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Früher, als ich vermuthet hatte, kann ich den zweiten Band dieses

Werkes ans Licht treten lassen
;
er ist kleiner ausgefallen als der erste,

da ich nicht den nordischen Sprachzweig auf zwei Bände vertheilen

mochte und das vierte bis sechste Buch so dem ersten bis dritten in

besserem Ebenmass entspricht. Wichtig ist es mir, noch einmal zu

bemerken, dass ich hier nur ein Gerüst oder, in anderem Bilde ge-

sprochen, nur eine Skizze des Gegenstandes liefern kann, die in einem

Punkte mehr, im andern weniger ausgefUhrt ist, aber doch ein festes

und auch noch nirgend angegriffenes Gefüge bietet; darin lassen sich

leicht tausende von Einzelnheiten bessern oder nachtragen, wie ich es

beim ersten Baude schon reichlich, zunächst für mich, gethan habe.

Mögen auch Andere zu diesem zweiten Bande 'solche Nachbesserungen

liefern, sei es in anständiger oder, wenn ihnen die nicht gegeben ist,

in anderer Weise, was ja für die Sache gleicligflltig ist. Ausgezeich-

nete Einzelnheiten liefern oder im Einzelnen den Andern verbessern

kann so Mancher; aber einen von einheitlichem Gedanken durchdrungenen

Organismus herzustellen, wie es der Gang der Wissenschaft von Zeit

zu Zeit fordert, das ist nur eine Aufgabe für Opferwilligkeit und Selbst-

verleugnung.

Dresden, den 17. Mai 1875.

K. Förstemann.
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Viertes Buch.

Die Gothen.



VV ährend wir uns im dritten Buche mit der ungetheilten deut-

schen Sprache und dem ungetheilten deutschen Volke beschäftigt

haben, treten wir jetzt zur Betrachtung der einzelnen Zweige dieser

Sprache und dieses Volkes heran. Die Theilnng dieser Zweige

liegt in vorhistorischer Zeit; wir müssen also, um sie uns denken

zu können, nothwendig eine Hypothese aufstellen. Eine solche

und nichts mehr liegt in der folgenden Erwägung; diese Hypothese

hat so lange zu gelten, bis eine andere anfgestellt sein wird, die

uns in der Erklärung der sprachlichen Ereignisse noch weiter zu

führen im Stande ist; Hypothesen und Principien länger festzuhal-

teu als sie brauchbar sind, ist eiue Art Götzendienst.

Wie haben wir uns also, das ist die erste Frage, die Bildung

eines besonderen Gothenvolkes und einer besonderen gothischen

Sprache zu denken?

Ist die Bd. I, S. 336 entwickelte Ansicht richtig, dass die

Urdeutschen vom schwarzen Meere den Duiestr .aufwärts und dann

die Weichsel abwärts gegangen sind, so liegt es nahe die erste

Spaltung des Urdeutschen darin zu sehn, dass ein Theil des Volkes

auf seiner Wanderung in südöstlichen Sitzen zurückblieb. Treffen

wir nun wirklich in jenen südöstlichen Gegenden, wie es der Fall

ist, einen deutschen Volksstamm, dessen alterthümlicherer Sprach-

znstand auf eine verhältnissmässig kürzere Wanderung hiiideutet,

so liegt es ferner nahe in diesem Volksstammc die Nachkommen
jener zurückgebliebenen Deutschen zu sehn, die sich immerhin

durch Zuzüge aus dem Norden zu der Zeit verstärkt haben mögen,

als die deutschen Völker in die allgemeine Bewegung gegen die

römische Grenze eintraten.

So weit halte ich Grimm’s Hypothese, die er so scharfsinnig

namentlich in der Geschichte der deutschen Sprache entwickelt

hat, allerdings für richtig, während ich doch anderseits der allge-

meinen Ansicht folge, dass seine Gleichsetzung der Gothen mit

den Geten nicht als fester Gewinn für die Wissenschaft zu betrachten

ist
;
über den etwa vorhandenen thrakischeu und skythischeu Hinter-

grund zu reden gehört für jetzt noch ganz in untersuchende Einzel-

forschungen.

FUrstematm, Ge>ch. ri. d. Sprachsfmmnes. fl. 1*
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4 IV. Einleitung.

So dunkel auch die Nachrichten Uber jene südöstlichen deut-

schen Stämme sind, so mangeln sie doch nicht gänzlich. Schon

Plinius kennt ausser den drei von Tacitus erwähnten Zweigen der

Germanen noch zwei andere im Osten, die Vandili und als fünften

Zweig die Peucini und Basternae. Dieser fünfte Zweig wird von

ihm, während die Vandili nördlicher zu setzen sind, als den Daciern

benachbart (contermina Dacls) angegeben. In dieser Gegend finden

wir auch die entschieden deutschen Namen Ofifa und Gildo auf den

siebenbürgischen Wachstafeln von 167, also ans einer Zeit, die

vor der allgemeinen Bewegung der Germanen liegt, sie werden einem

jener kleinen Völker angehören, die später unter den Gothen ver-

sehwunden sind.

Namentlich die Bastarnen, deren Name uns schon fast zwei-

hundert Jahre vor unserer Zeitrechnung bekannt ist, als sie in die

Kriege des macedonischen Perseus verwickelt waren, scheinen nach

allem, was wir von ihnen wissen, zum deutschen Blute gehört

zu haben. Mit Grimm übereinstimmend spricht auch Holtzmann

germanische Alterthümer (1873) S. 260 diese Ansicht aus, wenn

er auch freilich darin zu weit geht, dass er in ihnen gradezu die

ältesten Gothen sucht. Das grosse Gothenvolk, welches wir mit

so ungeheueren Heeresmassen während der Völkerwanderung auf-

treten sehen, scheint sich vielmehr erst um diese Zeit, namentlich

durch die Stiftung des grossen Gothenreiches des Ermanarich, aus

zahlreichen kleinen und unter sich vielleicht erheblich verschiedenen

Volksstämmen gebildet zu haben. Von diesen Volksstämmen sind

uns sicher die meisten, besonders die tief im Innern des Landes

sitzenden nicht einmal dem Namen nach bekannt geworden, doch

deuten noch solche Bezeichnungen wie Astingi, Taifali, Grentungi,

Thervingi auf einzelne dieser ursprünglichen Elemente hin. Eins

unter diesen Elementen muss das tonangebende in Politik und

Sprache geworden sein und die andern verschlungen haben, viel-

leicht schon ehe vom hohen Norden her auch Guttones mit andern

Ostseevölkern in die Gemeinschaft eintraten. Auch die spätere

Scheidung von Ostgothen und Westgothen mag schon einen sehr

tiefliegenden Grund haben; was wir gothisch nennen und im fol-

genden betrachten, ist im Wesentlichen nur die Sprache der West-

gotben, unter denen Ulfilas lebte; vom Ostgothischen hätte uns

ein anderer Mann, Jemandes, der bei ihnen wohnte, berichten

sollen und das würde für uns um so höheren Werth gehabt haben,

da die Ostgothen noch im fünften Jahrhundert Heiden waren, die

sich deshalb auch unter Attila mit den Hunnen verbündeten.

Das Wort Gothen ist uns in seinem appellativen Sinne nicht

Digitlzed by Cjijujjlc



IV. Lautsystem. 5

mehr rerständlicb
;
in den nordischen Quellen ron der alten Edda an

begegnet uns yotnar in der Bedeutung von viri, homines, railite#

nicht selten, was doch kaum erst aus dem Gothen na men herge-

leitet ist. Die znriickbleibenden Volkstheile werden sich am ein-

fachsten und ursprünglichsten urdeutsch Gutas benannt haben;

wo der Name von einzelnen Stämmen auf der Wanderung mit-

genommen wurde, erweiterte er sich durch Ableitung in Gutanas

oder Vocalsteigerung in Gautas.

Die sprachlichen Ereignisse, die wir im folgenden wesentlich

auf Ulfilas gestützt darstellen, sind sicher wäiirend einer langen

selbständigen Entwickelung des Volkes vor sich gegangen; ich

schätze die Dauer dieser selbständigen Entwickelung auf mindestens

ein halbes Jahrtausend, setze ihren Beginn also weit vor den An-

fang unserer Zeitrechnung.

Erster Abschnitt.

Die liaiite.

I. Lautsysteni und Lantmischnng.

Der erste Vorgang, mit dem wir es hier zu thun haben, stellt

sich als eine Verengerung des alten Lauts3'stems auf dem Gebiete

der Vocale dar; ich meine den Untergang des S. Wir hatten

schon im zweiten Buche (Bd. I, S 246) und im dritten (Bd. I, S.

341) gesehen, wie die Sphaere dieses Lautes sich durch massen-

hafte Verdunkelung zu e in vorgothischen Sprachperioden vermindert

hatte. Doch blieben noch bis auf den Beginn der gothischen Zeit

herab ziemlich viele d unangetastet. Es ist noch nicht recht

ausgemacht, welches Frincip dieser versehiedenen Behandlung des

Lautes zu Grunde liegt, auch nicht nach den Untersuchungen von

Holtzmann in der Germania IX, 181 ff-; in vielen, vielleicht in den

meisten Fällen scheint ein in der folgenden Sylbe stehendes i oder

Ja die Verdunkelung verhindert oder ein unmittelbar auf das ä

folgender Consouaut, zum Theil ein später verschlungener Nasal,

den Laut festgebalten zu haben.

Das Gotbisebe hat nun alle diese ihm noch verbliebenen ä zu

6 erhöht. Es ist das eine speciell gotbische Eigenthümlichkeit,

wenn auch einzelne Mundarten später selbständig eine gleiche

Erhöhung eintreten lassen, wie das Ags. in seinem ae, das Frie-

sische in seinem 6 und eben so das Altfränkische. Das Ahd., das
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6 IV. ä : g.

AUs., das Altn. behalten dagegen das «, eben so galt es bei den

Langobarden, ja selbst in den westfränkiseben Namen bei Irmino.

Wir geben jetzt eine Uebersieht dieser gothischen e aus ä;

1) In Stammsylben, geordnet nach dem auf den Vocal folgen-

den Consonanten:

r. jer Jahr, ferja Nachsteller, bernsjos Eltern, svers geehrt,

merjan verkünden (dazu vailainers und meritha), unverjan unwillig

sein, tuzverjan zweifeln.

I. kelikn oberstes Stockwerk, Thurm, mel Zeit, Stunde, mela

Scheffel, sels gütig, tauglich, ineljan schreiben.

in. gatemiba passend, geziemend.

n. mena Mond (nebst menoths Monat), qveus Weib, veus

Hoffnung (nebst venjan erwarten).

8. sves Eigenthum, blesan blasen.

V. teva, tevi Ordnung, Schar (nebst gatevjan ordnen), thevis

Diener, alev Oel, lev Gelegenheit, Anlass (nebst levjan verrathen),

skevjan gehn.

k. meki Schwert, lekeis Arzt, bireks gefährdet, flekan be-

klagen, tekan berühren (dem ein altn. taka und ags. tacan mit

kurzem a gegenüber steht).

h. garghsns Bestimmung, Hathschluss, gafehaba anständig,

ehrbar.

g. megs Schwiegersohn, vegs Bewegung, Sturm.

t. afStja Fresser, usmet Aufenthalt, Wandel, azgts leicht, fetjan

schmücken, gretan weinen (nebst Subst. gröts), Idtan lassen (nebst

andletnan entlassen werden); in aket Essig steht das 6 demselben

Laute im latein. Worte gegenüber.

th. manasSths Menschensaat, Welt, nethla Nadel, hStbjö

Kammer.

d. ddds That, grSdus Hunger (nebst Adj. grddags und Ver-

bum grßdon), sp6ds spät, unlßds arm (nebst Subst. unledi), garddan

sich befieissigen, undredan besorgen, gewähren.

p. vßpn Waffe, slepan schlafen (nebst Subst. sleps).

f. gagrSfts Beschluss.

Dazu kommen, die aus zweien a zusammengezogenen d in den

pluralen Perfecten der giba- und nima-Conjugation, über deren

Entstehung ich meine Ansicht Bd. I., 563 auseinander gesetzt habe,

also gebnm, s€tum, nSmnm, bßrum u. s. w.; die wirklich belegten

Formen dieser Classe verzeichnet Leo Meyer die goth. Sprache (1869)

S. 593 ff.

2) in Flexionssylben

:

Zuerst Instrumentale der Pronomina, über deren Entstehung

Digilized I
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IV, ä : 6. 7

aus Formen auf -ä man Bd. I, 529 Tergleiche. Dabin gehört thö,

bvö, wol auch noch die Formen svc, svard, thand@, simlö, bisunjand,

hradrd, bidrd, jaindre; ferner scbliessen sich hier an die Zusammen-

setzungen hvdlauds und hveleiks, endlich auch noch die eigenthüm-

lich erweiterten Dative einiger Pronominalformen wie hvammdh,

hvarjammdh, ainnumdhun (neben aindmdhnn).

Zweitens der Gen. Plur. bei Masc. und Neutren, z. B. fiskd,

balge, vaurdd, sunivd, blindaizd, wo das alte ä (oder daraus ver-

kürztes a) noch altn., ahd., ags. erscheint; eben so bei Mase. und

Neutren der schwachen Declinatiou, z. B. hanane, viljane, hairtdne.

Bei den Femininen tritt das e nur in den i-Stämmen ein, z. B. anste.

Endlich ist hier noch zu erwähnen die zweite Person Sing.

Perf. der schwachen Conjugation. z. B. nasides (wo man nach ahd.

neritds Verdunkelung erwarten sollte), satides u, s. w.; dasselbe d

erscheint ferner im Dual und Plur. Perf. so wie im ganzen Opt. Perf.,

wo sich die übrigen Sprachen nicht vergleichen lassen.

Es muss in einer Sprachgeschichte noch danach gefragt werden,

in welche Zeit wol der Uebergang vom urdeutschen ä zum gothi-

schen e zu setzen ist. Die Antwort auf diese Frage Hesse sich

nur geben, wenn wir. gothische Eigennamen aus bestimmter alter

Zeit mit dem alten ä aufweisen könnten. Eine Spur solches

Namens liegt vielleicht noch in der Stelle Jornandes cap. 5: Ante

quos etiam cantu majornm facta modulationibus citharisque canebant,

Eterpamarac, Amalae, Fridigerni, Vidigoiae et aliorum, quorum in

hac gente magna opinio est. Ich schlage hier vor zu lesen: Anti-

quo etiam cantu — canebant et Erpamarae, Amalae — et alio-

lum etc. Wir hätten dann ln dem ersten der vier Namen ein

Ulfilauisches Airpamdrs, d. h. wol einen durch Kämpfe mit dunkel-

farbigen Völkern berühmten; die Form wäre auf ein urdeutsches

Irpamäras zurllckzuführen. Aber in welche Zeit wäre diese Plelden-

gestalt zu setzen? Der Amata gehört nach der Anschauung des

Jornandes (cap. 14) dem zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung

an, Fridigern ist eine historische Person des vierten, Vidigoia des

fünften Jahrhunderts; diese drei folgen also bei Jornandes der Zeit

nach; jenen Irpamäras hätten wir also wol etwa dem 1. oder 2.

Jahrhundert zuzuschreiben; doch was darf man auf eine so verein-

zelte Spur geben?

So steht also an der Spitze des selbständigen gothiseben

Sprachlebens die Thatsache, dass das Gothische den edelsten und

reinsten Laut der menschlichen Sprache anfgegeben hat; es steht

diese Thatsache da wie ein Vorzeichen davon, dass Volk und

Sprache dem Untergänge geweiht waren.
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8 IV. t,fl.

Uebrigens erschöpfen die hier erwähnten Fälle nicht den gan-

zen Umfang des gotliischen 6; es giebt auch noch (vgl. Bojohemum)

ein älteres aus ai verengtes e (s. Bd. I, 337), z. B. im gothischen ne,

altn. nei, ags. nä, ferner aber auch ein merkwürdiges wie es

scheint aus dem Zusaminenrücken von i -j“ ^ entsprungenes, end-

lich ein jüngeres, das neben ei und i unorganisch vorkommt;

hierüber zu reden ist erst weiter unten der Ort.

Während so das Centrum der Lautreihe im Gothischen eine

Schwächung erleidet, erfahren die beiden Endpunkte derselben

eine Stärkung und Entfaltung. Im ersten Bande S. 337 wurde

bemerkt, dass zu einem i und ü bereits im Urdeutschen An-

sätze vorhanden gewesen sein mögen; diese Ansätze haben

sich im Gothischen sicher schon weiter entwickelt, so dass wir

die frühere Lehre von dem Mangel dieser langen Vocale auf-

geben müssen.

Ein I ist freilich im Gothischen nur schwer aufzuspüren, doch

deutet der öftere Wechsel des 1 mit e und ei schon fast auf das

Vorhandensein eines solchen hin. Ganz anders freilich steht die

Sache, wenn jedes gothische ei nicht bloss den grammatischen

Werth, sondern aueh den wirklichen Ton eines i bat. Auch der

Mangel der Brechung in hiri, hirjats, hirjith könnte auf ein 1 hin-

weisen.

Deutlicher sind die Spuren eines ü; dasselbe wird bereits von

Bopp, dann auch von Gabelentz und Löbe angenommen; s. z. B.

Kuhn’s Zeitschrift VII, 233, vgl. auch Leo Meyer die goth. Sprache

S. 648. Hieher gehören folgende Fälle:

1) wo u vor A und r nicht gebrochen ist. Also brühta, -üh,

nüb, ühteigs, Ühtvö; dochjühiza, tbflbta, hührus sind nicht so leicht

zu beurtheilen; sie gehören nur dann hieher, wenn die Vocaltrü-

bung von u : au im Goth. älter war als der Ausfall des « in diesen

Formen. Entsprechende Beispiele vor r sind sköra und ür-, z. B.

in ürreisan, ürrinnan u. s. w.

2) in hrükjan und brükjan (wo es einem langen Vocale gemäss

brukeitb, brukeitb, nicht hrukjith, brukjith heisst), wol auch in

lükan

;

3) wahrscheinlich, was die andern deutschen Sprachen glaub-

lich machen, in mül, füls, hüs, rüms, brüths, dübö, stübjus, rftna,

thäsnndi, dügan, vülan u. a. m.

In dem Consonanteusystem erleidet das Gothische keine

Einbusse, erfährt aber eine Bereicherung. Das s nämlich hat in

mehreren indogermanischen Sprachen die Neigung in einen weiche-

ren tönenden Laut überzugehn, den wir mit z zu bezeichnen

Digitized by C



IV. 8 : z. 9

pflegen (ganz abweichend von unserm nhd. z). So finden wir im

Altpcrsischen Fälle wie Kainbuziya (rgl. Kuhn's Beiträge II, 13),

im Altslav. mizgü neben miskü, im Lit. barzda Bart; im Oskischcu

ist die Endung des Gen. Plur. -azurn für lat. -arum (aus -asum)

bekannt, so wie das Fnturum censazet aus ^censasent = lat.

censebunt.

Das Urdeutscbe finden wir von dieser Neigung noch frei; unter

den deutschen Sprachen sehen wir sie nur im Gothischen, während

die andern deutschen Idiome, wie wir weiter unten sehen werden,

in ihrer Verwandlung des s zu r noch einen Schritt weiter gehn;

diesen machte dagegen das Gothische noch nicht mit, es müsste

denn in jenem gairu, das wir am Rande der Handschriit für huuthö

beigeschrieben finden, schon eine Spur davon vorliegen.

Näher bestimmt sich der gothische Uebergang von s : z so,

dass die eigentlich wurzelhaften s sowol im Anlaut als Auslaut

fast immer von ihm frei bleiben, wogegen er in den leichteren,

flüssigeren Lauten der Wortbildungs- und Flexionssuffixe, nament-

lich vor angehängten Partikeln ungemein häufig eintritt, auch in

den Vorsylben us-, tus- und dis-. Ueberall aber erscheint der Laut-

wechsel nicht als ein zwingendes Gesetz, wenigstens nicht als so

bedeutend, dass die Orthographie diesen leisen Vorgang immer zur

Anschauung bringen müsste.

Ich ordne die vielen Fälle in fünf Classen:

1) zwischen zwei Vocalen, gewiss der älteste Fall; wir zerlegen

die Beispiele nach dem vorhergehenden Vocale:

i. is (Stamm i)\ izös, izai, izei, ize; Gen. tbis (Stamm tha):

tliizei, thize, thizÖ; Gen. hvis (Stamm hva): hvizai, hvizuh; hvarjis:

hvarjizuh; Conjunction andizuh; izvis: izvizei; das Comparativsuf-

fix is ; iza; das neutrale Substautivsuffix -is, z. B. in riqvis : riqviza,

riqvizeins, hatis : hatiza, hatizCn, baris : barizeins; svartis : svartiza,

doch kommt auch der Genct. agisis vor. Die Vorsylbe dis- in

dissitan ; dizuh-than-sat. Ausnahmsweise auch ein wurzelhaftes s io

visan : vizön.

. Stamm hva: hvazuh; Endung der 2. Pers. Pass, in bairaza

und haitaza. Auch hier ein wurzelhaftes s in azets.

u. thus:tbuzei; jus :jnzei (juzuth-than ihr aber); ferner die

Vorsylbe us : uzuh (uzuhiddja, uzubhof), us-ana : nzön, ns-ita:uzeta

. Jöses: Jösezis, Möses; Mösezis.

ö. Stamm tba:tbözei; desgleichen im Comparativsuffix -öza.

ai. Neutrales Substantivsnffix als : aizis, hais : haizis; Com-

parativsnffix mais ; maiza (maiznh-than)
;
Genetiv der Pronominal-

declination -aizds, -aize, -aizö; zweite Person Sing. Opt. fraisaizau
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10 IV. s : 2S.

du werdest versucht, gajiukaizau du werdest besiegt. Dazu end-

lich die fremden Genetive Jaissaizis und Faraizis.

an. Nur in Fremdwörtern Bauaus : Bauauzis, Filippaus : Fili]>-

panzuh (und des Philippus).

ei, vileis; vileizu (vileiz-uh); veis: veizuth-than.

in. dius ; diuzis.

Ueberall begegnen neben solchen Formen auch andere mit

dem ursprünglichen s, z. B. agisa, rimisa. Ganz frei aber bleiben

von dem Wandel die auf s ausgehenden Verbalwurzeln, wie visa

vas vesum (auch vasub kommt vor), lisa las lesum, kiusa kaus

kiisum. Wir werden weiterhin sehn, dass sie sieh auch dem späte-

ren Uebergange von s:r nur sehr schwankend fügen;

2) vor weichen Consonanten nach Vocalen;

l. saislep neben saizlep, svartizla.

n. anabusns;anabuzns; razn; andavleizn; audnvizns, vailavizns,

vizneigs.

j. hazjan, vlizjan mit wurzelhaftcm Zischlaut, ausserdem

riqvizjan; sj ist sonst häufig, z. B. in vasjan, kasja.

V. ubizva; ferner in der Präpos. tus: tuzverjan. In izvis und

izvar scheint, wie das .altn. yöar wahrscheinlich macht, das s aus

einem unorganisch eingeschobenen d hervorgegangen zu sein; Mittel-

stufe wäre auch hier s.

g. azgö (wo das s in den andern Sprachen bewahrt ist, altn.

aska, ahd. asca, ags. asce). Doch kommt auch sg vor, z. B. in

trusgjan.

d. mizdö (doch auch misdö wird geschrieben), huzd, razda,

gazds, Azdiggs; über diese Verbindung zd ein besonderer Aufsatz

von Bühler in Knhn’s Zeitschr. VIII, 148.

b. Nur im Fremdworte praizbyterei;

3) vor Vocalen, nach Consonanten; ich ordne wiederum nach

den letzteren:

m. mims : raimza, doch kommt auch z. B. amsa vor.

n. ans:anza; thans: tbanzci, thauzub; hvans ; bvanzuh; ains:

ainzu (allein, fragend). Dagegen s in bijandansuh, sumansuh.

d. bijandznh.

4) zwischen zwei Consonanten (der zweite ist entwederj oder«):

r. airzja, fairzua, marzja.

1. talzjan.

n. minznan.

Dagegen wird svumsl geschrieben; gramst und thramstei ver-

stehen sich wegen der folgenden Tennis von selbst.

5) Auslautend : mimz, minz, auch riqviz und aiz neben riqvis
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rV. Lautinischung. 11

und ais; das z wird hier durch die das folgende Wort anlautenden

Vocale licrvorgerufen.

In den gothisclicn Eigennamen begegnet nirgend eine Spur

dieses z; der Unterschied der Aussprache desselben vom s war

gewiss gering und konnte von Griechen und Römern nicht wieder-

gegeben werden; so schreiben z. B. die ersteren OvadoUag und

OvadyjßaSog. Der Uebergang zu r ist dem Gothischen ganz fremd

geblieben; noch im achten toletanischen Concil hat Osdulfns den

Zischlaut; unter den uns aus der Sprache der tetraxitischen Gothen

bewahrten Wörtern fehlt ein hier einschlagendes Beispiel.

Die bis hiehcr behandelten Verengerungen und Erweiterungen

des Lautsystems so wie die unten zu besprechenden Fälle des

Lautwechsels haben zu ihrem Resultate die gothisebe Laut-

mischung. Wie es sich mit dieser verhält, wiederhole ich hier

im Anszuge aus meinen vor mehr als zwanzig Jahren angcstellten

Zählungen, die ich ira zweiten Bande von Kuhn’s Zeitschrift (1853)

S. 35 flf. niedergelegt habe.

Dort zeigte sich das Verhältniss zwischen Vocalen und Conso-

nanten so, dass erstere 41, letztere 59 Procent aller Laute bilden,

ein Verhältniss, in dem die Consonanten mehr vorherrschen als im

Lateinischen, Griechischen und sogar im Sanskrit.

Die Vocale ordnen sich in der Weise, dass auf 100 Vocale

35 a, 18 i, 12 ai, 11 au, 9 u, 6 ei, 4 e, 4 6 und 1 iu kommen;
die langen ! und ü sind hier noch nicht von den kurzen geschieden.

Das oben besprochene Schwinden des ä ergreift also (da niclit

alle e aus ä entsprungen sind) etwa den dreissigsten Tbeil des

gothischen Vocalismus. Im Uebrigen giebt diese lläutigkeitsscala

klares Zeugniss von der hohen Ursprünglichkeit dieses Vocalismus

und von der langsamen Sprachbewegung, auf der derselbe beruht;

das a ist weit den andern Vocalen voran, dann folgt mit vollem

Rechte das i, und nun die beiden ältesten und schönsten der

Diphthonge ziemlich gleich mächtig, doch mit einem recht organischen

Uebergewichte des a -j- i über das a + u; e und 6 stehen im

schönsten Ebenmass; der letzte Laut, das iu, ist zugleich der am
meisten unorganische. Die ganze Reihe zeigt eine weit höhere

Eleganz, als sogar die entsprechende des Sanskrit und das Auge

des Sprachforschers ruht auf ihr mit demselben Wolgefallen wie

auf einer eleganten Formel der Blick des Mathematikers.

Dem gegenüber bilden die Consonanten folgenden Reihe : 18 n,

12 s, 11 th, 9 m, 8 r, 8 h, 7 V, 6 j, 5 d, 4 t, 3 g, 3 f, 3 1, 2 z,

1 k, wogegen p, b und qv nur mit Bruchthcilen eines Procentes

erscheinen; die so eben behandelte Entstehung des s erstreckt sich
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12 IV. Vocale selbständig.

also auf den fünfzigsten Theil des Consonantismus. Die starke Bevor-

zugung der Liquiden und des th, die auffällige Zurücksetzung der

Labiale und der Tennes bilden das Charakteristische des Gothischen

auf diesem Gebiete, welchen Charakter es jedoch mit den andern

deutschen Sprachen im ganzen theilt.

Am angeführten Orte Seite 41 habe ich den Abstand des Gotb.

vom Skr. in der Lautmischung durch die Zahl 152, die des Gotb.

vom Lat. durch 174, die des Goth. vom Griech. durch 182 ausge-

drückt; das spricht um so mehr für eine langsame Spracbbewegung

des Gothischen, als die Zeit, aus der wir diese Sprache kennen,

eine so viel jüngere ist als bei den andern drei Sprachen.

Aber hier halten wir an. Es ist nnmöglich über den Gegen-

stand so wie es sich in einer Sprachgeschichte gehörte zu reden,

so lauge wir nicht von der Lautmischung des Urdentschen eine

klarere Vorstellung haben; denn was uns hier angebt, istja eigentlich

nur der Abstand zwischen Urdentschem und Gothischem.

II. Lantwechsel.

A. Vocale.

1. Vocale selbständig.

Voealerleichterung.

Wir haben Bd. I, 338 erwogen, dass die Erhöhung des a : i

schon im Urdeutschen ziemlich zum Stillstände gekommen war.

Beim Gothischen, welches, wie wir so eben sehen, das a so ausser-

ordentlich bevorzugt, dürfen wir keine grosse weitere Entartung

dieses Lautes erwarten. Trotzdem sind doch auch hier noch einige

Fälle zu erwähnen:

a) in Stammsylben. Ich erwähne hier goth. ibuks gegen ahd.

abah, abnh, altn. öfugr, engl, awk in awkward (auf dem Rücken

liegend), welches Wort zur Praepos. af gehört; ferner die Praepos.

iuu gegen ahd. änu, äno, altn. an, Cn; doch s. unten.

b) in Bildungssylben. Hier steht das Goth. in Formen wie

ragin, manrgins und ubizva allein unter den deutschen Sprachen

entschieden auf der Seite des i; das Ahd. betrachtet solche Vocale

ziemlich als irrationale Laute und schwankt zwischen ragan und

ragin, morgan und morgiu, opasa und obisa, auch das Altn. ist

schwankend, das Alts, bevorzugt in solchen Fällen das alte a, das

Ags. ein e. Endlich bricht speciell im Gothischen in dem Suffixe

-an der schwachen Declination mit voller Entschiedenheit der hohe

Vocal im Gen. und Dat. Sing, des Masc. u. Ntr. hervor (banins,

banin, hairtins, hairtin).
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IV. Vocalerleichterung. 13

c) in Flexionssylben geht das urdeutsche -as des Gen. Sing.

Masc. u. Ntr. der A-Stämme (fiskas, vulfas, vurdas, s. Bd. I, 523)

ausnahmslos in -is über (fi.skis, vulfis, vanrdis), wo andere Mund-

arten noch öfters den alten Vocal zeigen. Mit voller Entschieden-

heit hat auch das Goth. -it/i in der 2. Plur. Praes. Ind. der Verba,

r. B. nimith, wo das altn. ein -&d, ahd. -at, alts -ad aufweist. Eine

gewisse Neigung in Flexionssylben den höchsten Vocal eintreten

zu lassen, kann man auch in vereinzelten Dativen und Accus. Plur.

von A-Stäramen sehen wie vögim (Wellen) für vägam oder aivins

(Zeiten) für aivans.

Eine Erleichterung und Erhöhung von u : i begegnet vereinzelt

iiu goth. hanbith, wo doch altn. höfud, ags. hcäfud, heäfod noch

auf den alten Vocal des lat. caput hiuweisen und nur das ahd.

houbit dem Goth. gleich, aber unabhängig von ihm, die Erhöhung

eintreten lässt. Nicht liieher gehört es wol dagegen, dass einige

fremde U-Stämme im Plur. in die I-Declination übergehn, wie von

aggilus der Plur. aggileis; hier scheint der Grund vielmehr in einer

Anlehnung an das lat. angeli zu liegen.

Einen dritten Fall von Erleichterung und Erhöhung zugleich

bemerken wir in dem nicht seltenen Eintreten eines i (wol f) für

vgl. Leo Meyer die goth. Sprache S. 536. Hier sind solche Formen

zu erwähnen, die meistens nur als Varianten neben echteren mit ö

erscheinen, wie spidist, azitizö, svignitha, birusjos, snivun, qvimi,

qvitbeiua, fravaurhti, spilli; auch das eben erwähnte ahd. änu, äno

(sine), altn. an mag erst ein goth. *cnu voraussetzen, statt dessen

wir ein inu, inuh finden. Hieher gehören auch die Namen wie

Vidimir (rec. 4) neben Videraer, Theodemir (sec. 5) neben Theudimer,

n. s. w.; bei den Westgothen werden wir das i iu solchen Formen
noch mehr vorherrschen sehn.

Ein vierter Fall der Vocalerleichterung ist nicht mit Erhöhung

verknüpft, sondern zeigt sich einfach als Verkürzung. Während

nämlich das lange ä sich im gothischen in t und ö spaltete, scheinen '

einige Fälle dieser Erhöhung oder Verdunkelung durch Verkürzung

entgangen zu sein. So werden wir ein urdeutsches fähan und

brähta (wie noch die ahd. und alts. Formen lauten) annehmen

müssen, dessen ä den Ersatz für den ausgefallenen Nasal enthält,

das Goth. hat hier Kürze in faban und brahta. Auch dem in-

strumentalen altn. und ags. svä und thä steht im Goth. sva und

tha gegenüber.

Der erhöhenden steht eine jüngere verdunkelnde Vocal-

erleichterung gegenüber. Wie sie noch im Urdeutschen (s. Bd. I, 339)
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14 IV. a : u.

keineswegs zam Stillstände gekommen ist, so zeigt sich dieser Zug

auch im Gothischen noch recht lebendig.

Zuerst Beispiele vom Uebergange des a : v, wie im ersten

Bande, den man hier fortwährend vergleichen muss, nach dem auf

(len Vocal folgenden Conson. geordnet:

r. Dass die Stämme auf indogerra. tar (brothr, svistr) im Plural

in die U-Declination ausweicheu, scheint weniger ein lautlicher als

flexivischer Vorgang zu sein, vgl. deshalb den vierten Abschnitt.

l. Hier ist etwa goth. hakuls zu erwähnen, wo das Ahd. in

seinem hachal uehen hachul schwankt.

m. Während das Superlative Suffix -nia sich ursprünglich durch

ein a an die Stammsylbe anknüpft (ahd. mittamo, metam), hat das

Goth. in seinem miduma, auhunia, inuuma u. s. w. stets den dunkeln

Vocal. Hieher rechne ich auch das spcciell gothische Suffix -ufni,

das wir uns doch nicht anders erklären können als aus einem -arani

durch die Mittelstufe -umui hervorgegangen; das goth. valdufui

steht in seiner Bildung dem lat. calumnia sehr nahe, doch nicht

so ganz gleich als es den Anschein hat.

n. Man vergleiche hier das goth. Suffix -hun mit skr. -Kana,

das goth. taihun mit skr. da^au und ahd. zehan, endlich aber die

Gestalt des Suffixes -man im goth. lanhmnni und glitmunjan.

h. Formen wie thatuh, thammuh, thanuh, thizuh, thizözuh,

thanzuh, thözuh, thaimuh werden im Goth. aus thata-h, thanima-h

u. s. w. hervorgegangen sein, denn mit Grimm Gcsch. d. dtsch.

Spr. 64G -uh als die ursprüngliche Form des Suffixes anzunehmen

vermag ich nicht.

g. Vergleicht man die Themen vulthaga und grSdaga mit vulthu

und gredu, so kann man schwanken, ob letztere durch Verdunkelung

aus den ersteren, oder jene durch die Macht der Analogie aus diesen

hervorgegangen sind.

n Cons. Der erste Vocal von goth. tunthus (dens) gehört

wol eher hieher als zu Bd. I, 340, da das ahd. zand, alts. tand,

ahn. tönn, ags. tod noch sämmtlich auf das a zurückweisen.

Der zweite wichtige Fall von Vocalverdunkelung istderUeber-

gang von ä : 6. Wir sahen Bd. I, 341 f., wie dieser Wandel, am
Ende der slavogermanischeu Peiiode begonnen, noch in der ur-

deutschen Zeit fortdanerte; er dauerte aber über diese hinaus bis

ins Gothische hinein und erst als er völlig zum Stillstände gekommen
war, haben die dann noch übrigen ä die oben besprochene Erhöhung

zum 6 erlitten. So vollzog sich jene merkwürdige Spaltung des

alten ä in zwei Laute, über deren Verhältniss zu einander schon

Jakobi in den Beiträgen zur deutschen Grammatik und Bopp in
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IV. a : 0 15

der vergleichenden Grammatik 1^, 94 ihre Ansicht aus einander

gesetzt haben. Im allgemeinen gilt das ö für einen schwereren

Laut als das d, wie ans dem Verhältnisse des Praes. greta zum
Perf. gaigröt hervorgeht; eben so ist ja im Griech. eu eine stärkere

Steigerung des a als vgl. ^rjywiiu

Speciell gothisebe Fälle oder wenigstens solche, in denen das

Material zur Vergleichung des Gothischen mit den Schwestersprachen

fehlt, sind folgende;

a) in Stammsylben:

ln Fällen wie haban: gahubains oder dags: ahtaudugs ist die

Verdunkelung mit der Steigerung verbunden und diese Fälle werden

daher bei letzterer erwähnt werden; der damit verwandte Per-

fectablaut bat natürlich seine Stelle schon im dritten Buche gehabt.

Recht sicher in Kenntniss gesetzt, dass noch im Gothischen neue

Fälle von Vertretung des ä durch 6 verkommen, werden wir durch

das Fremdwort Kumdueis aus Romäni. Wie mag wol die Donau,
über welche die Gothen so oft gesetzt sind, in ihrem Munde ge-

klungen haben? ist der dunkle Vocal der ersten Sylbe, den wir bei

unsern Mitteln freilich erst seit dem achten Jahrhundert belegen

können, nicht schon damals vorhanden gewesen?

ß) in Bildungssylben:

Gieber ist nichts sicheres zu stellen. Denn erstens gehören

die schwachen Verba auf -ön, so weit sie speciell gothisch sind,

kaum hieher; sie sind einfach der einmal bestehenden Analogie der

schon vorhandenen älteren Formen auf -On gefolgt. Zweitens ist

es kaum als ein lautlicher Vorgang auzusehn, wenn die singulären

Nominative von schwaehen Neutren wie angö, hairtö, ausö, kaurnd

und anderen nur im Gotliischeu ein ö haben (ahd. auga, herza,

ora u. s. w.); das ist wol nur als ein Uebergriff der femininalen

[’'orm (tuggü u. 8. w.) anzusehen und deshalb in die Flexionslehre

SU setzen, zumal da hier eine ganz uumotivirte Verlängerung ein-

ritt; bei langer vorhergehender Sylbe überträgt sich diese Ver-

äugerung speciell gothisch auch auf den Plural, z. B. hairtdna,

lusöna, augdna.

y) in Flexionssylben;

Im Gen. Sing, haben wir urdeiitscb gibäs, gothisch gibös, ahd.

iiit demselben Vocal gebö, alts. gebä, altn. und ags. verkürzt.

Im Nom. Plur. nrdeutsch vulfäs, gibäs, nur gothisch in beiden

'allen d, vulfds, gibds; dagegen ahd. vnlfä, aber gebd, alts. vnlfös,

her gebä; altn. und ags. verkürzt.

Im Gen. Plur. Fern, urdeutsch gibäm, gothisch gibö (doch bei

Stämmen anste); in der Pronominaldeclination urdeutsch blindaisära.
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16 IV. Vocalstelgerung.

gotb. blindaizd. Ältn. gilt hier -a und -ra, abd. (neben -öno)

-ej'o, alte, (neben -ono) -aro, ags. (neben -ena) -ra, wo liberal! der

gotbiscbe Unterschied des Fern, vom Msc. und Ntr. in Bezug auf den

Endvocal nicht eingetreten (vvol kaum verwischt) ist. Dieser

Fall ist schon beim Urdeutscben (Bd. I, 342) erwähnt und man

kann zweifeln, wohin er zu setzen ist.

Acc. Plur. nrdeutsch gibäns, goth. gibos mit Ausfall des n,

abd. gebö, alts. gebä; altn. verkürzt -ar, ags. -a; es lautet hier

überall die Form gleich dem Nominativ; es liegt hier also wol kaum
ein besonderer lautlicher Vorgang, sondern nur eine flexivische

Uebertragung vor.

Ein dritter Fall von Verdunkelung hat zum Tbeil mehr nur

den Charakter einer unorganischen Schreibung. Ich meine das für

0 öfters eintretende u (wol über welches Leo Meyer goth.

Spr. S. 578 f. und 616 spricht und womit man unter Vocalsteigerung

auch das umgekehrt für u anftauchende 6 vergleiche. Beispiele

sind ubtödun: ühtedun, supoda; supflda, krutoda: krotüda, laubmöni:

lauhmüni, fon: fünins, funin. Dazu die Fremdwörter spaikulatiir

und Rflmöneis.

Vocalsteigerung.

Mit diesem uralten Vorgänge haben wir uns zuletzt Bd. I, 343

beschäftigt, auch die ganze Steigerung im Ablaute der Verba schon

im dritten Buche behandelt. Es fragt sich nun, wie weit sich noch

im Gothischen Fülle nachweisen lassen, die ihm eigenthümlich sind.

A-Vocal.

Wir haben hier dem a gegenüber zunächst den älteren Vertreter

seiner Länge, das 6 zu erwarten. Der Fall dags: fidurdögs wird

wegen altn. doegr schon vorgotliisch sein, auch gadaban : gadöbs

wegen ags. defe, vollends ist die Steigerung von frathjan; fröds

nach Bd. I, 430 schon urdeutsch. Auch sakan: sökjan muss, wenn

die Zusammenstellung Bd. I, 94 Grund hat, schon auf einem uralten

Vorgänge beruhn und in sokns, sokareis, sokeins, unandsoks hat

sich derselbe nur in mehrfachen Bildungen fixirt
;
agjan: ögjan wurde

schon Bd. I, 447 mit altn. oegja zusammengestellt. Am meisten

für die bleibende Lebendigkeit dieser Steigerung im Gothischen

spricht verhältnissmässig standan: ungastöths, auastddjan u. s. w.,

auch vakan: vökains, haban: gahobains.

Auch einige Fälle, wo als gotbiseber Steigerungsvocal des a

das i erscheint, haben schon vorgothischen Grund und müssen

Bd. I, S. 343 hinzugefügt werden, wie magus: megs, altn. mägr,

ahd. mag, Wurzel vrak: goth. vrekei, ags. vraecu, Wurzel nam:

goth. andanems, ahd. nämi, Wurzel tarn; goth. gatemiba, ahd.
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IV. Vocalßteigerung. 17

gizämi, Wurzel vag: goth. vegs, alid. wäc. Danach wird es doch

ziemlich unsicher, ob wir in dem Verhilltniss von Wurzel al: aictja

und Wurzel mat: usraet eine Thätigkeit erst des gothischen Sprach-

lebens zu sehn haben.

I-Vocal.

Hier sind ein Paar merkwürdige Fälle von Steigerung des i:

ai dem Gothischen zuzuschrciben, nämlich vaila (ahd. wela), baitrs

(ahd. bittar) und aiththau (altn. eda, abd. eddo, ags. odde). Und
so glaube ich auch, wie bereits Bd. I, 15, 344, 543 erwähnt wurde,

der Reduplicationssylbe in den Perfccten eine speciell gothische

Steigerung zuschreiben zu müssen.

Eine Steigerung, doch keine beabsichtigte und organische, liegt

auch in der Vertretung des i durch ei, wie wir sie finden in ns-

dribeina : usdreibeina, gabigs : gabeigs, mit Schwinden eines Nasals

verbunden in sinteius : seiteiiis; vielleicht endlich auch in ui: nci

(wenn letzteres nicht für ne steht).

Drittens kommt auch ein i : e vor. So thius (Stamm thiva);

thevis, sineigs zweimal: seneigs; usdribi, usdribeina: usdrebi, usdre-

beina; svignjan: svegnjan; hvileiks: hveleiks und hvelauds; svikuuth:

svekunth. Während man in diesen Fällen annehmen kann, dass

wirklich eine Steigerung beabsichtigt sei, wenn auch nur von dem
einzelnen Schreiber der gesteigerten Formen, so liegt die Sache

anders, wo nicht die eigentliche Wurzelsylbe von dem Vorgänge

getroffen wird; so in avi, avistr : avethi, ubils einmal ; ubels, filigri:

filegri. Diese h'älle haben (vielleicht den ersten ausgenommen)

keinen höheren Werth als sonst irgend welche Schwankungen in

der Orthographie.

U-Vocal.

Als wenn es sich hier um etwas sehr Organisches handelte,

entsprechen den drei eben erw ähnten Vorgängen i : ai, i : ei, i : e

beim u die drei Lautwandel u : an, n : in und u : 6 ganz genau;

und doch handelt cs sich hier gewiss noch weniger als dort um
Ereignisse von sprachwissenschaftlichem Werth, fast nur um ortho-

graphische Schwankungen, die allerdings eine gewisse Unsicherheit

der Sprache bezeugen.

Das trifft namentlich beim n : au ein, w'orüber man Leo Meyer

goth. Sprache S. 574 oder Kelle vergleichende Grammatik Bd. I

(1863) S. 191 nnd 193 vergleichen möge. So findet man die Formen

sunaus, skalkinassaus, vnlthaus, fairlivaus zuweilen als Nominative,

handau, thiudinassau, daudau, hairau, ufarassnu, vaddjau als Accu-

sative, sunau, magan als Vocative; in allen diesen Fällen hat der

Fiirtttmnrm, Gesch. d. d. Sprnchstammes. II. 2
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18 IV. Voeale im Anslaut.

Genetiv und Dativ eine Einwirkung auf die Sprache oder wenigstens

auf den Schreiber ausgeübt.

Der Fall u : iu liegt nur in einem einzigen Worte vor, nämlich

in nrdeutscbem up : iup nebst seinen Weiterbildungen iupa, iupana,

inpathro. Das altn. upp und ags. up wissen nichts von der Steigerung,

das ahd. öf zeigt vielleicht einen ähnlichen Vorgang, vielleicht aber

auch nur unorganische Verlängerung. Dieser einzeln dastehende

Fall hat allerdings ein hohes sprachliches Interesse, besonders

wenn wir dabei das goth. uf sub noch berücksichtigen.

Der dritte Fall, n : 6, über den Leo Meyer goth. Sprache

579 handelt, zeigt sich in Stamrasylben nur bei aljakuns: aljakons,

vundon: gavondon und uhteigs: öhteigb. Hier mag wirklich ein

gewisses Sprachgefühl der Anlass des Wandels sein, während die

andern Fälle doch wieder wol nur orthographische Schwankungen

zeigen; so faihu : faiho, fraistubni: fraistobni, viduvo : vidovo, sunjus:

sunjos (Nom. Plur.), ushofun ; ushofon, ainumraehun : ainommehun.

2. Tocale im Anslaut.

Die grosse im Urdeutschen eingetretene, Bd. I, 365 ff. besprochene

Erscheinung, dass auslautcnde « und i abfallcn, ist im Gothischen

bereits zur Ruhe gelangt; nur ganz vereinzelte Nachzügler bieten

sich hier dar. So ein Fall ist cs, wenn in einigen femininen

Dativen Apokope des a eintritt, wie in baurg neben baurga. Ge-

fragt werden darf, ob das gothische Femininum si (ca) erst im

Gothischen apokopirt worden ist; das vorausgesetzte sja hat sich

im ahd. siu noch besser erhalten.

Speciell gothischer Abfall des i ist nicht zu leugnen; so im

Dat. Sing, brothar aus brothari oder im Voc. Sing, anst aus ansti.

Dass die Participia aufSuffix.-ant im Dat. Sing., wenn sie substantivisch

gebraucht werden, den Vocal apokopiren (z. B. nasjand), glaubte

ich schon dem Urdeutschen zuschreiben zu müssen; s. Bd. I, 525.

Eine Spur von Verkürzung eines langen anslautenden Vocals,

wie wir im Altn. und Ags. so häufig finden, sehn wir in den per-

fecten Optativen, wo dem ei der übrigen Personen (bereis, bereima

u. s. w.) in der dritten Singularis ein blosses i entspricht (beri);

doch könnte hier die Kürzung schon urdeutsch sein.

Genug, von einem vocalischen Auslautsgesetz im Gothischen
ist mir nichts bekannt. Auch von dem Gegentheile der Apokope,

der Anhängung eines unorganischen Vocales, ist das Gothische

ganz frei. In den Neutren der Pronomina wie thata oder ita haben

wir Bd. I, 195 und 250 eine urdeutsche Anhängung des ganzen

Pronominalstammes la angenommen, in den masculinen Accusativen
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IV. Diphthongenassimilation. 19

thana, ina Bd. I, 533 f. eine nrdcntsche Formcnassimilation. Die-

selbe, und zwar in derselben Zeit, glaubten wir aucli in der 3. Plur.

Optat (Praes. bairaina, Perf.,bereina) zu sehn Bd. I, 349. Vollends

die 1. Du. Opt. (Praes. bairaiva, Perf. bereiva) und die 1. Plur.

Opt. (Praes. bairaima, Perf. bereinia) sind hierher nur irrthümlich

gerechnet worden, da hier Skr. und Lit. so wie Altir. schon die

Formen -va, -ma, -me bestanden haben, also nicht einmal das Ur-

deutsche eine Veränderung erlitten hat. Wir werden dagegen unten

beim Mittelurdeutschcn noch einmal auf diese Bildungen zurück-

kommeu.

Die Verlängerung des auslautenden ä in o bei einigen neutralen

n-Stämmen wie namo, augo, gehört in den vierten Abschnitt zur

Flexion.

8. Vocale abhängig.

a. Einfluss von Vocal auf Vocal.

Diphthongenassiniilation.

Während wir Bd. I, 349 die Verengung von Diphthongen dem
Urdeutscben noch glaubten gänzlich abspreclicn zu müssen, ist sie

im Öothi.schen ziemlich häufig, wenn auch zum Theil nur unter die

Willkür einzelner Schreiber zu rechnen. Sie tritt bei allen vier

gotliischen Diphthongen ein.

ai. ai ; e begegnet in dem neben taihund vorkommenden

tehund, ferner auslauteud in ne, das mit dem altn. nei und ags.

nä auf ein älteres nai hinweist. Unter den Namen haben wir sec.

4 noch Gainas, sec. 5 dagegen schon Gesimund neben Radagais.

ai : a (also gewissermassen eine vereinzelte Fortwirkung des

urdeutscben Auslautsgesetzes) findet sich im Neutrum tva (duo),

wo ahd. zwei und ags. tvä eben so wie skr. dve auf ein urdeutsches

tvai hinweisen, das altn. tvö schlägt hier seinen besondern Weg ein.

ei. Vgl. für diesen Diphthong Leo Meyer die gothische Sprache

S. 634 ff. So gewiss es auch ist, dass wir lin gothischen Laut-

system hier einen Vertreter des t haben, so scheint doch die Aus-

sprache wenigstens zuweilen diphthongisch gewesen zu sein, nament-

lich in den Fällen, wo ei aus älteren ai entstand, nicht aus kurzem

f gesteigert ist. Bemerkt werden muss hier noch, dass in dem
oberländischen Dialeet des Lettischen, welche.s ja dem Deutschen

besonders nahe liegt, sich oft I zu ei verbreitert; Bieleustein I, 97.

ei ; e vgl. Leo Meyer S. 603 f. So speivan : spevan, veihsa

:

vehsa, skeireins: skereins, hieithra: hlethrastakeins; man vergleiche

auch hindarveis; balvavesei. In einer Casusendung aipistanleim:

o*
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20 IV. Diphtliongenassimilation.

aipistaulem (Dat. Flur.). So auch auslantend izei; ize, akei: ake,

tbanei; thane, faurthizei : faurtbize, blotandei: blötande.

ei : i (das dann als lang gelten muss); Beispiele (vgl. Leo

Meyer S. 536) sind digands, laisaris, gabigs, Ananias, silubrins,

tbugkttb, alles nur unorganiscbe Schreibungen; bei gabtgs kann

man schwanken, ob hier wirklich Entstehung aus ei und langer

Vocal anzunehmen ist. Auch für das aus 7/ entstandene ei (s. die

Consonanteu) tritt öfters ein i ein, z. B. *sutis süss, airknis heilig,

skeiris (Gen. Sing.) für skeirjis; ja es wird dieses i sogar synko-

pirt (suts). In den Comparativen auf -i%a ist dagegen die Ver-

kürzung viel älter.

au. vgl. Leo Meyer S. 388.

au: 6 in taui; Gen. tOjis, taujis: fullatojis, stavida (ans

*stauida): stöjan. Aus afmauiths ist wol der Infin. afraöjan, aus

afdauiths ein afdojan zu folgern. Ueberall wird ein nahe liegen-

des 6v ebenso wie ein ej im Gothischen vermieden; vgl. unten

die Vocalisirung von Consonanten. Der Uebergang geht im späteren

Gothiseh noch weiter; während Ulfilas an gauja keinen Anstoss

nimmt, schreibt Jornaudes einen Namen des fünften Jahrhunderts

schon Vidigoja, einen des sechsten sogar Ostrogotho für Austr-.

au : u kommt einige Male in den Genetiv- und Dativendungen

der u-Declination vor, wo ein -us, -u statt des organischen -aus,

-au begegnet. Sollte das ohne etymologische Anknüpfung da-

stehende huhjan sammeln etwa für hauhjan stehn und zunächst

aufhäufen bedeuten? Im sechsten Jahrhundert begegnet schon die

Schreibung OvöxQiyo&og.

in; dieser Diphthong scheint vereinzelt zu ü überzugehn; so

werden wir ein Präsens lüka (aus liuka) aus dem Praetcritum

galauk schliesscn müssen, und in vülan sieden steht es vielleicht

eben so. Auch brusts weist (wie im Ahd.) auf ein älteres iu hin

(ags. breost, altn. brjost, altfries. briast).

Vom fünften Jahrhundert ab erscheint im Gothischen für iu

ein eil oder eo z. B. in Lenvigildus, Lcubericus, Leuuina, Leubina,

Teudefredi, Leovigildus, Tcodomirus; ganz eben so steht es bei

Burgundern, Langobarden und Salfranken. Dem Jornandes scheint

als seine eigene Aussprache eu gegolten zu haben, eo und iu von

ihm nur aus seinen Quellen entlehnt zu sein. Setzt Eutbaricus

(sec. 5) ein Jutharicus voraus ?

An die Betrachtung der vier gothischen Diphthonge schliesse

ich hier noch die vereinzelten Fälle an, wo das gothische e ans

aus einem älteren in entsprungen zu sein scheint. Diese schwierigen

und anziehenden Fälle sind folgende. Erstens goth. her (huc, hic).
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IV. Apostrophirung. 21

welches mit demselben Yocale im altn. und ags. her erscheint; es

geht jedenfalls aus einem urdeutschen *hithra oder hiar hervor,

ilas noch am besten im ahd. hiar, bear erhalten ist. Dann goth.

fera (latus), mit dem wir das altn. fjara Ufer, Strand, Ebbe verbinden,

ahd. fiara neben fära, in den andern deutschen Sprachen nicht erhalten

;

Leo Mejcr knöpft es an skr. pära, dann musste das ia auf ur-

deutschem Boden entsprungen sein. Drittens goth. mes, auch ags.

mese, dem ein ahd. mias, sogar ein altir. mias meas gegenüber steht.

Endlich mag auch Goth. Kreks Graecus erwähnt werden, wofür

wir wiederum im Ahd. ein Chriah, Cbreah haben. Es erinnert

dieses sprachgeschichtlich so räthselhafte e an die reduplicirten

Perfecte wie alts. held, ags. geng, auch ahd. fenc aus hibalt u. s. w.

Eine Folge dieser sporadischen Diphthongenverengung ist cs,

dass sich die Grenze zwischen dem Diphthongen und dem einfachen

Vocale überhaupt verwischt und nun auch zuweilen jener ganz un-

organisch für diesen steht. So wird e : ei in afletan : afleitan,

galevjan : galeivjan, gretan : greitan, saislep : saislcip, veseis:

veiseis; dazu in den pluralcn Genetiven dalei, gardei, Fareisaiei.

Für 6 tritt au ein in Trauadei. Die Vertretung endlich von u

durch au sieht wie eine Steigerung ans und ist deshalb schon unter

dieser erwähnt, gehört aber ihrem Wesen nach mehr hieher.

Apostrophirung.

In Bezug auf die Vermeidung des Hiatus durch den Ausstoss

des ersten der zusammentreffenden Vocale zeigt sich das Gotbische

als eine durchaus feinhörige Sprache; so wird thata ist: thatist, kara

ist ; karist, thata oh : thatuh, antharana uh ; antbaranub. Ein i fällt

aus in ni ibai ; nibai; nist aus ui ist wurde Bd. I, 350 schon dem Ur-

deutschen zugesclirieben; ni im und ni is bleiben dagegen getrennt.

Innerhalb eines Wortes zeigt sich der Ausfall des i vor einem e in den

Pluralgcnetiven der i-Stämme (anste, gaste), welche an Alterthüm-

lichkcit altsächsischcm enstio, dädio, althochdeutschem gestio, alt-

nordischem drengia uachstchn. Schwerer geht man daran den

Ausfall eines Diphthongs vor einem Vocale anzunehmen; das würde

der Fall sein bei den schwachen Verben mit dem Charakter ai,

welche dieses ai schwinden lassen in fünf Personen des Präs,

lud., einer des Präs. Opt., im Partie. Praes. und Infin.; hier lautet

es für habaia u. s. w. vielmehr baba, habös, habats, habam, haband;

habau; habands und baban; soll man aber hier den Vorgang für

rein lautlich aiisehn oder nicht vielmehr für flexivisch, für eine

Uebertragung aus der Bildungsweise der starken Verba?

Den Gegensatz der Apostrophirung, das Answerfen des zweiten

der zusammentreflTenden Vocale, pflegt man zu sehn bei der angehäng-
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22 IV. Einfluss von Cons. auf Vocal,

tcn Partikel -uh. Dieses Auswerfen findet statt: 1) bei einsylbigen

Wörtern immer, z. B. sa uh ; sah, hva uh ; hvah, ni uh : nih, du

uh ; duh, so uh ; sOh, hvö uh : hvoh
; 2) bei mehrsylbigen, vvenn

der Endvocal des Wortes, woran uh tritt, lang ist, z. B. sumai

uh : sumaih, viljau uh : riljaub, samaleikö uh: samaleiköb; dagegen

fallen kurze Vocale aus wie in thata uh:thatuh, antharana uh:antha-

ranuh. Ich glaube übrigens kaum, dass man von einem Ausfälle

jenes u reden darf, denn da dieser Vocal nicht ein wesentlicher

Besfandtheil jener Partikel, sondern ein blosses Fulerum ist, so

werden jene Formen ihn vvol nie besessen haben.

Conson antirung. v

Dass u in Formen wie Gen. Plur. sunive vor Vocalen zu v, i

in Formen wie Nora. Plur. sunjus oder handjns vor Vocalen zu j
wird, wurde in den Paradigmen der Decliuatiou Bd. I, 524 schon

dem Urdeutschen zngeschrieben. Eher speciell gothisch ist die

Consonantirung in bai; bajoths und vai : vajamereins. Am com-

plicirtesten ist der Fall in ajukduths; wir werden von einem

*aivakduths ausgehn und dann ein ’’‘aiukduths annebmen müssen,

das sich, nur mit Unterschied der Quantität des a, zu jener ersten

Form verhält wie gothisches suti zu urdeutschem sväti.

Auch die Erscheinung gehört hieher, dass langes i, >velchcs

vor Consonanten durch ei vertreten wird, vor Vocalen sich in ij

auflöst, z. B. Nom. u. Gcnet. freis, aber Dat. frijamma, Femiu.

frija frijaizös, frijai, Ntr. frijata. Desgleichen das Zahlwort threis:

thrijos, thrija, tlirije. Ein gleiches Gesetz findet sich auch im Skr.

und Altslav. (Bopp vergl. Gramm IP, 358), doch scheint es bedenklich,

dasselbe schon aus der Zeit vor der Sprachtheilung berzuleiten.

Beispiele von Umlaut oder Epenthese sind als speciell

gothisch keine anzufuhren; die urdeutschen Fälle wurden Bd. I,

349 besprochen.

b. Einfluss von Consonant auf Vocal.

Synkope.
Die Synkope des a in den Endsylben wurde als urdeutsch

schon Bd. I, 351 besprochen. Speciell gothisch mag sie erst bei

einigen Formen auf Suffix -ra eingetreten sein,^ wodurch harte

Formen wie akrs, fingrs, ligi’s erzeugt werden, in denen das r fast

als Vocal anzusebu ist; dazu stelle ich auch gleich den Gen. Sing,

brothrs aus brotharas. Ferner ist gothisch die Synkope eines «

zwischen zwei « in ainanöhun : ainnohun, wofür dann auch ainohun

geschrieben wird; dazu sind gleich die Formen mans für mannans

(Nom. u. Acc. Plur.) und manne für manuane (Gen. Plur.) zu stellen.
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IV. Synkope. 23

Bemerkenswerth ist die Synkope im Plural der Neutra auf

-au, wenn eine kurze Sylbe rorhergelit. So im Nom. Plur. namna
und Gren. Plur. namne für namana und namaue, im Gen. Plur.

auhsne und ahne für ausane und abane, im Dat. Plur. vatnam und

abanam.

In einzelnen Fällen mag vor Eintritt der Synkope Sehwächnng

des a zu i anznnehmen sein.

Die Synkope des i, zu der wir nun kommen, fand in den

Eudsylben gleiehfalls schon im Urdeutseben Statt und bat ihre Stelle

bereits Bd. I, 351 gefunden. Speciell gothi.sch ist nur die Er-

scheinung in solchen Genetiven wie guthis : guths ,
menothis ; me-

nötbs, brötbaras : bröthari.s : brötbrs; ähnlich auch im Gen. Sing,

manuins : mans, im Dat. Sing, mannin : mann.

Es findet sich ferner eine Synkope des i im Praeteritum einer

Anzahl schwacher Verba auf -jan, doch scheint dieselbe bloss in

einem derselben, in kanpasfa (aus kaupatida) von kaupatjan ohr-

feigen erst im Gothischen eingetreten zu sein. Die anderen Formen

(skulda, vilda, muntha, kuntha, mahta, aihta, bauhta, brahta, tbahta,

thuhta, vaurhta, thaurfta, gadaursta, gamosta, vissa) werden, wie

Begemann das schwache Praeter. (1873) S. 25 u. 41 wahrscheinlich

macht, die Synkope schon seit dem Urdentschen haben und waren

deshalb Bd. I, 351 hinzuzufügen.

Fraglich ist es, ob Synkope des i in goth. fatha Zaun statt-

finde
,
das man ans ’*Yahitha, *fahtha ableiten und zu faban stellen

möchte.

Ganz vereinzelt begegnet auch Synkope von langen Vocalen

und Diphthongen. So vom 6 im Nom. Plur. reikös: reiks, ebenso

in den praesentischen Participien, die als Substantiva gebraucht

werden, wie nasjandös ; uasjands; desgleichen vom ai in singulären

Genetiven wie baurgais : baurgs, alhais : alhs und einigen anderen

;

endlich vom ei in einigen femininen Nom. Plur. wie baurgs, alhs

u. 8. w.

Auf die Synkope müsste die Lehre vom Vocaleinschnbe
folgen, doch sind Fälle desselben, ganz im Gegensätze zum Alt-

hochdeutschen, bei dem gegen consonantische Härten so unempfind-

lichen Gothischen nicht zu erwarten.

Vocaltrübung durch Consonanten.
Hieher gehört die wichtige und echt gothische Erscheinung,

dass vor h und r nicht i und », sondern ai und au geschrieben

werden.

Grimm hält diese Diphthonge für kurz (Gramm. F, 51); Ebel

in Kuhn’s Zeitschrift IV, 283 stellte die Ansicht auf, dass hier kurzes
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24 IV. i, u ; ai, au.

e und 0 gesprochen sei, und dieser Meinung sind bisher wol die

Meisten gefolgt. Leo Meyer die gothische Sprache (1869) S. 537

sieht dagegen die Frage noch für eine offene an und meint, dieselbe

könne keineswegs cndgiltig durch die Wahrnehmung gelöst werden,

dass dem Gothen zur Wiedergabe des griechischen e und o nur

sein ai und au zu Gebote stand (z. B. Gaiainna, Paitrus, Saulau-

nion, Kaulaussaim). Vgl. auch R. Westphal philos.-hist. Grammatik

der deutschen Sprache (1869) S. 47 ff.

Aus den vier urdeutschen Verbindungen ih, ir, uh, ur wird

also im Gothischen aih, atr, auh, aur. Es ist nicht nöthig, hier

die ganze Fülle von Beispielen für diesen Uebergang zu sammeln;

die Sammlung ist bereits von L. Meyer (die goth. Spraclie 537 ff.

und 579 ff ) gemacht worden. Nur der Eintritt dieser Erscheinung

in den starken Verben ist wegen des Einflusses auf das System

des Ablauts wichtig genug, um hier besonders erwähnt zu werden.

Sie tritt also ein

1) bei I-Stämmen im Dual und Plur. Perf. Ind. und im ganzen

Opt. Perf. so wie im Part. Pass., z. B. taihum, thraihum, thaibum,

vaibum, laihvum, Part, taihans;

2) bei U-Stämmen in denselben Formen, z. B. taubuni, thlau-

hum, Part, tauhans;

3) bei A-Stämmen der schwächenden Conjugation

a) im Praes. und Inf. aller drei Classen; z. B. fraihna, taira,

baira, bairga, vairpa, hvairba, svairba, gairda, vairtha, thairsa;

b) im Perf. Ind. Dual, und Plur. so wie im ganzen Opt. Perf.

und im Part. Pass, der biiida-Conjugation, z. B. vaurthum, baurgum,

vanrpum, hvanrbum, svaurbum, gaurdum, thaursum, gadaursum,

' thanrbum;

c) im Part. Pass, der giba-Conjugation, z. B. saihvans, fraihans

;

d) von den Praeteritopraesentibus binah und ganah können wir

nach Analogie von skulan und muuan die Infinitive binauhan und

ganauhan wenigstens vermuthen.

Man erwäge noch den ostgothischen Namen Ermanaricus so wie

das ostgoth. Femininum Erelieva, beide aus sec. 4.

Auch mag noch bemerkt werden, dass "EqovXoi, (Procop) =
Ilcruli, wenn es zu eorl, jarl gehört, wol gleichfalls ein Beispiel

des aus i gebrochenen ai ist; die Erscheinung wird sich ^also wol

weiter über die eigentlichen Gothen hinaus verbreitet haben.

Nun aber giebt es von diesem Gesetze einzelne anziehende

Ausnahmen; es zeigt sich nämlich

1) f für erwartetes ai in der Negation nih, in der Interjection

hiri nebst hirjats uud hirjith und endlich im Adject. tharihs. Dagegen
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IV. Spirans: Media. 25
I

ist birusjös für berusjos wol nur als falsche Schreibung anzusehn.

2) u für erwartetes an erstens in dem bloss eingescbobcnen

« der Sylbe -uh, z. B. in thatub, tbanuh, inuh u. s. w. Ferner iin

Zahlworte fidur-, wenn es in Zusammensetzungen für fidvor steht.

Anderes aber müssen wir von diesen Fällen trennen: in bruhta,

uhtvö, uhteigs ist das n wol als lang anzusehn; dasselbe ist viel-

leicht der Fall in buhrus, tbubta (baubtbubts etc.), jubiza; hier ist

ein « vor h verloren und in Folge dessen wol der vorbergebende

Vocal verlängert. Oder es kann auch die Zeit, in welcher die

Vocaltrübung vor sich ging, schon vorüber gewesen sein, als der

Ausfall des n in diesen Formen erfolgte; letzteres ist mir unwahr-

scheinlich. Pnurpura neben paurpaura ist bloss ungenaue Schreibung,

eben so uhtedun neben obtedun. Hubja (sammeln'') 1. Cor. 16, 2

ist ganz dunkel, vielleicht zu hauhs gehörig.

Uebersieht man die wirklichen Ausnahmen dieses Brechungs-

gesetzes, so machen sie den Eindruck, als habe die Sprache hier

besonders leichte Vocale gesucht; wären das gebrochene ai und

au wirklich solche leichten Vocale (e, o) gewesen, so hätte die

Sprache an ihnen keinen Anstoss genommen. Es sprechen also

jene Ausnahmen g egen die Aussprache des ai und au als e und o.

Damit ist die Lehre von dem Leben des Vocalismus im Gothi-

schen geschlossen, denn Verlängerung oder Verkürzung von Vocalen

durch vorhergehende oder folgende Consonanten bietet sich nicht dar.

B. Consonanten.

1) Consonanten selbständig.

Aller selbständige Consouantenwechsel ist entweder ein Wech-

sel zwischen Lauten desselben Organs oder verschiedener
Organe. Wir beginnen mit dem ersteren und betrachten ihn nach

seinen drei möglichen Seiten: a) Wechsel zwischen Aspirata (Spi-

rans) und Media, b) zwischen Media und Tennis und c) zwischen

Tennis und Aspirata (Spirans), also ganz entsprechend den drei

Kichtungen, in denen sich die Lautverschiebung bewegt. Der bei

weitem gewöhnlichste Fall ist der erste.

a) Wechsel zwischen Aspirata (Spirans) und Media.

Die Vertretung der Spirans durch Media ist eine Erscheinung,

die im Goth. nie anlantend, nicht häufig auslantend, sehr oft inlau-

tend begegnet. Sie ist eine Fortsetzung der im ürdeutschen schon

vorkommenden und Bd. I, 372 fif. besprochenen beschleunigten

Lautverschiebung. Man muss sich aber hüten hieher zu viele Fälle

zu rechnen, denn wo eine urdcutsebe Media im Gotbiseben bleibt,

im Altn. und Ags. aber zur Spirans verschoben wird, liegt eine
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26 IV. Spirans: Media.

unorganische Thätigkeit dieser letzteren Sprachen vor und wird

bei ihnen zu erwähnen sein, während es dem Gothischcn nur zu-

zuschreiben ist, wenn eine urdeutsche Spirans (indogermanische

Tenuis) speciell im Goth. durch Media vertreten wird.

Nun geschieht aber diese Vertretung entweder so, dass im

Gothischen nur die Media, nicht mehr die organische Spirans er-

scheint, oder so, dass bei Wörtern desselben Stammes beide Laute

mit einander wechseln.

Der erste dieser beiden Fälle ist ausserordentlich selten. Bei

den Gutturalen erwähne ich nur SctxQv lacrima: altn. tär, ahd. zahar,

ags. täher; goth. tagr, bei den Labialen nur die doch wol nicht

ganz sichere Gleichung skr. apäkas : goth. ibuks (altn. öfugr). Bei

den Dentalen weiss ich vollends keinen einzigen speciell gothischen

Fall. Denn solche Bildungen wie die mit Suffixen -ta, -ti, -tu, -tar

oder die medialen Endungen -da, -dau wurden theils schon beim

Urdeutschen Bd. I, 372 erwähnt, theils sind sie dort noch hinzu-

ziifügen; man darf also hier nicht die Erwähnung von goth. Formen

wie ahtuda (auch wol skaudaraip gegen griech. axtkog), gardi,

haidu, fadar oder mediales danpjada erwarten.

Der zweite der beiden Fälle, wo im Gothischen noch die

Spirans, aber auch schon die Media bei demselben Wortstamrae

erscheint, ist dagegen ausserordentlich häufig; wir müssen annehmen,

dass die Bd. I 371 ff. behandelte beschleunigte Lautverschiebung

noch nicht zum Stillstände gekommen war, als sich das Gothischc

vom Urdeutschen sonderte und dass das Schwanken zwischen

organischer Spirans und unorganischer Media sich während der

ganzen Lebenszeit des Gothischen erhalten hat.

Betrachten wir zuerst die Gutturalen. Da sind zunächst

solche Fälle wie jnhiza; juggs, huhrus: huggrjan, fahan:figgrs hier

nicht mehr zu erwähnen; sie erklären sich durch das urdeutsche

Vermeiden der Gruppe n/i und sind deshalb Bd. I, 391 f. besprochen.

Auch das Schwanken in dem indogermanischen Adjectivsuffix -ka,

das im Goth. als -ha und auch als -ga erscheint, wurde schon I,

371 erwähnt. Wenn goth. aihauds neben aigands, aihum neben

aigum steht, so ist nach I, 372 nicht sowol das Eintreten der un-

organischen Media, sondern mehr das Bewahren der organischen

Spirans zu bemerken; eben daselbst wurde es schon erwähnt, wie

die Zebnzahl, wo sie selbständig gebraucht wird, regelmässig

verschiebt, als zweiter Theil der Zusammensetzung aber Media hat,

also goth. taihun: -tigns, -tigjus. So werden wir auch bei dem

Verhältnisse von faheths: faginön und von derselben Wurzel gafahrjan:

fagrs dem Urdeutschen schon das ff zusebreiben müssen (Fick 788),
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eben so beim Perf. vaih : viga, vigum, vigans (pngno), auch Subst.

vigans; hier ist der Uebergang ron h\g sichtlich schon älter als

der von i\ai vor h. In dieselbe Kategorie gehört fraihuan: fra-

gan. Also überall Fortsetzung des urdeutschen Schwankens; nur

etwa in filban : fulgins, filigri können wir mit Fick 796 noch dem
Urdeutschen ein h znschrciben.

Wir kommen zu den Dentalen. Ueber sie wurde Bd. I, 372

schon erwähnt, dass die alten t-Snfüxe bereits im Urdeutschen die

entschiedene Neigung haben in d-Suffixe überzugehn und hier treffen

wir im Gothischen wiederum dasselbe Schwanken, so dass nament-

lich die Stellung des Lautes zwischen zwei Vocalen den Eintritt

der Media begünstigt, während das th vorherrschend in der Nach-

barschaft von Consonanten erscheint. Wir geben hier Beispiele von

den verschiedenen Suflixen:

•ta : veitvöditha neben veitvödida, liuhath (doch einmal auch

liubad) : Thema liuhada, haubitb : Thema baubida, naqvaths ; Thema
naqvada, Partie. Pass, ufarhauhiths : Thema hauhida, sokitbs : Thema
sökida. Weniger deutlich ist die suffixale Natur des Lautes in

aviliuth : Thema aviliuda und fruth, fratbjan : Thema fröda.

•W. manasetbs (doch auch seds) : Thema manasedi, fabetbs :

Thema fahedi, gabaurtbi : gafaurdi, staths (auch Accus, stath):

Thema stadi, auch stads und stad kommt vor; faths (doch auch

fads) : Thema fadi. Adjectivthema althja neben dem Substantiv-

thema aldi; nauthi, nauthjan (cogcre) ; naudibandi, jnggalauths :

juggalaudi. Weniger klar ist das Suffix in saths, gasöttjan (satiare)

;

Thema sadi, arbaiths (neben arbaids) : Thema arbaidi, sauth (docli

auch saud); Thema saudi, brüths: Thema brüdi.

-th, Personalendnng in der dritten Singul., erscheint öfters als

d, z. B. in bairid, drigkid, q\imid, gibid, skadveld, svegneid; Bopp
nimmt vergleich. Gramm. P, 131 hier sogar wol mit Unrecht ur-

deutsches d an. Eben so zeigt sich ein gitid in der 2. Plur.

Besonders scheinen zwei Consonantenverbindungen, was wir doch

gleich hier mit erwähnen wollen, den Eintritt der Media zu be-

günstigen, nämlich

1) ein auf den Dental folgendes j. So haben wir sinths neben

sandjan, leithan neben laidjan, Wurzel stath neben stödjan, vairtban

neben fravardjan. Auch steht sleitbjan neben dem Thema sleidja.

2) ein dem Dental vorhergehendes /i. Wir haben schon Bd.

1, 390 erwogen, dass die indogermanische Gruppe nt die deutliche

Neigung hat im Urdeutschen zu nd zu entarten. Einige solcher

Fälle bringen nnn gleichfalls ein Schwanken im Gothischen hervor.

So steht hier munths neben ainamunditha; in unthatbliuban ent-
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fliehen haben wir ein th, während sonst das Praefix und- lautet.

Besonderer Forschung werth ist aihvatundi (Thema auf -dja) der

Dornstranch
;
ich möchte hiebei nicht mit Grimm an tundjan zünden

denken, sondern eher an tunthus Zahn. Sollte nicht eine dornige

Pflanze, die in der Gegend, der unteren Donau vorkommt, bei

einem der dort wohnenden Völker als Pferdezahn bezeichnet

werden? etwa eine Art equisetum? oder Hippophaes oder Hippophyes

Taurica? Bis jetzt habe ich Hülfe von botanischer Seite vergeblich

gesucht.

Endlich die Labiale. Während wir Bd. I, 372 für die be-

schleunigte Lautverschiebung kein einziges sicheres Beispiel im

Urdeutschen fanden, zeigt sich im Gothischen dasselbe Schwanken

wie hei den andern Organen. So haben wir uf : ubuh, af : abu,

ainlif (Nom.) : Dativ ainlibim, ferner tvalibvintrus; dann hlaifs

:

hlaibs, Thema hlaiba Brod, afskauf : skiuban, svaif : sveiban, sämmt-

lich Fälle, die wol auf indogermanischer Tenuis beruhn. Wie sehr

diese Verschiebung erst innerhalb des Gothischen vorgeht, zeigen

am besten Fremdwörter wie Nom. Asaph und Joseph : Gen. Asahis

und Josebis. Dass aber keineswegs ein Sprachgesetz inlautende

Media fordert, ersehn wir aus Formen wie afar, ufar, hufum, löfa,

hafjan, lifnau.

So weit die Lehre von der Vertretung der Spirans durch Media;

wie schwierig sie aber ist, wird sich erst vollständig bei Behand-

lung des Auslautes zeigen.

b) Wechsel zwischen Tenuis und Spirans.

Die hier zu erwähnenden Beispiele haben spracbgeschichtllch

keinen Werth, es sind nur ungenaue Schreibungen, und zwar stets

in der Kichtung vor sieb gegangen, dass die Tenuis das Echtere,

die Spirans das Fehlerhafte anfweist. So vituts (ihr beiden wisset):

vituths; so gatarhiths (beschuldigt)
:
gatharhiths. Neben dem Thema

hnutön finden wir auch hnuthön, von blotan zeigen sich einzelne

Formen mit th, und von letan findet sich einmal afiethanda sie

werden erlassen so wie afleithandans erlassend.

Ein Uebergang von t:s nach griechischer Weise ist mit Leo

Meyer die goth. Sprache S. 170 in den Thematen garunsi und

urruusi von rinnan anzunehmen, wenn hier wirklich das Suffix -ti

vorliegt; Mittelstufe wäre jedoch th. Doch bleibt das ungewiss.

c) Wechsel von Tenuis und Media.

Ein besonders wichtiger speciell gothischer Uebergang von

Tennis zu Media liegt vor in zwei Praepositionen, nämlich in

goth. du und dis, die beide auf urdentsobe Tenuis zurückweisen.
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ags. td, abd. zuo and zir, die also im Gothischen ganz auf den nr-

sprUnglichen Standpnnkt von lat. in-du, altsl. do, altir. do and

von lat. dis zarückkehren. Ist das ein Eindnss irgend einer nn-

dentscben unverscbobenen Sprache?

Umgekehrt begegnet eine Verschiebung von Media zu Tennis

in den Fremdwörtern /««eyagm/s : marikreitus ,
Mdyeßig; Makebis

und Graecms : Kreks; die Sprache scheint noch das Gefühl dafür

gehabt zu haben, dass in dieser Verschiebung eine wahre Ver-

deutschung liegt.

Die bei Jornandes erscheinenden Namen brauchen wegen des

Verhältnisses von Tenuis, Media und Spirans nicht genauer erwogen

zu werden, da tbeils die Lesarten zo sehr schwanken, theils auch

der Schriftsteller selbst sehon stark geschwankt hat; es ist nicht

nötbig das durch Aufstellung eines Verzeichnisses zu beweisen.

Wir kommen nun zu dem Wechsel von Consonanten ver-

schiedener Organe. Dass ein solcher im Gothischen, doch nur

in der Reihe der Spirantei:, nicht unter den Tenues und Medien,

stattgefunden habe, ist allerdings die Ansicht der verschiedensten

Sprachforscher. Fünf Wörter, thliuhan, thiaqvus, thlaihan, thrafst-

jan und nithjö, sind im Verdacht ein aus f entstandenes Ih zu

enthalten, zwei andere, auhnmists und aubns, sollen ein früheres

f zu h entwickelt haben. Die Fälle sind so anziehend, dass wir

sie näher betrachten müssen, wobei ich vom Wahrscheinlicheren

zum Unwahrscheinlicheren herabsteige.

1) Indogerm. Wurzel plu, ahd. fliohan, alts. fliohan, altn. flya,

ags. fleön, aber goth. thliuhan. Mir wird es sehr schwer das goth.

Wort von den andern losznreissen und ich habe sie auch Bd. I,

441 zusammengestellt. Nur Fick europäische Spracheinheit (1873)

bringt S. 326 tbliuban zu t^'^cu zerreisse und lat. trucido, was mir

widerstrebt. Diesen Fall halte ich für den, welcher am meisten

für den Uebergang / ; th im Gothischen spricht.

2) Lat. flaccns, goth. thlaqvs, schon £d. I, 76 zusaramen-

gestellt. Zwar könnte flaccus sein f selbst aus einem Dentale ent-

wickelt haben, bis jetzt ist aber noch nirgend der Versuch einer

entsprechenden Etymologie gemacht worden. Ich halte daher auch

die Richtigkeit dieser Gruppe tür ziemlich wahrscheinlich, sei es

dass flaccus sich an skr. Wurzel mid (Kuhn’s Zeitschr. VI, 222)

oder an skr. Wurzel bhrag, (ebds. XVIII, 16) anschliesst. Das

ahd. flah halten wir hier fern und haben es schon Bd. I, 77 mit

lat. planus und griech. nXaxoeis verbunden.

3) Lat. flagito, ahd.. flehan, goth. thlaihan, welche Gruppe ich

Bd. I noch nicht gewagt habe anfzustellen. Sie wird mir aber
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doch nun auch wahrscheinlich
,
trotzdem ihr die wol von Gabe-

Icntz und Löhe herrühronde Vereinigung von thlaiha und -dfAyro

gegenüber steht. Zu scheiden ist diese Gruppe von goth. flekan,

lat. plango, lit. plekiu, griech. nhjöüm, die ich Bd. I, 94 aufge-

nomnien habe.

4) Die Grimin’sche Zusarameustellung von ags. frefrian, alts.

fruobrian, ahd. fluobiran mit goth. thrafstjan. Sie müssen wir

jetzt verwerfen, nachdem thrafstjan mit regnu) und skr. tarpämi

bei Fick und bei mir Bd. I, 95 so viel wahrscheinlicher vereint ist.

5) Skr. napti, lat. neptis, griech. dvetpid, ahd. niftila, altn.

nipt gegen goth. nithjö. Hier vertritt das gothische th sicher nicht

den Labial, der ausgefallen ist wie im altsl. netij, böhm. neti, ja

auch im altn. nidr, sondern den darauf folgenden Dental.

Resultat ist also, so weit ich jetzt sehe, dass goth. t/i aller-

dings, doch nur in drei mit tAl anlantenden Wörtern aus älterem

Labial hervorgegangen ist. Wir werden einen weiteren Wechsel

von t/i und f und zwar einen, wie es scheint, in beiden Rich-

tungen erfolgenden, später im Altnordischen beobachten.

Es folgen die beiden Fälle, in welchen das Gothische der

labialen Spirans nicht nach dentaler, sondern nach gutturaler

Richtung hin ansgewichen sein soll:

1) Indogerm, np, ags. yfemest, nfemest, ahd. oban u. s. w.

gegen goth. auhumists, während sonst das Goth. in seinem uf, nfar

den Labialen bewahrt. Man hat deshalb auhumists ganz hievon

zu trennen versucht und das wird auch wol schliesslich das Richtige

sein, wenn auch die beiden mir bekannten Versuche nicht für ge-

lungen zu erachten sind, weder die Verbindung mit hauhs altus noch

die Anknüpfung an skr. iicca altus (von ut sursnm).

2) Altn. ofn, ahd. ofan, ags. ofen fornax gegen goth. auhns.

Aber dass hier der gutturale Laut grade der ursprünglichere ist,

wird durch die Zusammenstellung von auhns mit skr. agna, gr. invo?

wahrscheinlich (s. Bd. I, 65). Wir werden dann gi'ade den übrigen

deutschen Sprachen den Uebergang in den Labial zuschrciben und

anneliraen, dass der Bd. I, 374 wahrscheinlich gemachte keltische

Einfluss sich auf die westlichen deutschen Sprachen auch noch

nach der Trennung des Gothischen in dieser Richtung fortgesetzt

habe.

Nach alle dem erscheint ein Uebergang von f : h im Gothischen

l)isher noch nicht wahrscheinlich.

2. Coosonanten im Anßlant.

Wir haben Bd. I, 375 flF. geschn, dass im Urdeutschen der
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schon früher begonnene Kampf gegen auslantendes m und s sich

noch weiter fortsetzte. Bei dem tn ist nun im Gothischen der

Vorgang zum völligen Stillstände gekommen, beim s aber sehn wir

ihn noch in weiterer Bewegung, wie uns ja schon oben die Ent-

stehung des s eine gewisse Unruhe in der Sphaere des Zischlautes

zeigte.

Im Dativ Plur. haben wir dem ältesten ürdeutsch noch ein

-mis, dem späteren jedoch schon (mit Ausnahme einiger pronomi-

nalen Formen) ein blosses -m zuzuschreiben (s. Bd. I, 523 ff); im

Gotb. giebt es keine einzige Form mehr mit s, auch nicht in der

pronominalen Declination.

In der 1. Pers. Plur. nehmen wir an, dass das Goth. kein s

mehr vorfand, das es hätte abwerfen können; wir werden beim

Ahd. noch einmal auf diesen Gegenstand zurückkommen.

Im Wesentlichen beschränkt sich gothische Apokope auf den

Nom. Sing., doch tritt dieselbe erst kurz vor dem Untergange der

Sprache im sechsten Jahrhundert ein, während Ulfilas davon noch

keine Spur bat. Die Urkunde von Ravenna zeigt schon ein Ufita-

hari und ein Viljarith, wälirend die von Arezzo noch Gutilaibs hat.

Dass das nominative s an einem schon auf s ausgehenden Stamm
nicht weiter angehängt wurde (Nom. aus, hals, sves, Gen. anzis,

halzis, svesis), ist selbstverständlich und sicher keine speciell

gothische Erscheinung.

Auch sonst bietet das Gothische keine Beispiele von Apokope

dar, man müsste denn etwa die unorganische Schreibung hvamme
für hvammeh dahin rechnen, denn dass r nach i und u anslautend

vocalisirt wird, gehört nach unten unter die Abhängigkeit der

Consonanten von Vocalen und dass hva für hvat steht, ist nach

Bd. I, 194 in keinem Falle das Resultat eines gothischen Vor-

gangs.

Ausser diesen wenigen Spuren von Apokope begegnen wir

aber noch einem andern pathologischen Vorgänge bei anslautenden

Consonanten im Gothischen. Wir sahen oben (Seite 26), dass

das Gothische die Neigung bat Spiranten namentlich inlautend zu

Medien umzuwandeln; jetzt haben wir zu erwähnen, dass es auch

die Neigung besitzt Medien anslautend in Spiranten zu verändern.

Beide Erscheinungen wirken eigentlich auf dasselbe, doch nie von

der Sprache erreichte Ziel hin, dass nämlich die Media der Con-

sonant des Inlauts, die Spirans der Consonant des Auslauts werden

sollte. Beide Erscheinungen wirken zusammen, doch von entgegen-

gesetzten Richtungen her. Wo indogermanische Tennis und urdentschc

Spirans im Gothischen durch Media vertreten wird, gehört die
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Erscheinung nach oben, wo dagegen indogermanische Aspirata,

urdeutsche Media als gothisch auslautende Spirans erscheint, müssen

wir den Fall hier anführen. Die Sache wäre ziemlich einfach, stösst

aber auf zwei Schwierigkeiten; erstens kennen wir nicht immer

genau den indogermanischen Lautstaiid und zweitens geriith schon

das Urdeutsche durch beschleunigte Lautverschiebung (Bd. I, 372)

vielfach aus den Fugen. Es wird deshalb zwischen beiden Er-

scheinungen die Grenze nur äusserst schwer zu ziehen sein; auf

keinen Fall darf man die hieher gehörigen Fälle zu sehr auf

Kosten der nach oben hin gehörenden ausdehnen, wie es vielfach

geschieht.

Der besprochene Vorgang kommt aber nur bei Dentalen und

Labialen, nicht bei Gutturalen vor; bei letzteren heisst es ohne

Anstoss lag, staig, bang, vig, dag. Bei Dentalen rechne ich hieher

budum ; bauth, beida : baith, redan : rairöth, vidan : gavath, wo überall

indogermanische Aspirata, urdeutsche Media anzunehmen ist. Dahin

wird denn auch bidjan:bath gehören, dessen Verwandschaft (s.

Bd. I, 444) nicht sicher ist, dem aber jedenfalls urdeutsche Media

zugeschrieben werden muss. Skaiskaid von skaida bleibt unver-

ändert, vielleicht noch in Folge von ausgefallenem Nasal. Bei

den Labialen endlich haben wir gadaban
:
gadof, grabanigröf;

thairbau, thaurban ; tharf, alle aus indogermanischer Aspirata, ur-

deutschcr Media erwachsen. Bei giban
:
gaf, Iniper. gif kennen wir

den indogermanischen Zustand nicht (lit. heisst es gabenu), es ist

aber sicher urdeutsche Media anzuuehmen. Auch gotb. laiba,

leiban : bilaif (nebst aflifnaii) erwächst aus urdeutscher Media, die

wol in Folge von ausgefallenem Nasal (Bd. I, 92) aus Tennis ent-

sprungen ist. Endlich haben wir noch die beiden Wörter laubs

und thiubs : Acc. lauf und thiuf zu nennen, die gleichfalls aus ur-

deutscher Media, aber indogermanischer Tennis erwachsen sind;

so ist wenigstens der wahrscheinlichere Vorgang.

Bedenkt man, dass im Gothischen das b ein recht seltener

Laut ist (auf 5 d kommt noch nicht ein 6), so können wir sagen,

das bei der dentalen Media nur eine Neigung vorhanden ist aus-

lautend in Spirans überzugehn, während dieser üebergang bei der

labialen förmlich zum Gesetze wird, einem Gesetze, das nur durch

eine benachbarte Liquida, z. B. in halb, svarb (tersit), lamb, dumb

eine Hemmung erfährt.

3. Consonanten abhängig.

a. Einfluss von Consonant auf Consonant.

Im Allgemeinen ist dieser Einfluss lange nicht so gross als in
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andern Sprachen. Namentlich im Auslaute bleiben nicht nur Con-

sonantenrerbindungcu von einer für uns grossen Härte, sondern es

werden dazu durch Synkope noch ohne Scheu neue geschaffen;

Westpbal hat in Kuhn’s Zeitschrift II, 162 eine reiche Sammlung
solcher Verbindungen. Auch im Inlaute zeigt das Gothische eine

ziemlich grosse Unempfindlichkeit; nicht einmal zu einem so nahe

liegenden Uebergang wie ms : ns hat es eine Neigung; vgl. amsa

svumsl, mimza.

Von der Erweichung anlautender Consonantengruppen,
worüber doch Bd. I, 378 für das Urdentsche manches beizubringen

war, kann deshalb in einer Sprache nicht die Rede sein, die sich

sogar vor der Form qvramraitha (Feuchtigkeit, von unsicherer

Etymologie) nicht scheut; höchstens kann man in gotli. ganipnan

(betrübt werden), wenn man es zu altu. hnipna hält, eine Ausstossung

des h vermuthen.

Wir kommen deshalb sogleich zur Entartung inlautender '

Consonantengruppen, wofür Bd. I, 388 ff. zu vergleichen ist.

Von einer Erweichung dieser Gruppen (ohne völligen Verlust eines

ihrer Bestandtlieile) finden wir im Gotliischen keine Spur, dagegen

mehrere Beispiele von völliger Unterdrückung eines unter mehreren

Lauten, eines Vorganges, den man fast versucht wäre eine unge-

schriebene Assimilation zu nennen.

Wir reden zuerst von dem Ausfälle eine» « vor folgenden

Consonanten. Dahin sind nun aber solche Doppelformcn wie huggr-

jan und hnhrus, juggs und jubiza nach dem, was Bd. I, 392 er-

örtert wurde, nicht mehr zu rechnen; eben so wenig standa ; stöth,

da hier das n wol nicht im Perf ausgefallen, sondern im Praesens

eingeschoben ist; vgl. Bd. I, 581. Dagegen ist wirklicher Ausfall

(mit Vocalaffection) in seiteins aus siuteius anzunehmen. Neben

diesem vereinzelten Beispiele ist nur noch der Uebergang von tig

{gg)

:

g zu erwähnen, den wir mehrfach finden, z. B. gageiggan ge-

winnen : gägeigan, gaggan : fauragagja, huggrjan : hugrjan, unma-

nariggvs neben -rigvs. Noch öfter ngk (ggk)
:
gk, wie thagkjan neben

thaggkjan, drigkan neben driggkan, ugkis neben uggkis u. s. w.

Letzteres ist wol keine sprachliche, sondern nur eine orthographische

Erscheinung.

Wie das «, so schwindet auch das A zuweilen vor andern

Consonanten, doch immer nur sporadisch, nie gesetzmässig. So

hs ; s in drauhsnös : drausnös, ferner in vaurstv, das doch ein

*vanrhstv voraussetzt, vereinzelt auch im Genetiv als für alhs. Sehr alt,

vielleicht schon urdeutsch, ist der Fall hv : v im Thema *nahvi : *navi,

dann weiter vocalisirt zu naus (altn. nar); desgleichen in saihvan

Förstemnnn, Cesch. d. d. Sprachstammes. II. 3
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zu *sihrni, woraus siuni noch vor der Zeit entstanden sein muss

in welcher ih ; aih überging. Ein hm : m haben wir in hiuma neben

hiuhma, ein ht : t in liuteith für liuhteith, endlich ein hth ; th in

fatha Zaun, wenn dieses, wie es scheint, aus *fahitha *fahtha ent-

sprungen ist.

Die Verbindung gv wird zwar, wie Bd. I, 395 erwähnt wurde,

im Urdeutschen gradezu als beliebt gesucht, tritt jedoch hinter sie

V noch ein ableitendes y, so meidet selbst das Gothische diese Härte.

So wird das Thema *magvja : *mavja : luauja (Nom. mavi); und

sollte es sich nicht erweisen, dass taujan gradezu = SiSwfu ist, so

wäre der Uebergang *tagvjan : *tavjan : taujan (Substantivthema

tauja, Nom. tavi) denkbar.

Ein t vor andern Consouauten schwindet in spaiskuldrs aus

spaivskuldrs. Ausfall des letzten Gliedes einer Consonantengruppe

lässt sieh nur in dv:d beobachten; so in fidv6r:fidur (fidvbrtiguns

gegen fidurdogs); auch ist das Thema skadu wol aus skadva (vgl.

skadvjan) entsprungen; der erste beider Fälle findet sich auch im

ags. fider wieder, während für den zweiten das v noch z. B. im

ahd. Dativ scatewi u. s. w. erscheint. In beiden Fällen stösst das

Gothische das v übrigens nicht spurlos aus, sondern lässt erst da-

durch den folgenden Vocal trüben.

Endlich Ausfall des mittleren von drei Consonanten wie es

scheint in kukjan küssen, das ich nicht gut anders mit altn. kyssa,

ahd. chussjan und ags. cyssan zu vereinen weiss als durch Annahme

einer älteren Form *kuksjan (wenn wirklich kukjan und küssen

dasselbe Wort ist).

Für die eigentliche Assimilation, zu der wir jetzt unsermPlan

gemäss kommen, haben wir die Fälle sm : mm, nv : nn, nd ; nu, ln : 11,

Iv : 11, st : SS bereits beim Urdeutschen Bd. I, 393 If erwogen.

Nur der letzte dieser Fälle, st : ss, wobei das st bekanntlich

oft aus tt, tht, dt entstanden ist, wirkt im Gothischen noch weiter

fort. So ist das Suffix -assu, das dem Gothischen eigenthümlich

ist (Bd. I, 491, 516), sicher aus as-tu assimilirt, vielleicht jedoch

schon im Urdeutschen. Zum Verbum standa gehören die Formen

afstass, usstass, tvisstass, auch faurstasseis (das ein Thema *faur-

stath-tja voraussetzt), zu hvatjan das Substant. hvassei und das

Adverbium hvassaba (aus hvat-tja, hvat-taba). Nach dem Vocal i

sahen wir die Assimilation schon urdeutsch in manchen zum Ver-

bum wissen gehörenden Formen wie goth. mithvissei. Zu qvithan

gehört ein aus *qvithti entsprungenes qvissi, das wir in den Com-

positen ga-, ana-, missa-, sama-, thiuthi-, us-, vaila-qviss finden, das

aber sogar schon urdeutsch sein könnte; vgl. altn. kvis (Ntr., rumor).
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IV. Assimilation. 35

ags. cviss (Fern., sermo, dictum). Hieher auch goth. gaviss (junctura)

von gavida; vielleicht ist auch misso wechselseitig aus mit-to ent-

sprungen. Unsicher bleibt, ob auch in ungatass oder in knnssjan

diesselbc Assimilation anzunehmen ist. Nach langem Vocal bleibt

übrigens das st stets unangetastet wie in mösta und vaist. Zu be-

merken ist endlich, dass dieser an sich sehr merkwürdige Fall der

Assimilation von st;ss sich auch im Altirischen wiederfindet.

Von anderen im Oothischen begegnenden Assimilationen landen

wir noch keine urdeutschen Heispiele. So zeigt sich häufig, doch

nicht nothw'endig, das s der Praeposition m einem folgenden r an-

geglichen, so in usruns : urruns, usrinnan : urrinnan, usreisan : urrei-

san, nsredan : urredan, ns riqviza : ur riqviza, usrfimnan ; urrumnan

(2. Cor. 6, 11 steht in der einen Handschrift usrumnoda, in der

andern urrumnoda).

Bei goth. svamms Schwamm, wenn es zu Griech. ßoi-itpö? ge-

hört, würde man auch geneigt sein Assimilation anzunehmen und

könnte diese Ansicht durch altn. svampr bestätigt finden; doch

ist hier das p vielleicht eingeschobeu und Schwamm mag zu

schwimmen gehören (vgl. auch lett. swammis, lit. szamas).

Ein kv : kk findet sich in altsl. smokva
:
goth. smakka.

Bis zuletzt habe ich mir den sehr häufigen Vorgang aufgespart,

dass ein A sich einem folgenden Consonanten assimilirt. Genauer

genommen tritt dieser Fall aber nur bei der angehängteu Partikel

-uh ein, es müsste denn etwa ungatass auf ein *ungatahs zurück-

weisen und zu tekan zu setzen sein. Das -uh aber wird im Gothi-

schen gradezu schlecht behandelt; bei den Vocalen sahen wir, wie

es sein u oft verliert und hier sehen wir sogar seinen Consonanten

nntergehn, so dass von dem Wörtchen gradezu nichts mehr übrig

bleibt. Vor nicht weniger als zehn Consonanten finden wir dies

Schwinden des A:

1) hr:rr, jah ragin:jar ragin.

2) hl ; II, duh leitilai ; dul leitilai, jah liban:Jal liban, jah

laggei;jal laggei.

3) hm : mm, jah mundOth : jam mundöth.

4) hn:nn, jah ni:jan ni.

5) hs:s8, jah sunjös:jas sunjos, jah saei:jas saei, nih sijai

:

nis sijai.

6) hk : kk, nuh kannt ; nuk kannt.

7) hg:gg, jah gabairaidan
:
jag gabairaidan, jah galaith:jag

galaitb, jah gahausida
:
jag gahausida, jah gatrana

;
jag gatraua; es ist

zu bemerken, dass von diesen vier Beispielen kein einziges aus dem
Codex argenteus stammt.
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36 IV. Halbe Assimilation.

8) htbcthth, der häuögste aller Fälle; jah than:jath than, jah

thairh : jath thairh, jah the : jatli the, nih than : nitb than, vasuh than
;

vasuth than, inuh this ; inuth this, dub the (das nur selten erscheint)

;

duth the, sumaih than : snmaitb than.

9) hd : dd, jah dn;jad du.

10) hb : bb, jah biudisijab biudis, jah brusts:jab brusts.

Wir gehn über zur halben Assimilation. Sicher ist eigent-

lich nichts hieher zu rechnen. Die Fälle von dn : sn (anabiudan ;

anabusns, usbeidan : usbeisns) so wie von tn ; sn (vlits : andavleizn)

wurden schon Bd. I, 393 angeführt; Grimm nahm Gesch. d. dtsch.

Spr. 256 hier mit Unrecht ausgefallenes t an. Ein gn : hn wäre

anzunebmen, wenn goth. tveilinai wirklich auf einem urdeutschen

tvigina, ags. tvegen (Bd. I, 398) beruht, doch ist hier auch altn.

trenn, ahd. zwene zu erwägen.

Einen weiteren Punkt hätte ich schon Bd. I, 390 eingehender

behandeln sollen. Es ist die gewiss schon urdeutschc Erscheinung,

dass in den synkopirten schwachen Perfecten (auf urdeutsches -da)

die Verbindungen bd, pd, kd, gd, td, sd durch eine Umwandlung

des d \w l vermieden werden, vor welchem t dann als Vertreter

der Gutturalen, Dentalen und Labialen nur ein h, s, f erscheinen

darf, BO dass die beliebten Verbindungen ht, st, ft förmlich gesucht

werden. Aus dem Gothischen gehören hieher mit Gutturaf mahta,

aihta, 6hta, bauhta, brahta, brühta, andthahta, thühta, fravaurhta, mit

Dental gamosta, kaupasta, mit Labial thaurfta. Im Altn., wo das

Praeter, auf b\ ausgeht, stellt sich die Regel so, dass nach p, f,

h und s 'ti eintritt, z. B. glapti, malti, lukti, tbusti, doch nicht nach

f (kraföi); im Ags., wo -de gilt, tritt nach p, t, h, s -te ein, z. B.

raepte, hvette, plihte, lyste. Im Ahd., wo das Suffix überhaupt -ta

lautet, verschwindet alles Unregelmässige.

Ein gewisser, jedoch nicht kräftig durchgreifender, aspirirender

Einfluss des nominativen s auf vorhergehendes d lässt sich be-

obachten in dem Nomin. bauths vom Thema bauda (altir. baodh,

skr. bandhura), desgleichen in dem nur einmaj erscheinenden goths

(das sonst immer gods lautet) vom Thema göda (griech dya^ög,

altslav. godin placens). Wenn aber Grimm Gesch. d. dtsch. Spr.

zweite Aufi. S. 255 auch in hlaifs hlaibis, faths fadis, seths sedais,

froths frodis, saths sadis denselben aspirirenden Einfluss findet, so

steht dem meine Auffassung, naeh welcher ich vielmehr die Spirans

für das Ursprüngliehere, die Media für deren Erweichung ansehe,

gradezu entgegen.

Gemination neben einfacher Consonanz liegt nur selten

vor. Die gothischen Formen kuni, fani, munan haben vielleicht
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IV. Einfluss von Vocal auf Consonant. 37

die Erinnerung an frühere Assimilationen eingebüsst und sind dann

unorganischer geschrieben als ahd. kunni, fenni, minna oder goth.

iifarniunnon. Dagegen scheint goth. kann unorganische Gemination

zu haben. Wenn aber Grimm Gesch. d. dtsch. Spr. zweite Aufl.

S. 625 auch in rinnan und brinnan solche unorganische Gemination

.sucht, so irrt er wol, da hier Assimilation aus rinvan, briknan (s. Bd.

I, 393, 394) wahrscheinlicher ist. In Bezug auf r hat fairriuöth

unorganische Schreibung gegen fairinon; ungewiss ist es, wie es

mit qvairrus, fairra, andstaurran stehn mag. Wenn statt thai than

und snmai than die Schreibungen tbaithtban und sumaiththan be-

gegnen, so liegt hier wohl Assimilation eines dazwischen stehenden

thaih und sumaih vor.

In Bezug auf die Erzeugung von unorganischen Con-
sonaiiten verhält sich das Gothische so gut wie ganz passiv, denn

den Einschub des s vor / hat es aus dem Slavogcrnianischen geerbt

(Bd. I, 252), die Erzeugung eines vor r und eines (/d vor J aus

dem Urdeutschen (Bd. I, 395 f., 397). In andannmfts mag das /"

zwischen m und 7 erst im Gothischen eingefügt sein, obgleich das

Ahd. mehr Beispiele dieses Vorganges darbietet; derselbe ist eben

ein sehr natürlicher und es findet sich Aehnliclies auch im Griechi-

schen, Lateinischen und Persischen (Bopp vergl. Gramm. P, 167).

Svumfsl Teich, zu svimman gehörig, zeigt sich neben svumsl, wie

ja auch sonst das Zusammeutreten von r/i und s keineswegs an-

stössig ist.

b. Einfluss von Vocal auf Consonant.

Den Ausfall und den Einschub eines Consonanten
zwischen zwei Vocalen können wir gleich zusammen be-

sprechen für solche neben einander stehende Formen wie frijathva

und fijands neben friathva und fiands, sijum und sijuth neben sium

und siuth, frijön und friön, fijais, fijaith und sijai neben fiais, fiaitb

und siai, sijaii, ijau neben siau, iau. Ueberall ist der erste Vocal

ein i, der zweite beliebig, der zwischen beiden stehende oder

fehlende Consonant ein J; die Formen mit dem / sind überall weit

häufiger als die ohne dasselbe. Eine vollständige Sammlung hiefür

hat Begemann das schwache Praeteritum (1873) S. 91 ff. Die

Sache ist wol so anzusehen, dass der gothischen Sprache hier von

Anfang an ein unorganisch eingeschobeues J zukam, dass dieses

aber später zuweilen ausfiel und dadurch die theoretisch ältesten

des Einschubs nach entbehrenden Formen wieder hergestellt wurden.

In thrije (trium) und thrija (tria) sind keine Formen belegt, die

den Cousonanten entbehren.
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40 ly. Vocalisii'ung.

siscbe zeigt; s. Grimm Gramm. 111, 577 f. Hier hat nun das Gothi-

sche und ebenso die übrigen Mundarten, jede für sich, gleichfalls

keine Spur mehr von j, doch scheint es richtiger, diesen Fall nicht

als Vocalisirung, sondern als Ueberwucherung durch die Bildung

der Adjectiva auf -a anzusehn.

Aflsser vor a und i wird das j auch noch in zwei andern

Fällen von einem folgenden Vocale verschlungen, nämlich i) vor

der Endung au im Opt. Praes., z. B. *bairjau : bairau, nimjau

;

niman, wo das Altn. ein -i, die andern Sprachen ein -e haben; es

ist schwer zu beurtheilen, ob dieser Fortfall schon urdeutsch ist;

2) vor der Endung -6 im Gen. Plur. der i-Stämme, also urdeutsch

baigj'j, anstjä
: gotb. balge, anste; hier lautet es noch ahd. belcjö,

enstjo, altn. noch beigja, doch schon ästa.

Ausser dem j wird auch das v durch folgenden Vocal ver-

schlungen, doch nur in drei vereinzelten Fällen:

1) va : u in der 1. Du. Perf. Ind., also indogerm. babhärva

:

goth. beru, wo das a ira Urdentschcn nicht abgefallcn ist; vgl.

den Optativ babhärjava : bereiva.

2) vä : u in Skr. svädus, lat. suavis u. s. w., also urdeutsch Thema

sväti
;
goth. suti. Das altn. soetr, ahd. suazi sind hier weniger entartet.

3) vn : u nur im Namen Alhaulf, dem Vorläufer von so vielen

späteren Beispielen derselben Art.

Am Schlüsse der ganzen Lautlehre ist noch der in Folge des

Gleichklangs geschehene Ausfall einer ganzen Sylbo im Acc. Plur.

nasjandans : nasjands zu ei wähnen, auch die in einigen Femininen wie

baurgins : baurgs eintretende Verstümmelung.

Von Metathesen bat das Gothische keine Spur.

Wer das im Vorhergehenden Dargestelltc mit dem eben so

geordneten Stoffe in* Bd. I. S. 337—399 Schritt für Schritt ver-

gleicht, wird sehen, auf wie viele Schwierigkeiten der erste Ver-

such stösst, die urdeutsche Lautlehre von der Gothischen zu son-

dern, wird aber auch erkennen, wie viel klarer als bisher sich die

sprachlichen Ereignisse selbst in diesem ersten mangelhaften Ver-

suche aus einander legen und darstellen lassen.

Zweiter Abschnitt.

Der Sprachschatz.
Um die eigentliche speciell gothische Sprachthätigkeit in Bezug

auf den Wortschatz zu beurtheilen, müssen wir aus dem uns über-

lieferten gothischen Sprachschatz ausscheiden:
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IV. Sprachschatz, Sabstantiva. 41

1) alle Fremdwörter, über welche weiter unten.

2) alle solche Wörter, welche sich schon als nrdeutsch erwiesen

haben (s. die drei zweiten Abschnitte des ersten Bandes).

Ferner sind ansznlassen alle solche Bildungen, in welchen

sich die Sprache mit völliger Ungebundenheit bewegt, also

3) die mit Negationen zusammengesetzten Wörter, wofür wir

nur das positive Wort rechnen;

4) die zusammengesetzten Zahlwörter;

5) die verschiedenen Zusammensetzungen desselben Verbums

mit Praepositionen, wofür wir nur das Simplex in Anrechnung bringen;

bei Nominen, wo die Zusammensetzung eine festere ist, nehmen

wir dagegen auch diese auf;

6) adjectivisch gebrauchte Participien, wo nur die Verba ge-

rechnet werden;

7) Comparative und Superlative, statt deren wir nur die Positive

verzeichnen;

8) die regelmässig gebildeten Adverbia, wofür nur die Adjectiva

angesetzt werden;

9) Zusammensetzungen mit angehängteu -h (-uh) und -ei.

Nach Abzug aller dieser Wortclassen erweist sich der speciell

gothische Sprachschatz, so weit wir ihn kennen, als folgender:

SUBSTANTIV A.

Thiere.

Unbiari, starkes Ntr., Thier (un I; w'egen des zweiten Theils

vgl. lit. zveris fern, und altsl. zvjeri nisc., wildes Thier). Es Hesse

sich manches über das Wort sagen, doch leider noch nichts Wahr-

scheinliches.
•

Ahaks, st. Fern.? Taube (unsichere Anklänge bei Diefenbach

goth. Wbch. I, 7).

Hraivadubo, schw. fern., Turteltaube (hraiv I -j- dubö III).

Thramstei, schw. fern., Heuschrecke (unsichere Ableitung von

einem thriraman = lat. tremere, rge^ietv).

So finden wir bei dem geringen Anlass, w’clchen dem Ulfilas

sein Text zur Verwendung von Tbierbezeichnungen gab, schon zwei

räthselhalte Wörter, ahaks und thramstei, über welche beide übri-

gens Grimm in den Monatsberichten der Berliner Akademie von

1861, S. 837 fif. spricht; danach mag man den Verlust ermessen,

den unsere Sprachkenntniss erlitten hat.

Der Mensch.

1) Allgemeines:

Aba, schw. Msc., Mann(zu gäl. ab, aba pater? altn. afi pater, avus?).

Digiiized by Google



42 IV. Sprachschatz, Substantiva.

Juggalanths, st. Msc., Jüngling (juggs I ‘'‘lauths, Thema

lai^di Mann, s. die Adjectira, iur Wurzel ruh, mdh wachsen).

Magula, schw. Msc., Knäbchen (magns I).

Mavilu, schw. Fern., Mägdlein (mavi III).

Frasts, st. Msc., Eiud (unsichere Vermuthnngen bei Diefen-

bach I, 400).

2) Verwandschaft:

Ganithjis, st. Msc., Verwandter (ga I -f- nithjo, •nitbjis I).

Inkunja, schw. Msc., Stammgenoss, Flur. Landsleute (in I -{-

kuni I).

Avo, schw. Fern., Grossmutter (altn. ai I).

Fadrein, st. Ntr., Vaterschaft (fadar I).

Berusei.s, st. Msc. Flur., Eltern (bairan I).

Liuga, st. Fern., Ehe (zu liugan II? vgl. lat. nubere).

Bruthfaths, st. Msc., Bräutigam (brnths III -f" faths I).

Brothrahans, Msc. Flur., Gebrüder (biothar I).

Frastisibja, st. Fern., Kindschaft (frasts s. oben -|- sibja I).

Ainabaur, st. Msc. der Eingeborene (ains I -f- bairan I).

Frumabaur, st. Msc., der Erstgeborene (fruma I bairan I).

Barnilö, schw. Ntr., Kindchen, Söhnchen (barn II).

Gaarbja, schw. Msc., Erbe (ga I -j- arbi III).

Arbjo, schw. Fern., Erbin (arbja 1).

Stairo, schw. Fern., die Unfruchtbare (zu lat. sterilis, griech.

OTEQ^ög u. s. w.? vgl. altn. Star I).

Viduvairna, schw. Msc., der Verwaiste (viduvo I).

3) Stand.

Kindins, st. Msc., Statthalter, Landpfleger (wahrscheinlich zu

altn. kind I; zwischen beiden könnte ein Wort *kinda oder *kindi

liegen, das etwa Stamm, Verwandtschaft bezeichnen müsste). .

Hundafatbs, st. Msc., Hauptmann (hund I faths I).

Thusundifaths, st. Msc., Oberhauptmann (thusundi II -(- fath.s I).

Fauragagga und fauragaggja, schw. Msc., Vorsteher, Verwal-

ter (fanr I -f- gaggan I).

Fauramathleis, st. Msc., Sprecher, Vorsteher (faur I mathl-

jan III).

Faurstasseis, st. Msc., Vorsteher (faur I standan I).

Gardavaldands, st. Msc,, Hausherr (gards I -j- valdan II).

Ragineis, st. Msc., Rathgeber, Ratbsherr (ragin III).

Staua, schw. Msc., Richter (staua Gericht, s. unten).

Vitödafasteis
,

st. Msc., Bewahrer des Gesetzes (vitoth zu III

-j- fastan I).
,
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Vitödalaisareie, st. Msc., Schriftgelehrtcr (vitötL zu III -|- lais-

jan III).

Ufargudja, schw. Msc., Oberpriester (ufar I gudja III).

Veiba, schw. Msc., Priester (veihs III).

Aurtja, scbw. Msc., Gärtner (zum ersten Theile von aurtigards,

das noch Buch III hinzuzufugen ist).

Baurgja, scbw. Msc., Burger (vgl. den Personennamen Burgio,

zu baurgs I).

Fiskja, schw. Msc., Fischer (fisks I).

Haurnja, schw. Msc., Hornbläser (haurn I).

Kasja, schw. Msc., Töpfer (kas I).

Skilja, schw. Msc., Fleischer (nach Leo Meyer zu xeiQco,

cnlter etc.).

Sviglja, schw. Msc., Pfeifer, Flötenspieler (sviglön III).

Timrja, schw. Msc., Zimmermaun (timrjan zu III).

Vardja, schw. Msc., Wärter (vards III).

Vnllareis, st. Msc., Tuchwalker (vulla I).

Mötareis, st. Msc., Zöllner (möta s. unten).

Dauravarda, st. Fern., und dauravardö, schw. Fern., Thurhüterlu

(daur I 4" vards III).

Gaskalki, st. Ntr., Mitknecht (ga I skalks III).

Thevis, st. Ntr. Plur., Diener, Knechte (thins II).

Thiumagus, st. Msc., Knecht (thius II -j- magus I).

Vaurstva, vaurstvja, schw. Msc., Arbeiter (vanrkjan I).

Gavaunstva, schw. Msc., Mitarbeiter (ga I -f- vanrkjan I).

Gadrauhts, st. Msc., Kriegsmann, Soldat (ga I drauhts III).

Bidagva, schw. Msc., Bettler (bidjan III).

4) Eigenschaft und Thätigkeit.

Gadaila, schw. Msc., Theilnehmer, Genosse (ga I -f- dailj an II).

Gabaurgja, scbw. Msc., Mitbürger (ga I 4" baurgs I).

Gadauka, schw. Msc., Hausgenoss (ga I; der zweite Theil ist

unsicher, s. Diefenbach II, 616).

Gahlaiba, schw. Msc., Genoss, Mitjünger (ga I 4- hlaibs I).

Gajuka, schw. Msc., und gajukö, schw. Ntr., Genoss (ga I 4~

juk I).

Galaista, schw. Msc., Nachfolger (ga I 4~ laistjan HI).

Galeika, schw. Msc., eines Leibes, Miteinverleibter (ga I 4"

leik I). »

Ganiainja, schw. Msc., Theilnehmer (gamains I).

Gamau, st. Ntr., Mitmensch, Genoss (ga I 4~ manna I).

Gamarko, schw. Fern., Grenznachbarin (ga I 4~ marka III).

Garaznö, schw. Fern., Nachbarin (ga I 4“ vazn lU).
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Ingardja, schw. Msc., Hansgenoss (in I gards I).

Nehvundja, schw. Msc., der Näclste (nehv III).

f’rijöndi, st. Fern., Freundin (frijöu I).

Mithgasinda, schw. Msc., Reisegefährte (mith I gasinda zu III).

^
Afdrugkja, schw. Msc., Trinker (vgl. veindrngkja; af I + drig-

kan III).

Afetja, schw. Msc., Fresser (af I -|- itan I).

Bihaitja, schw. Msc., streitsüchtiger Mensch, Prahler (bi I -f*

haitan I).

Galiugabrothar, st. Msc., falscher Bruder (galiug s. unten

brothar I).

Galiugaveitvods, st. Msc., falscher Zeuge (galiug s. unten -f
veitvüds s. unten).

Kalkjo, schw. Fern., Hure (unsicheres bei Diefenbach II, 439).

Launavargs, st. Msc., der Undankbare (laun III -j- vargs II).

Liugnavaurds, st. Mse., Lügenredner (liugn zu III -f- vaurd I).

Liuguja, schw. Msc., Lügner (liugan II).

Liuta, schw. Msc., Heuchler (Adj. Huts, s. unten).

Manamaurthrja, schw. Msc., Mensebenmörder (manna I -|-

maurthrjan III).

Ufarsvara, schw. Msc., der Meineidige (ufar I -f- svaran III).

Unvaurstvo, schw. Fern., die Unthätige, Müssige (un I vaurk-

jan I).

VaidSdja, schw. Msc., Uebelthäter (vai I -f" deds I).

Vilva schw. Msc., Räuber (vilvan I).

Andastathjis, st. Msc., Widersacher (and I -f- staths I).

Andastaua, schw. Msc., Widersacher (and I -f- staua s. oben).

Bandja, schw. Msc., der Gefangene (bindan I).

Dulgahaitja, schw. Msc., Gläubiger (dulgs I -f- haitan I).

Faihuskula, schw. Msc., Schuldner (faihu I -|- skulan I).

Gauja, schw. Msc., Gaubewohner (gavi I).

Guthblöstreis, st. Msc., Gottesverehrer (guth I -j- blotan III).

Mithgaleikonds, st. Msc., Nachahmer (mith I -|- galeikon zu III).

Niujasatiths, st. Msc., Neuling (niujis I -j- sitan I).

Silbasiuneis, st. Msc., Augenzeuge (silba I -f- siuns III).

Svultavairthja, schw. Msc., ein dem Tode Naher (sviltan III -|-

vairths zu III).

Uslitba, schw. M^., Gichtbrüchiger (us I Hthus III).

Veitvods, st. Msc., Zeuge (vitan I; vgl. über dies Wort Bd.

I, 492).

5) Verbindung von Menschen.

Fadreins, st. Fern., Geschlecht (fadar I).
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Manaseths, st. Fern. Menschensaat, Menschenmenge, Welt

(raanna I + seths II).

Gafaurds, st. Fern., Gericht, hoher Rath (ga I + faran I?).

Hier, wo wir es zum ersten Male mit einer wirklich vorliegen-

den, nicht bloss hypothetisch erschlossenen Sprache zu thun haben,

sind wir auch zum ersten Male im Stande, etwas näher auf die

Personennamen einzngehn. Ich gebe deshalb hier nach Jahr-

hunderten (so weit das möglich ist) geordnet ein Verzeichniss

derjenigen Namen bis zum sechsten Jahrhundert herab, als deren

Träger uns ausdrücklich Gothen angegeben werden. Nur lasse ich

hier alles aus, was uns speciell als westgothisch angeführt wird,

um es für eine spätere Stelle zu verspüren; dagegen mögen auch

die fabelhaften Namen aus Jornandes hier stehn, die doch auf

irgend einem uns noch unbekannten Grunde bernhn müssen.

4 V. C. Medopa (Medumpa, Medompna), fern.; Gothila; Sitalcus.

1 V. C. Diceneus; Comosiens.

1. Corillus; Catualda; Hulmul; Boroista (Burvista, Borbista);

Erparaara? (Eterpamara?); Gapt (Gaut?); Augis.

2. Amala; Isarna; Ostrogotha, msc.

3. Achiulf; Ansila; Argaitus; Athal; Oduulf; Ovida; Cniva;

Ediulf; Filimer; Gandaricus; Gundcricus; Hunila, fern.; Ilunvil;

Micca, msc.; Nidada; Respa; Veduco, msc.; Vultuulf.

4. Alatheus; Athalaricus; Athanaricus; Erelieua, fern.; Friti-

gern (Fritegern, Fridigern, Fredigcrn); Giberich; Gaatho, fern.;

Gainas; Ariaricus; Ilderich; Hunimund; Ermanaricus
;

Jungericus

(Wingericus); Safrach (Saphrax); Valaravans; Vidimir; Vitirichns;

Theudigotho, fern.

5. Alanowamutb; Amalafrida; fern.; Amalasvintha, fern.; Annolf;

Andala; Andagis; Aspaf; Cyrola; Eutharicus; Gesimund; Gunthigis;

Ibba, msc.; Igila, msc.; Paria, msc.; Radagais (Vandale?); Sabas,

msc.; Tancila, msc.; Theudimer; Theodericus; Thurismund; Vala-

mir; Vadamercam (Acc. Fern., var. Valadamarcam); Vandalarius;

Vinitharius; Vidigoia, msc.

6. Alamoda (Dat.); Amalabirga, fern.; Athalaricus; Ustrigotthus;

Ostrogotbo, fern.; Baduilla; Gildia, msc.; Ildibad; Hunila, msc.;

Indulf; Markias; Mathasuenta, fern.; Sinderith; Theudatus (Theo-

dohad); Totila; Ufitahari (Optant); Vitigis; Villienant; Viljarith.

Nicht volle hundert gothische Personennamen mit Ausnahme

der westgothischen sind uns also bis aufs sechste Jahrhundert

herab überliefert. Die bei weitem meisten unter diesen zeigen

uns dieselben Elemente, welche auch bei den andern deutschen

Völkern als namenbildend bekannt sind; einige andere dagegen
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(Medopa, Sitalcus, Dicenens, Corillns, Hulmnl, Ovida, Eespa, Cyrola,

Paria) spotten noch jeder etymologischen Deutung. Zwischen beiden

Classen aber in der Mitte liegen einige Formen, die nicht so ganz

unbekannt aussehen, dennoch aber in unserm deutschen Namen-

Bchatze eine ziemlich abgesonderte Stellung einnehmen; in ihnen

ist am ersten eine speciell gothische Weise der Xamenbildung zu

vermuthen. So begegnet schon vor unserer Zeitrechnung die Form

Comosicus, hei der man gleich an die beiden Nameneleniente guma
und tig zu denken veranlasst ist, von denen freilich das letztere

sonst nur als erster Theil von Namen begegnet; cs läge ein deut-

scher Andronicus in dem Worte; aus welcher speciellen Mundart

die beiden Teuues stammen mögen, bleibt uns verborgen. In

Boroista (sec. 1) steht der erste Theil ganz vereinzelt; wenn der

zweite zu Ariovistus stimmt, so wären dieses die beiden letzten

Ausklänge einer vielleieht vor der Zeit unserer Ueberlieferung

weiter verbreiteten Namenclasse. Cniva (sec. 3) lässt fast unab-

weisbar an ags. enif culter denken, das wir sonst in Namen nicht

finden; wenn wir statt der Lesart Nidada (gleichfalls sec. 3) die

überlieferte Variante Cnivida vorziehn, so stimmen hier schon zwei

Formen als specifisch gothisch willkommen zusammen. Micca (sec.

3) scheint auf einer auch sonst wahrscheinlichen primitiveren Form

des goth. mikils zu beruhn, die vielleicht noch sec. 11 in Mechin

und Michard erscheint. Gaatho (sec. 4) mag sich mit manchen

späteren Namen an ein vorauszusetzendes *gadaii jungi anschliessen;

es könnte hier sogar der älteste Ausdruck für Gattin vorliegen,

doch ist die Schreibung jedenfalls barbarisch. Sabas (sec. .5) und

Safrach oder Saphrax (sec. 4) lassen zusammen mit jüngeren Namen
wie Sabulo und Sabaricus an ei'u verlorenes *safjan = lat. sapere

denken, wovon ein *safr oder *safrs dem lat. sapor gleichstehn

würde; davon wäre Saphrax wieder durch Adjectivsuffix (also goth.

*safrags) hergeleitet. Aspar (sec. 5) scheint Espe, popnlus tremula,

zu enthalten, welcher Baum sonst in Namen nicht nachweisbar ist.

In Alanowamuth (sec. 5), dem Vater des Jemandes, haben wir

noch ein rechtes Denkmal der Völkerwanderung; kein einziger

anderer Name weist in seinem ersten Theile auf die Alanen hin.

Auch noch in andern gothischen Namen liegt die Erinnerung an

jenes Völkergewühl lebendig vor uns
;
in Hunila, Hunvil, Hunimnnd

finden wir die Hunnen, in Valaravans und Valamir die Walehen,

in Vandalarius die Vandalen, in Vinitharius die Wenden; wie viel

kostbare Keliquien dieser Gattung mögen für uns verschollen sein!

Nur den eigenen Volksnamen brauchen die Gothen auch als

Grundwort von Personennamen, in Ostrogotha, Ostrogotho und
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IV. Sprachschatz, Substantiva. 47

Theudigotho. Sehr beliebt ist auch die Anknüpfung an ihr edelstes

Königsgescblecht in Amala, Amalabirga, Amalafrida, Amala-

svintha.

Wir fahren weiter fort in der Aufzählung der Appellativa.

Thierischer Körper.

Manleika, schw. Msc., das dein Menschen Gleiche, sein Bild

(man I leik I).

Manauli, st. Ntr., Gestalt. Conrad Hofmann (Germania VIII, 2)

vermuthet hier einen Lese- oder Schreibefehler für manludja, wie

es schon vor ihm Massmann und die Altenburger Herausgeber ge-

than hatten (ludja Gesicht gehört zu III); weniger spricht die Con-

jectur von Grimm in Schulzes Glossar manalomi an.

Libains, st. Fern., Leben (liban III).

Andaugi, sL Ntr., Antlitz (and I -f- augjan III).

Andavleizn, st. Ntr., Angesicht (and I -f- vlaiton IIII.

Balsagga (Halsagga?), scbw. M.sc., Hals, Nacken? (hals I -|-

skr. ankas, ntr., Biegung, Leo Meyer).

Suthns, st. Msc,, Magen (zu altn. sjöda HI?).

Kilthei, schw. Fern., Mutterleib (vgl. Bd. I, 373; unsicheres

bei Diefenbach II, 451).

Magathei, scbw. Fern., Jungfrauscbaft (magaths I).

Faurafilli, st. Ntr., Vorhaut (faur I fill I).

Vökains, st. Fern., das Wachen (vakan I).

BrinuO, schw. Fern., Fieber (brinnan III).

Vunns, st. Fern., Schmerz, Leiden (vinnan III).

Staks, st. Msc., Maal, Wundmaal (altn. stika I).

Vundufni, st. Fern., Wunde, Plage (ahd. wunta I).

Thrutsfill, st. Ntr., Aussatz (zu thriutan I -|" f>B I, eigentlich

mit verletzter Haut).

Sraarna, st. Fern., Mist, Koth (altn. smjör I?).

Spaiskuldrs, st. Msc. oder Ntr., Speichel (speivan I; der zweite

Theil ist unsicher; vgl. Diefenbach II, 254).

Daubei, st. Fern., Taubheit, Verstocktheit (daubs HI).

Pflanzen und Minerale.

Aihvatundi, st Fern., Dornstrauch (goth. *aihvus I -|- tnnthus

I? also Pferdezahn? Grimm denkt an goth. tandjan zünden I).

Bairabagms, st. Msc., Maulbeerbaum (zu lat. pirus nach Leo

Meyer -f* bagms II).

Vigadeinö, schw. Fern, (vigs I; der zweite Theil ist unbekannt).

Nidva, st. Fern., Rost; etwa zu neith invidia III?
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48 IV. Sprachschatz, Substantiva.

Nahrung.
Dauhts, 8t. Fern., Gastmahl (goth. dugan II?).

Gabaur, st. Msc., gemeinschaftliches Mahl, Schmauserei (zu

baira I? also Znsammengetragenes, Collation?).

Nahtamats, st. Msc., Nachtessen, Abendmahl (nahts 1 47inats III). .

Undaumimats, st. Msc., Mittagsmahl (undaums III -f- mats III).

Födeins, st. Fern., Nahrung, Speise (fSdjan II).

Drauhsna, st. Fern., Brocken, Stückchen, Bissen (nach Leo

Meyer zu griech. 9-Qavio, d-gavana),

Mammö, schw. Fern., Fleisch (unsicheres bei Diefenbach II, 29).

Smairthr, st. Ntr. Fett, Fettigkeit (altn. smjör I).

Unbeistei, schw. Fern., das Ungesäuertsein (beist zu III).

Lausqvithrei, schw. Fern., Nüchternheit, Fasten (Adj. laus-

qvithrs s. unten).

Kleidung.

Gaßteins, st. Fern., Kleidung, Schmuck (ßtjan s. unten).

Gaskadveins, st. Fein., Bedeckung, Kleidung (eigentlich Be-

schattung, skadus I).

Gavaseins, st. Fern., Kleidung (goth. vasjan I).

Snaga, st. Msc., Kleid, Mantel (sehr unsicheres bei Diefenbach

II, 281).

Gairda, st. Fern., Gürtel (gairdan III).

Vaips, st. Msc., und vipja, st. Fern., Kranz, Krone (veipan, zu III).

Wohnung.
]) Ganze Wohnungen:

^

Bauains, st. Fern., Wohnung (bauan I).

Gatimrjö, schw. Fern., Gebäude (timrjan zu III).

Mütastaths, st. Msc. Zollstätte, Zollhaus (mota s. unten -4-

statbs I).

Gudhus, st. Ntr., Gotteshaus (gutb III hus II).

Gafilh, usfilh, st. Ntr., Begräbniss (filhan III).

Hlaivasna, st. Fern., nur Flur., Gräber (hlaiv I).

2) Theile von Wohnungen:

Vaihstasfains, st. Msc., Eckstein (vaihsta s. unten stains I).

Tulgitha, st. Fern., Befestigung, Grundfeste (tulgus zu III).

Fatha, st. Fern., Zaun, Scheidewand (zu fahan I? etwa aus

*fahitha? grossentheils unsichere Vergleichungen bei Diefenbach

I, 344).

Bamgsvaddjus, st. Fern., Stadtmauer (baurgs I -}- vaddjus zu III).

Mithgardavaddjns, st. Fern., Scheidewand (mith I gards

I vaddjus zu III).
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Faurahah, faurhah, st. Ntr., Vorhang (goth. faura I, -f-
göth.

hahan III).

Danro, schw. Fern., Thür, Thor (danr I).

Bansts, st. Msc., Scheuer (wol zu bindan I).

Gathrask, st. Ntr., Dreschtenne (tbriskan II).

Röhsns, st. Fern., Hof, Vorhof (unsicheres bei Diefenbach II, 178).

3) Verbindung von Wohnungen:

Garuns, st. Fern. (Dat. garnnsai), Markt, Strasse (rinnan I).

Fauradauri, st. Ntr., Gasse (faura I daur I).

Bibaurgeins, st. Fern., Befestigung, Lager (baurgs I).

Feuer, Licht, Wärme.
Fnna, schw. Msc., Feuer (fön I).

Lauhmuni, st. Fern., leuchtendes Feuer, Blitz (zur Wurzel von

liuhath I).

Liuhadei, schw. Fern., Licht (liuhath I).

Liuhadeins, st. Fern., Licht, Erleuchtung (liuhath I).

Gabairhtei, schw. Fern,, Erscheinung (bairhts III).

Gakunths, st. Fern., Erscheinung (kunths I).

Frius, st. Ntr., Frost, Kälte (vgl. lat. pruina, ahd. friusu =
lat. prurio I).

Luft und Schall.

Hauseins, st. Fern., das Gehör, Gehörte (hausjan I).

Hliuma, schw. Msc., Gehör, Ohr (zur Wurzel von hlinth u. s. w. I).

Gahauseins, st. Fern., Gehör, das Anbören (hausjan I).

Theihvö, schw. Fern., Donner (unsicheres bei Diefenbach II, 704).

Erusts, st. Fern., das Knirschen (kriustan s. unten).

Wasser.
Qvrammitha, st. Fern., Feuchtigkeit (unsicheres bei Diefen-

bach II, 488).

Garuüjö, schw. Fern., Ueberschwemmung (rinnan I).

Midjasveipains, st. Fern., Ueberschwemmung, Sündfluth (midjis

I einem sonst unbekannten goth. sveipan, etwa agitari, moveri,

wozu Diefenbach II, 360 zu vergleichen).

Hvathö, schw. Fern., Schaum (hvathjan I).

Svumfsl, st. Ntr., Teich (altn. svimma III).

Ufarranneins, st. Fern., Besprengung (ufar I -f- rinnan I).

Via, st. Ntr., Meeresstille (unsicheres bei Diefenbach 1, 227

und II, 746).

Erde, Land.
Hags, st. Ntr. (Gen. hngsis), Feld, Landgut (unsicheres bei

Diefenbach II, 577).

FOrtltmam, GescA. d. d. Sprachitananet. II. -1
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m

Authida st. Feni., Wüste (autbs III).

Ilnnslastatbs, st. Msc., Opferstätte (gotb. buusl III statbs I).

Bairgahei, sebw. Fern., Berggegcud (aas *bairgabs, zu*bairgs, zu ü).

Hlains, st. Msc., Hügel (abd. blineoi 1).

Ibdalja, sebw. Msc., Abhang, Thal (dal I, der erste Theil ist

unbekannt).

Driiisö, sebw. Fern., Abhang (driusan I).

Afgrunditha, st. Fein., Abgrund (af I grundus I).

Graba, st. Fem., Graben (graban I).

Hulundi, st. Fern., Hole (abd. bol I).

Gott und Himmel.
Allvaldands, st. Msc. Allmächtiger (alls I -1- valdan II).

Galiugagutb, st. Ntr., falscher Gott (galiug s. unten gutb HI).

Sköhsl, st. Ntr., böser Geist, Teufel (unsicheres bei Diefen-

bach II, 260).

Unhultbo, sebw. Fern., Unhold (un I -f- hulths HI).

Zeit.

Aids (alths), st. Fern., Alter, Zeit (altheis I)

Aldöma, schw. Msc., Alter (altheis I).

Ajnkduths, st. Fern., Zeit, Ewigkeit (aivs I).

Theihs, st. Ntr., Zeit (theihan II).

Niujitha, st. Fern., Neuheit (niujis I).

Ussateins, st. Fern., Ursprung (satjan I).

Anastödeins, st. Fern., Anfang (anastödjan, s. unten).

Aftraanastödeins, st. Fern., Wiederanfang, Erneuerung (aftra

in + das vorige).

Fmms, st. Msc., Anfang (fruma I).

Frumisti, st. Ntr., Anfang (frnmists III).

Ustauhts, st. Fern., Vollendung, Erfüllung (us I tinhan I)

Ananiujitha, st. Fern,, Erneuerung (niujitha s. oben).

Undivanei, schw. Fern., Unsterblichkeit (un I -j- divan HI).

Barniski, st. Ntr., Kindheit (barnisks II).

Athn, st. Nlr., Jahr (hiezu vielleicht altn. Adv. äöan vor Kurzem;

nach Leo Meyer wäre athn = lat. annus, doch steht letzteres für

acnus; umbr. perakuem = perennem, sevaknim = sollemnem).

Atathni, st. Ntr., Jahr (das vorige Wort mit einer Partikel zu-

sammengesetzt, wenn nicht die beiden ersten Buchstaben auf einem

Versehn des Schreibers bemhn).

Afardags, st. Msc. der folgende Tag (afar I + dags III).

Andanabti, st. Ntr., Abend (and I -f- nabts I).
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HIethrastakcins, st. Fern., Laubhüttenfest (hieithra zu III -}~

altn. stika etc. I).

Inniujitha, st. Fern., Fest der Erneuerung des Tempels (niujitha

8. oben).

Waffen und Werkzeuge.

1) zum Verbinden;

Gabundi, st. Fern., Band (bindan I).

Naudibandi, st. Fern., Zwangsfessel, Band (nautbs II bandi I).

Fötubandi, st. Fern., Fussfessel (fotus I + bandi I).

Hlamma, st. Fern., Schlinge, Fallstrick (Leo Meyer stellt es

zu xqEfidwvfu, doch .vgl. bramjan I; die Herkunft ist ganz unsicher).

Jukuzi, st. Fern., Joch (juk I).

2) zum Theilen, Schneiden, Stechen:

Hrugga, st. Fern., Stab, Ruthe (die Etymologie ist unsicher;

vgl. altn. den Namen des Riesen Hrüngnir).

Giltha, st. Fern., Sichel (Leo Meyer setzt das Wort zu skr. kart

schneiden; manche bei Diefenbach II, 404 erwähnte Ausdrücke

mögen verwandt sein).

Asiluqvaimus, st. Fern., Eselmühle, Mühlstein (asilns I -{- goth.

qvairnns II).

3) Gefässe.

Snörjo, schw. Fern., Flechtwerk, Korb (ahd. snuor I).

Uzeta, schw. Mac., woraus gefressen wird, Krippe (us I -(-

itan I).

4) üebriges.

Fötubaurd, st. Ntr., Fussbrett, Schemel (fötus I baurd zu III).

Stauastöls, st. Msc., Ricbterstuhl (stana s. oben ^l^ls I).

Hais, st. Ntr., Fackel (unsichere Vergleichungen bei Diefen-

bach II, 506).

Thuthaurn, st. Ntr., Horn, Trompete (ahd. diozan III goth.

haum I).

Hvilftri, st. Fern., Bahre, Sarg (Leo Meyer stellt es zu griech.

xoknoi, unsichere Verwandschaft).

Klismö, schw. Ferli., Klingel, Schelle (unsicheres bei Diefen-

bach II, 460).

Nöta, schw. Msc., Hintertheil des Schiffes (unsichere Ver-

wandschaft)

Besitz.

Aihts, st. Fern., Eigenthnm (aigan I).

Gabei, schw. Fern., Reichthnm (giban II).

. 4»
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Faihothraihns, st. Msc., Keichthum (faihu I -j- threiban I).

Ufarassus, st. Msc., Ueberflass (ufar I),

Unledi, st. Ntr., Armath (unleds s. unten).

Van, st. Ntr., Mangel, Verlast (vans I).

Vaninassus, st. Msc., Mangel (vans 1).

Gewinn und Verlust.

Aibr, st Ntr., Gabe, Opfergabe (unsichere Vergleichungen bei

Diefenbach I, 11).

Sauths, st. Mse., Opfer (wol zu altn, sjoda sieden III).

Alabrunsts, st Fern., Brandopfer (alls I brinnan III.).

Gabaur, st. Ntr., das Zusammengebrachte, Sammlung, Steuer

(bairan I).

Mbta, st. Fern., Zoll (bei Zusammenstellung mit altn. müta

munus, largitio und abd. muta Manth macht die Verschiedenheit

der Laute Schwierigkeit; vgl. auch Diefenbach II, 90).

Gilstramßleins, st. Fern., Steuerbeschreibung (gilstr zu III +
meljan III).

Faihugavaurki, st. Ntr., Geldgewinn (faihu I gavaurki zu III).

Manvitha, st Fern., Bereitschaft, bereite Mittel, Kosten (mauvus

B. unten).

Andalauni, st. Ntr., Gegenlohn, Vergeltung (and I -j- laun III).

Andavairthi, st Ntr., Preis, Werth (and I -j- vairths' zu III).

Andavizns, st. Fern., Unterhalt, Unterstützung (and I -f- vizon

leben? s. unten).

Sigislaun, st Ntr., Siegeslohn, Preis (sigis HI -f- laun III).

Fragifts, st Fern., Verleihung, Verlobung (fra I giban II).

Andstald, st. Ntr., Darreichung, Dienstleistung (and I -f- stal-

dan III).

Fraqvisteins, st. Fern., Verschwendung (fra I -f- qvistjan III).

Andanem, st Ntr., die Annahme, das Empfangen (and I -\-

nima I).

Sleitha, st. Fern., der Schaden (vgl. alts. sliÖe malus, pericu-

losus, ahd. slidic).

Vulva, st. Fern., Raub (vilvan I).

Faurbauhts, st. Fern., Loskaufung, Erlösung (faur I + bugjan

zu III).

Andabauhts, st. Fern., Lösegeld (and I -f- bugjan zu III).

Fralets, st Msc., Erlass, Vergebung, Erlösung (fra I + letan II).

Lun, st, Ntr., Lösegeld (mit laun I zu Wurzel lu gerinnen).

Usluneins, st. Fern., Erlösung (us I -{" obigem lun).

Uslauseius, st. Fern., Erlösung (us I laosjan I).
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Form.

Digrei, schw. Fern., Dichte, Menge, Ueberfluss (altn. digr III).

Filusna, st. Fern., Vielheit, Menge (filu I).

Fulleiths, st. Fern., Fülle (falls I).

lumjö, sehw. Fern., Menge (Unsicheres bei Diefenbach I, 97).

Managduths, st. Fern., Menge, Ueberfluss (manags I).

Mikilduths, st. Fern., Grösse (mikils I).

Hiahma, schw. Msc., Haufen, Menge (Leo Meyer stellt es zu

lat. cumulus; Unsicheres bei Diefenbach II, 553; wahrscheinlich

zu huhjan sammeln, s. unten).

Ganauha, schw. Msc., Genüge (ganohs III).

Mitadjö, schw. Fern., Mass (mitan I).

Mitatbs, st. Fern., Mass (mitan I).

Ibnassus, st. Msc., Gleichheit, Billigkeit (ibns III).

Galeiki, st. Ntr., Aehnlicbkeit (galeiks II).

Antharleikei, schw. Fern., Verschiedenheit (anthar I -f~ leik I).

Teva, st. Fern., Ordnung (wahrscheinlich zu taujan III).

Tevi, st. Ntr., Ordnung, Schar, Ahtlicilung von fünfzig (dsgl).

Guthaskaunei, schw. Fern., Gottesgestalt (gutb III -j-skauus III).

Hrainei, schw. Fern., Reinheit (hraius II).

Airknitha, st. Fern., gute Art, Reinheit (airkns I).

Unvammei, schw. Fern., Uubeflecktbeit, Reinheit (un I -j-

vammjan III).

Naqvadei, schw. Fern., Nacktheit (naqvaths I).

Bisauleins, st. Fern., Befleckung (bi I + sauljan lU).

Gabruka, st. Fern,, das Abgebrochene, der Brocken (ga I -j-

brikan I).

Kaurno, schw. Ntr., Korn, Körnchen (kaum 1).

Gramst, st. Ntr., Splitter (unsicheres bei Diefenbach II, 427).

Usdrusts, st. Fern. Ausfall, Loch; schlechter, rauher Weg (us

I 4" driusan I).

Thairkö, schw. Ntr., Loch, Oehr (vielleicht zu thairh III; Leo

Meyer setzt dazu dagegen gr. TQwyltj Loch, Höle).

Gataura, schw. Msc., Riss (ga I tairan I).

Gajuk, st. Ntr., Joch, Paar (ga I -j- juk T.

Ufsvalleins, st. Fern., das Anschwellen, der Hochmuth (uf I

altn. svella III).

Ort.

Haubisti, st. Ntr., die höchste Höhe (baubs II).

Mundrei, schw. Fern., Ziel (mundon III).

Filigrl, st. Ntr., Versteck, Hole (filhan III).
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Vaihsta, schw. Msc., Winkel, Ecke (ahd. wichu I, vgl. Diefen-

bach I, 139).

Miduma, st. Fern., Mitte (niidjis I).

Bewegung.

Vratodus, st. Msc. Reise (vraton zu III).

Vrakja, st Fern., Verfolgung (vrikan I).

Thlauhs, st Msc., Flucht (thliulian III).

Usvahsts, st. Fern., Wachsthum (us I -|- valisjan I).

Inmaideins, st. Fern., Veränderung, Vertausohung, Einlösung

(in I -j- maidjan I).

Usvalteins, st. Fern., Umwälzung, Untergang (us I -j- valtjan I).

Berührung.

Garaainduths, st. Fern., Gemeinschaft (gamains I).

Gasateins, st Fern., Feststellung, Grundlegung (ga I -f- satjan I).

Analageins, st Fern., Auflegung (ana I -j- lagjan II).

Faurlageins, st Fern., Vorlegung (faur I -f- lagjan II).

Atgaggs, st. Msc., Zugang (at I 4- gaggan I).

Innatgahts, st Fern., Eingang, Eintritt (inna s. unten -{- I

-{- gaggan I).

Gaqvumths, st Fern., Versammlung, Zusammenkunft (ga I +
qviman I).

Bistuggqv, st. Ntr., Anstoss (bi I -j- stiggqvan III).

Gaviss, st Fern., Verbindung, Gelenk (ga I -}- vidan III).

Tren nung:

Afsateins, st Fern., Absetzung (af I -j- satjan I).

Afstass, st Fern., Abstand, Abfall (af I -}- standan I).

Distaheins, st Fern., Zerstreuung (dis I -f- tabjan I).

Disviss, st Fern., Auflösung (dis I -}- vidan III).

Gaskaideins, st. Fern., Scheidung, Unterschied (ga I -f"

dan I).

Gamaitanö, schw. Fern., Zerschneidung (ga I -|- maitan III).

Gamalteins, st. Fern., Auflösung (ga I -|- maltjan I).

Urruns, st. Fern., Ausgang (ns I rinnan I).

Usluks, st. Msc., Eröffnung, Oeflfnung (us I -j- lukan III).

Usstass, st Fern., Auferstehung (us I -j- standan I).

Ruhe.

Usmet, st Ntr., Aufenthalt, Verhalten, Wandel, Umgang, Ge-

meinschaft (us I -{- mitan I).

Gahveilains, st. Fern., Verweilen, Ruhe (ga I -}- hveilan III).
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Vermischte Gegenstände.

Banrei, schw. Fern., Bürde? (unsicher, goth. bairan I).

Usvaurpa, st. Fern., Answurf, Frühgeburt (us I -j- vairpan I).

Eanrei, st. Fern., Last, Gewicht (kaurs I).

Kaureins, st Fern., und kauritba, st Fern., desgl. (kaurs I).

Gadigis, st. Ntr., Gebilde, Werk (ga I digan I).

Bandra, st. Fern., Zeichen (wol zu yatvco etc.)

Bandro, schw. Fern., Zeichen (desgl.).

Tani, st Ntr., Zeichen (Unsicheres bei Diefenbach II, 658).

Fauratani, st. Ntr., Wunderzeichen (faura I -j- vorher-

gehenden).

Frisahts, st Fern., Bild (fri I + sakan HI).

Fairveitl, st. Ntr., Schauspiel (fair I -f- veitan III).

SalboDs, st. Fern., Salbe (salbön I).

Svartis st. Ntr.? Schwärze, Tinte (svarts I).

Svartizl, st Ntr.? desgl. (desgl.).

Kraft (Amt).

Svinthei, schw. Fern., Stärke, Kraft (svinths I).

Franjinassus, st. Msc., Herrschaft (franjinon s. unten).

Gudjinassus, st. Msc., Priesterthum (gudjinon s. unten).

Tbiudinassus st Msc., Königreich (thiudanön s. unten).

Thindangardi, st Fern., Königshaus, Regierung (thiudans III

+ gards I).

Drauhtinassus, st Msc., Kriegsdienst, Kampf(draubtinon s. unten).

Drauhtivitöth, st. Ntr., Kriegsdienst, Kampf (drauhts III -f-

vitoth zu III).

Fidurragini, st. Ntr., Amt eines Vierfürsten (fidvör I ragin III).

Fauramathli, st. Ntr., Vorsteheramt (faura I -f- mathljan III).

Fauragaggi, st. Ntr., Vorsteheramt (faura I -{- gaggan I).

Skalkinassus, st. Msc., Dienstbarkeit (skalkinön s. unten).

Valdufni, st. Ntr., Gewalt, Herrschaft (valdan II).

Frnmadei, schw. Fern., Vorrang (fruma I).

That

1) Allgemeines:

Vaurstvei, schw. Fern., Verrichtung (vaurstv s. unten),

üsthröteins, st. Fern., Uebung (ns I throtjan s. unten).

Vaurstv, st. Ntr., That, Werk (vanrkjan I).

Gadeds, st. Fern., That, Handlung (deds I).

Fastubni, st. Ntr., Haltung, Beobachtung, Dienst, Fasten

(fastan III).

Taui, st. Ntr., That, Werk (taujan HI).
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2) Gutes (Religiöses):

Gafreideins, st. Fem.j Verschonung, Erhaltung (ga I + freid-

jan III).

Garaihteins, st. Fern., Wiederherstellung, Besserung (ga I -}*

raihts I).

Timreins, gatimreins, st. Fern., Erbauung, Auferbaunng (timr-

jan zu III).

lusila, st. Fern., Besserung, Erleichterung (ins s. unten).

Svikneins, st. Fern., Reinigung (svikns zu III).

Eraineins, Gabraineins, st. Fern., Reinigung (hrains II).

Leikinassus, st. Msc., Heilung (leikinön III).

Naseins, st. Fern., Rettung, Heil (nasjan III).

Blotinassus, st. Msc., Verehrung, Gottesdienst (blötan HI).

Daupeins, st. Fern., Taufe (daupjan III).

Bimait, st. Ntr., Beschneidung (bi I -j- maitan IH).

3) Böses (Feindliches):

Hörinassus, st. Msc., Hurerei, Ehebruch (hörinön III).

Kalkinassus, st. Msc., Hurerei, Ehebruch (kalkjö s. unten).

Aglaiti, st. Ntr., Unschicklichkeit, Unzucht (aglaitei zu III).

Hnaiveins, st. Fern., Erniedrigung (hnaivjan zu III).

Auhjödus, st. Msc., Lärm, Aufruhr (auhjön s. unten).

Unsuti, st. Ntr., Aufruhr (un I -j- suts I).

Anamahts, st. Fern., Gewalt, Schmähung (ana I -f* mahts I).

Dröbna, schw. Msc., Aufruhr, Empörung (dröbjan III).

Bihait, st. Ntr., Streit (bi I haitau I).

Brakja, st. Fern., Kampf (brikan I),

Vaihjo^ schw. Fern., Kampf (veihan kämpfen I).

Vigans, st. Msc., Krieg (desgl).

Gataurths, st. Fern., Zerstörung (ga I tairan I).

Barniski, sehw. Fern., Kinderei (barn II).

Sprache.

1) Allgemeines

:

Mathleins, st. Fern., Rede, Sprache (mathljan III).

Filuvaurdei, schw. Fern., vieles Reden (filu I + vaurd I).

2) Denken, wissen, lehren:

Andahait, st. Ntr., Bekenntniss (and I -|- haitan I).

Gahait, st. Ntr., Verheissung (ga I haitan I).

Insahts, st. Fern., Anzeige, Erzählung, Beweis (in I+ sakan IH).

Veitvödei, schw. Fern., veitvodeins, st. Fern., veitvddi, st. Ntr.,

veitvöditha, st. Fern., Zengniss (veitröds, s. oben).

Skeireins, st. Fern., Erklärung, Auslegung (skeirs II).
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Talzeins, st. Fern., Lehre, Unterweisung (talzjan s. unten).

Ustaikneins, st. Fern., Darstellung, Erweis, Beweis (us I -f-

taiknjan III).

Vailamereins, st. Fern., frohe Botschaft, Predigt (vaila I

merjan III).

Mereins, st. Fern., Verkündigung, Predigt (meijan III).

Laiseins, st. Fern, Lehre (laisjan III).

Andahafts, st. Fern., Antwort, Vertheidigung, Urtheil, Beschluss

(and I -j- haban I).

Gajuko, schw. Fern., Gleichniss (ga I !)•

Sunjons, st. Fern., Vertheidigung, Verantwortung (sunjon s.

unten).

Samaqviss, st. Fern., Uebereinstimmung (sama I -} qvitban 1).

3) Wollen:

Bilagineis? Jorn. 11: (Diceneus Gothos) propriis legibus vivere

praecepit, quas usquc nunc conscriptas Bellagines nuncupant; vgl.

Grimm Gesch. d. dtsch. Spr., erste Aufl., S. 453; etwa Belege?
(bi I lagjan II?)

Anabusns, st. Fern., Gebot, Befehl (ana I -}- biudan I).

Garaidains, st. Fern., Anordnung, Kegel, Richtschnur (ga I -|-

raidjan III).

Gagrefts, st. Fern., Beschluss, Befehl (setzt ein Thema grefan,

Nom. grefa Graf voraus).

Gaqviss, st. Fern., Verabredung, Uebereinkunft (ga I -j- qvitban I).

Lathöns, st. Fern., Einladung, Berufung (lathön I).

Kebsns, garebsns, st. Fern., Bestimmung (unsichere Etymologie;

vgl. Diefenbach II, 169).

Liteins, st. Fern., Fürbitte (wol zu litjan, zu III).

Aihtrons, st. Fern., Bitte, Gebet (aihtron s. unten).

Ufbloteins, st. Fern., Gebet, Flehen (uf I -1- blötan III).

Birnnains, st. Fern., Anschlag, geheimer Beschluss (bi I -{-

runa I).

Inilö, schw. Fern., Entschuldigung, Vorwand (unsicher, vgl.

Diefenbach I, 96).

3) Für Freude und Trauer findet sich nichts speciell Gotbisches.

4) Liebe und Hass;

Gathlaibts, st. Fern., Trost, Ermahnung (ga I thlaiban

s. unten).

Thrafsteins, gathrafsteins, st. Fern., Trost (thrafstjan I).

Hvöftuli, st. Fern., das Rühmen, der Ruhm (hvöpan s. unten).
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Thiuthiqviss, 8t. Fern., Segnung (thiuth s. unten+ qvitban I).

Hazeins, st. Fern., Lob (hazjan III).

Göleins, st. Fern., Gruss (göljan s. unten).

Äglaitivaurdei, schw. Fern., unschickliche Bede (aglaitei zu m
vaurd I).

Vaurdajiuka, st. Fern., Wortstreit (vaurd I -|- jiuka s. unten).

Missaqviss, st. Fern., Wortstreit (misso III qvitban I).

Sakjo, schw. Fern., Streit, Zänkerei (sakan III).

Usqviss, st. Fern., übles Gerücht, Beschuldigung (us I +
qvithan I).

Vajamerei, schw. Fern., und vajamereins, st. Fern., Lästerung,

schlechter Ruf (vai I -f" merjan III).

• Anaqviss, st. Fern., Lästerung (ana I -|- qvithan I).

Birodeins, st. Fern., Gerede, Verläumdung (bi I -j- rodjan III).

Gasahts, st. Fern., Vorwurf, Tadel, Zurechtweisung (ga I -{

sakan III).

Afdöraeins st. Fern., Verdammung (af I -|- domjan III).

Gavargeins, st. Fern. Verdammung (ga I -j- vargjan III).

Andabeit, st. Ntr., Tadel (and I -j- beitau I).

5) Vermischtes.

Dvalavaurdei, schw. Fern., thörichtes Gerede (dvals zu III -{-

vaurd I).

Lausavaurdei, schw. Fern., lausavaurdi, st. Ntr., loses Geschwätz

(laus II + vaurd I).

Saldra, st. Fern., schmutziger Witz, Possen (unsicher, s. Diefen-

bach II, 187).

G) Schweigen;

Thaheius, st. Fern., das Schweigen (thahan I).

7) Lesen und Schreiben:

Anaknnnains, st. Fern., Lesung (ana I -f- kunnan I und III).

Gabaurthivaurd, st. Ntr., Geschlechtsregister (gabaurths III

-f- vaurd I).

Gameleins, st. Fern., Schrift (ga I meljan III).

UfarmSleins, st. Fern., ufarmell, st. Ntr., üeberschrift (ufar I

-|- meljan III).

Vadjabokös, st. Fern. Plur., Pfandbrief, Handschrift (vadi III

4- boka I).

Geist.

1) Denken, wissen:

Aba, schw. Msc., Sinn, Verstand (unsichere Etymologie, vgl.

Diefenbach I,’ 6).
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Abma, schw. Msc., Geist (zu ahjau, s. unten; vielleicht gleich

lat. omen, aus *ocmen?)

Ahniateins, st. Fern., Wehen des Geistes, Eingebung (zu dem

vorigen ahma, unmittelbar zu einem *ahmatjan).

Gakunds, st. Fern., Ueberzeugung (ga I + kunnan I),

Galaubeins, st. Fern., Glaube (galaubjan zu IIJ).

Gamaudeins, st. Fern., Erinnerung (maudjan s. unten).

Gaminthi, st. Ntr., Andenken, Gedächtniss (ga I «lunan I).

Gamunds, st. Fern., Andenken, Gedächtniss (ga I -f- mnoan !)•

Mithvissci, schw. Fern., Mitwissen, Gewissen (mith I-}-vitan I).

Sildaleik, st. Ntr., Staunen, Verwunderung (Adj. sildaleik s.

unten).

Sunja, st. Fern., Wahrheit (Adj. sunjis s. unten).

Thvastitha, st. Fern., Sicherheit (gathvastjan s. unten).

Ufkunthi, st. Ntr., Erkenntuiss (uf I kunthi I).

Usvaurhts, st. Fern., Gerechtigkeit (us I vaurkjau I).

Andhuleius, st. Fern., Enthülluug, Offenbarung (and I -(- huljan I).

Astaths, st. Fern., Wahrheit (Wurzel as, im I? vgl. Diefen-

bach I, 75).

Atvitains, st. Fern., Wahrnehmung (at I -f vitan, schwaches

Verbum zu III).

Filudeisei, schw. Fern., Schlauheit (filu I -j- deisei, welches

ein Adj. deis voraussetzt; Leo Meyer knüpft das Wort an die

Sanskritwurzcl dhjä, dhi deuken).

Gakusts, st. Fern., Prüfung, das Geprüfte (ga I -(- kiusan 1).

Gamitons, st. Fern., Gedanken (ga I 4~ mitöns, s. unten).

Gathagki, st. Ntr., Bedacht, Sparsamkeit (ga I -f- thagkjan I).

Mitons, st. Fern., Ermessen, Gedanke, Rathschlag (miton I).

Sautha, st. Fern., Grund, ratio (von unsicherer Herkunft, s.

Diefenbach II, 193).

Snutrei, schw. Fern., Weisheit (snutrs UI).

Staua, st. Fern., Gericht, Urtheil, Rechtsstreit (von unsicherer

Etymologie, s. Diefenbach U, 313).

Vitubni, st. Ntr., Kenntniss, Erkenntniss (vitan I).

2) Nicht denken. Nicht wissen:

Faurdömeins, st. Fern., Vorurtheil (faur I -|- dömjan III).

Fratbjamarzeins, st. Fern., Verstandesverwirrnng, Täuschung

(frathi I -f- marzjan III).

Lintei, schw. Fern., Heuchelei (liuts s. unten).

Sokeins, st. Fern., Untersuchung, Streitfrage (sokjan I).

Unkunthi, st. Ntr., Unkunde (nn I -f- kunthi I).
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Invinditha, st. Fern., Ungerechtigkeit (Adj. invinda s. unten).

Analangnei, schw. Fern., Verborgenheit (ana I -f- laugnjan III).

Folhani, st. Ntr., das Verborgene, Geheimnias (filhan UI).

Galiug, st. Mtr., Lüge, Götzenbild (ga I + lingan II).

Treifleins, st. Fein., das Bezweifeln (tveifljan III).

Ufarmandei, schw. Fern., Vergessenheit (ufar I -f- mandjan

8. nnten).

3)

Wollen:

'Faihufrikei, schw. Fern., Habsucht (faihn I -f* friks III).

Faihugaimei, schw. Fern., desgl. (faihn I -f* gairnjan III).

Faihugeigö, schw. Fern., desgl. (faihu I + geigan s. unten).

Bifaiho, schw. Fern., Uebervortheiluug, Habsucht (bi I faih

8. unten).

Faih, st. Ntr., Berortheilung, Betrug (verwandt mit faihs bunt

I? vgl. gr. nouaXo/j.Tjrrjg).

Airzci, schw. Fern., Verführung, Betrog, Irrthum (airzjan III).

Fraistubni, st. Fern., Versuchung (fraisan I).

Usvandeins, st. Fein., Verführung (us I -f- vandjan III).

Gavandeins, st. Fein., Bekehrung (ga I -f- vandjan III).

Garehsns, st. Fern., Bestimmung, Kathschluss, Plan (rShsns

8. oben).

Anafilh, st. Ntr., Ueberlieferung, Vorschrift (ana I -f- filhan III).

Gavaleins, st. Fern., Wahl (ga l -f- valjan HI).

Haubhairtei, schw. Fern., Hochmuth (hauhs II -} hairtö I).

Ufhauseins, st. Fern., Gehorsam (uf I -f* hausjan I).

4) Nicht wollen;

Gahobains, st. Fern., Enthaltsamkeit (ga I haban I).

Ufarhauseins, st. Fern., das Ueberbören, Ungehorsam (ufar I

hausjan I).

Unvereins, st. Fern., Unwille (unverjan II).

5) Freude:

Audagei, schw. Fern., Seligkeit (audagjan UI).

Faheths, st. Fern., Freude (faginön III).

HIasei, schw. Fern., Fröhlichkeit (hlas s. unten).

Svegnitha, st. Fern., Frohlocken, Freude (svegnjan s. unten).

Gabauijötbns, st. Msc., Lust, Wollust (vgl. gabaurjaba unten, /

zu bairan I).
|

Gavairthi, st. Ntr., Friede (vairths HI). I

Leikains, st. Fern., Wohlgefallen, Beschluss, Vorsatz (lei-

kan III).

Lubains, st Fern., Hoffnung (*luban s. linbs II).
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Vailavizns, st. Fern., Wohlsein, gute Kost, Nahrung (vaila I

yizon, s. unten).

6) Trauer;

Aglitha, st. Fern., Trübsal, Schmerz (agls zu III).

Agio, schw. Fern., Trübsal, Bedrängniss (agls zu III).

Gaurei, schw. Fern., Betrübniss (gaurs s. unten).

Gauritha, st. Fern., Betrübniss, Traurigkeit (gaurs s. unten).

Trigö, schw. Fern., Traurigkeit (fernere Verwandte bei Diefen-

bach II, 679; vgl. auch altn. tregi Schwierigkeit, Trauer, trega

betrüben).

Tbreibsl, st. Ntr., Bedrängniss (tbreihan I).

Gaunotha, st. Fern., Trauer, Klage (gaunon s. unten).

Reiro, schw. Fern., Zittern, Schreck (reiran s. unten).

Filmei (usf-), schw. Fern., Schrecken (Adj. usfilma s. unten).

Bireikei, schw. Fern., Gefahr (Adj. bireks s. unten).

Sleithci, schw. Fern., Gefahr (Adj. sleiths zu III).

Dautheins, st. Fern., Todesgefahr (dauthjan III).

Balveins, st. Fern., Qual, Pein (balvjan s. unten).

Marzeins, garaarzeins, st. Fern., Aergerniss (marzjan III).

Idreiga, st. Fern., Rene, Busse (Leo Meyer setzt das Wort zu

lat. iterum, iterare; vgl. auch Diefenbach I, 94).

7) Liebe;

Aflageins, st. Fern., Ablegung, Vergebung (af I -|- lagjan II).

Ainamunditha, st. Fern., Einmütbigkeit (ains I -|- mundön III).

Ainfalthei, schw. Fern., Einfalt, Gutmüthigkeit (ainfalths zu III).

Allsverei, schw. Fern., Achtung gegen Jedermann (alls 1

sverei s. unten).

Armahairtei, schw. Fern., und armahairtitha, st. Fern., Barm-

herzigkeit (arman III -j- hairto I).

Armaid, schw. Fern., Barmherzigkeit (arman III; vgl. auch

Grimm Gramm. III, 508).

Bleidei, schw. Fern., Mitleid, Barmherzigkeit (bleiths I).

Brothralubo, schw. Fern., Bruderliebe (bröthar I -j- Hubs II).

Frijathva, st. Fern., Liebe (frijon II).

Frijöns, Gafrijdns, st. Fern., Liebeszeichen, Kuss (frijon I).

Gabieitheins, st. Fern., Erbarmen (ga I -f- bleiths 1).

Gastigodei, schw. Fern., Gastfreundschaft (gasts I
-f- godei zu III).

Hauheins, st. Fern., Erhöhung, Ehre (hauhjan III).

Mannisködus, st. Msc., Menschlichkeit (mannisks III).

Sverei, schw. Fern., und sveritha, st. Fern., Ehre, Achtung

(svers 8. unten).
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Viljahalthei, scbw. Fern., Zuneigung, Gunst (vilja II
-f- haldan III,

wenn nicht zu einem erschlossenen *hilthan).

Gagudei, schw. Fern., Frömmigkeit (ga I -|" gnth IG).

8) Hass;

Afmarzeins, st. Fern., Aergemiss, Betrug (af I -f- marzjan III).

Fijathva, st. Fern., Feindschaft (fijan I).

Harduhairtei, schw. Fern., Hartherzigkeit (hardus I -f- hairto I).

Tvisstass, st. Fern., Zwiespalt (tvis I -f- standan I).

Thrasabalthei, schw. Fern., Frechheit, Streitsucht (thrasa zu III

-|- balthjan III).

Thvairhei, schw. Fern., Zorn, Streit (thvairhs III).

Unfreideins, st. Fern., Nichtschonung (un I -f- freidjan III).

Unsclei, schw. Fern., Bosheit, Schlechtigkeit (un I -[ sßls !)•

Jiuka, st. Fern, (vielleicht zu juk I; vgl. auch Diefenbach I, 121).

Afgudei, schw. Fern., Gottlosigkeit (af I guth III).

9) Versehiedenes Geistige:

Anaviljei, schw. Fern., Willigkeit, Sittsamkeit, Bescheidenheit

(ana I -j- viljan I).

Gariudi, st. Ntr., Ehrbarkeit (Adj. gariuds s. unten).

Gariudjo, schw. Fern., Schamhaftigkeit (dsgl.).

Hauneins, st. Fern., Erniedrigung, Niedrigkeit, Demutfr (haun-

jan III).

Hlutritha, st.. Fern., Lauterkeit, Aufrichtigkeit (hlutrs zu III).

Inahei, schw. Fern., Sittsamkeit, Nüchternheit (Adj. inahs s.unten).

Leihts, st. Msc., Leichtsinn (Adj. leihts I).

Mukamodei, schw. Msc., Sanftmuth (altn. miukr II -{- mods I).

Ninklahei, schw. Fern., Kleinmuth (niuklahs s. unten).

Qvairrei, schw. Fern., Sanftmnth (qvairrus I).

Selei, schw. Fern., Güte, Milde, Rechtschaffenheit (sels I).

Stiviti, st. Ntr., Geduld (ohne klaren etymologischen Zusammen-

hang, vgl.. Diefenbach II, 337)

Sviknei, schw. Fern., sviknitha, st. Fern., Reinheit, Keuschheit

(svikns zu III).

Trauains, st. Fern., Vertrauen, Zuversicht (trauan II).

Thiutheins, st. Fern., Güte, Segen (thinthjan s. unten).

Tbnlains, st. Fern., das Dulden, die Geduld (thulan I).

Usthulains, st. Fern., Geduld (us I -f- thulan I).

Usbeisnei, schw. Fern., Geduld, Langmutb (usbeisns s. unten).

Usbeisns, st. Fern., Erwartung, Geduld (us I -|- beidan I).

Usdaudei, schw.. Fern., Ausdauer, Beharrlichkeit (Adj. usdauds

8. unten).
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Vermischte Substantiva.
Anafulhanö, schw., Ntr., Ueberliefernng (ana I -j- filban III).

Andvairthi, st Ntr., Gegenwart, Angesicht, Person (and I -|-

Adj. .vairths zu III).

Azeti, st. Ntr., Leichtigkeit, Annehmlichkeit (Adj. azets s. unten).

Fravardeins, st. Fern. Verderben (fra I -f- vardjan III).

Qvisteins, st Fern., Verderben (qvistjan III).

Riurei, schw. Fern., Vergänglichkeit, Verwesung, Verderben

(riurs zu lU).

Tbiutb, st. Ntr., das Gute (nicht sichere Verwandschaft, vielleicht

zu tbivan III, s. Diefenbach II, 708).

Ufhnaiveins, st Fern., Unterwerfung (uf -j- hnaivjan zn III).

Unkaureins, st. Fern., Unl)eschwerlichkeit (un I -j- kaurjan s.

unten).

Usfulleins, st. h'em., Erfüllung, Fülle (us I + fuUjan II).

Vargitha, st. Fern., Verdammnis (vargs II).

ADJECTIVA.
Baum.
1) gross klein, lang kurz, dick dünn:

Hvelauths wie gross (hvas I -j- *lautbs, zu Wurzel ruh, rudh

crescere; vgl. auch juggalauths).

Svalauths so gross, so viel (sva I *lanths).

Samalauths gleich gross, gleich (sama I -f~ *lauths).

2) hoch tief, recht link, vorn hinten:

Aubuma erhaben, höher, Superl. animmists (vgl. Skr. nkka hoch,

gr. vipi? 8. auch Diefenbach I, 59).

ündarleija unterster, geringster? (undar I -(-* wahrscheinlich

ligan I).

Hleidnmei linke (Leo Meyer setzt das Wort zu xMvo) u. s. w.,

Bopp vergleichende Gramm. II, 30 zu skr. ^ri Glück; man erwäge

auch ir. de die Linke, du-chli zur linken Hand); vgl. übrigens

einige keltische Formen in Kuhn’s Beiträgen IV, 397.

Hnaivs niedrig (hneivan I).

Hindumists hinterster, änsserster (liindar I).

Iftuma der Nächste, Folgende (vielleicht nur eine Nebenform

des folgenden).

Ailuma, ailtumists der Letzte (af I).

3) voll leer, nah fern, drinnen draussen:

Ufarfulls übervoll (ufar I fulls I).

Innuma der innerste (Adv. inna s. unten).

Ingards im Hanse befindlich (in I -p gards I).
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Innaknnds zum Hause gehörig (Adr. inna s. unten -j- kuni I).

Anahaims daheim, anwesend (ana I -f* haims).

AJjakuns anderswoher stammend (alis I -f- huni I).

Afhaims von der Heimath entfernt, abwesend (af I -f- haims I).

Andvairths gegenüber (and I -j- vairths zu III).

Vithravairths gegenüber liegend (vithra III -j- vairths zu UI).

Licht, Farbe, Wärme.

Anasiuns sichtbar (ana I -{- siuns lU).

Liuhadeius leuchtend (liuhath I).

Funisks feurig (funa s. oben).

Biqvizeins finster, dunkel (riqvis I).

Adv. andaugiba, andaugjö offen, offenbar (and I -f- augjan III).

Schall fehlt.

Zeit.

ühteigs, uhtiugs Zeit habend (uhtvö III).

Hveilahvairbs eine Zeit lang dauernd (hveila III -f- hvairban III).

Unhveils unablässig (un I -f- hveila III).

Anavairths zukünftig (ana I vairths zu III).

Andilaus endlos (andeis I -}~ i^us II).

Sinteins täglich (vgl. skr. sanätana ewig?).

Fidurdogs viertägig (fidvör I -f- dags III).

Ahtaudögs achttägig (ahtau I dags III).

Tvalibvintrus zwölfjährig (tvalif I + vintrus III).

Framaldrs bejahrt (fram I -}- altn. aldr III).

Gefühl, Geschmack, Geruch.

Aglus schwer, schwierig (agijan III).

Azets leicht (Unsicheres bei Diefenbach I, 61).

Raths leicht (Unsicheres bei Diefenbach II, 159).

Unbeistjöths ungesäuert (un I + heist zu III).

Stoff.

Blotharinnands blntfiüssig (blöth III -{- rinnan I).

Gavamms unrein (ga I -f- vamm III).

Thrutsfills aussätzig (thrutsfill s. oben).

Leikeins fleischlich, leiblich (leik I).

Muldeins von Staub, irdisch (mulda III).

Gasköhs beschuht (ga I -|- sköhs III).

Form.
Gadöbs schicklich, passend (ga I -j- daban II).

Gatils passend, tauglich (ga I -f~ II)-

Adv. gatemiba passend, geziemend (gatiman zu III).
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Adr. gahahjü zusammeDhangend (hahan III).

Gaqviss übereinstimmend (ga I qvithan I).

IbuaakauDS gleich gestaltet (ibus III skanns III).

Adv. galeikö ähnlich (ga I -j- leik I).

Aljaleikotbs anders gebildet (alis I leik I).

Filufaibs sehr mannigfach (filu I -[- fiiilis I).

Gumeins männlich (guma I).

Gumaknnds männlich (guma I k'<tii 1).

Qvinakunds weiblich (qvinö I kuni I).

Tharihs fest, dicht (nach Diefenbach II, G99 und Leo Meyer

zu Tpaxtig).

Tass geregelt, geordnet (Unsicheres bei Diefenbach II, G61).

Ungatass ungeregelt, ungeordnet (iiu I -f- ga I + tass s. oben).

Galaubs (galubs) wcrtlivoll, kostbar (galaubjan zu III).

Filngalaubs sehr kostbar (filu I galaubjan zu III).

Bewegung.
Ungastöths ohne bleibende Stätte (un I -- ga I -j- standan Ij.

Kraft.

Vaurstveigs wirksam (vaurstv s. oben).

Allavaurstva aus allen Kräften wirkend (alls I -j- vaurstv s. oben).

Afmauiths ermüdet (ahd. niuojan III).

Gamaids gebrechlich, schwach, zerschlagen (ga I -j- maidjan I).

Usgrudja, schw. Adj., träge, muthlos (Unsicheres bei Diefen-

bach II, 433).

Halks gering, dürftig (Unsicheres bei Diefenbach II, 520).

Alatharba, schw. Adj., ganz arm (alls 1 tharbs II).

Unleds arm (= ags. unlacd inexcnsabilis, improbus, perditus,

miser?).

Ushaists bedürftig, dürftig (us 1; den zweiten Thcil knüpft

Leo Meyer an die Skrvvurzel Qis ausscheiden).

Leben.
Airthakunds irdischer Abkunft (airtha III kuni I).

Güdakunds von guter Abkunft, vornehm (gbds I -f- kuiii I).

Himinakunds himmlisch (himins III kuni I).

Ufarhiminaknnds himmlisch (ufar I das vorige).

Inkilthö, schw. Fern, schwanger (in I kiithei s. oben).

Qvithuhafts schwanger (qvithus I -j- bafts I).

Unbarnahs kinderlos (un I barn II).

Unqveniths unbeweibt (un I qvens).

Ninklabs neu geboren (niujis I altn. klekja ausbrüten; vgl.

altn. nyklakinn = ninklabs).

För$lemttm, Cetc/i. <1. d. Sprachslammes. II. 5
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Gahails ganz, heil, gesund (ga I + hails I).

Lausqvithrs leeren Magens (laus II -|- qvithus I).

Bireks gefährdet (bi I -f- rikau I?

Dauthubljis zum Tode bestimmt (dauthus III).

Geist.

1) Denken, wissen.

Ahmeins geistig, geistlich (s. oben).

Andathahts bedächtig, vernünftig (and I -j- thagkjan I).

Inahs verständig, klug (in I -l- aha s. oben).

Usskavs vorsichtig, nüchtern (us I -}- skavjan I).

Vis (Gen. visis) gewiss (vitan I).

Adv. unsahtaba unbestritten (un I -|- sakan III).

Unandsoks unwiderleglich (un I ^md I -J~ sokjan I).

Sunjis, sunjeins wahr, wahrhaft (wol zu siuns III und hiedurch

zu saibvan I).

Svikunths oflFenkundig, bekannt (Pronomen sva I -f" kunths I).

Galaubeins gläubig (galaubjan zu III).

Samafrathjis gleichgesinnt (sama I -)- frathjan I).

Unfaurveis (Gen. -veisis), unbedacht, unvorsätzlich (un I -f-

faur I + veis III).

Fulgins, gafulgins verborgen (filhan III).

2) Wollen:

Adv. gabaurjaba gern (gabaur s. oben).

Adv. lathalciko sehr gern (lathon I -|- leik I).

Usdauds eifrig (us I, der letzte Theil ist unbekannt; Leo

Meyer knüpft das Wort an lat. Studium).

Gahvairbs fügsam, gehorsam (ga I -|- hvairban II).

Gathaurbs enthaltsam (ga I thaurban II).

Andanems gern annehmend (and I -f- niman I).

Seinaigairns eigensüchtig (seins III -j- gairns III).

Faibufriks habsüchtig (faihu I -f- friks III).

Aglaitgastalds nach schändlichem Gewinn trachtend, habsüchtig

(aglaitei zu III + gastaldan III).

Haithivisks wild (haithi III).

Unmanariggvs wild, grausam (un I; über den unsicheren zweiten

Theil vgl. Diefenbach II, 172).

Slahals zum Schlagen geneigt (slahan I).

Adv. usstinriba ausschweifend (us I -{- stiurjan I).

Untilamalsks voreilig, unbesonnen (un I -j-tils Il-j-malsks zu III).

Ungahvairbs unfügsam, widerspenstig (un -j- gahvairbs s. oben).

Untals unfügsam, ungehorsam (un I -f~
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3) Freude und Trauer:

Audahafts beseligt, beglückt (altn. auör III hafts I).

Gavizneigs freudig (ga I -{- vizön s. uuten).

Hauhthnhts bochmüthig (hauhs II thugkjau II).

Mikilthnhts (niikils I -f- thugkjan II).

Hlas freudig, heiter (zu hlabjan I? Leo Meyer).

Gaurs betrübt, traurig (ohne sichere Verwandschaft, s. Diefen-

bach II, 389).

Grindafrathjis kleinmüthig (vgl. ags. grindan molere -{- frathjan I).

Usvena, schw. Adj., ohne Hoffnung (us I vens I).

4) Liebe, Gutes:

Andanems angcnehni, wohlgefällig, gnädig (and I niman I).

Friathvamilds liebreich (friathva s. oben nnids 1).

Gafaurs gesetzt, nüchtern, bescheiden (ga I altn. fdra III).

Gaguds fromm (ga I -j- gutli 111).

Gastiguds gastfrei (gasts I -j- gods I).

Gavairtheigs friedfertig (gavairtlii s. oben).

Ilrainjahairts reiuherzig (hrains II hairtb I).

lus gut (Unsicheres bei Diefenbach I, 101).

Samasaivals cinniüthig (sama I -j- saivala III).

Silbaviljis freiwillig, willfährig (silba I viljan I).

Thiutheigs gut, gesegnet (thiuth s. oben).

Unliuts ungeheuchelt (un I -}- liuts s. uuten).

Unvahs uutadelhaft (un I; das Weitere ist unsicher; vgl. Diefen-

bach I, 127).

Usbeisneigs geduldig, laugmüthig (iis I -|- beidan I, usbeisns

8. oben).

Usfairina, schw. Adj., ausser Schuld, ohne Tadel (us I -j-

fairina III).

Adv. Unfairinödaba desgl. (un I -)- fairinön III).

Usvaurhts (us I vaurkjan I).

Vailamers löblich, was guten Namen macht (vaila I -j- altn. maer 1).

Valis (Gen. valisis) auserwählt, echt, treu (viljan I).

Adv. garedaba ehrlich (garedan s. unten).

Adv. vitödeigö gesetzmässig, recht (vitöth zu III).

Gariuds ehrbar (vielleicht zu rauds I).

Adv. gafehaba wohlanständig, ehrbar (zu fiihan u. s. w. L. Meyer).

5) Hass, Böses;

Afguds abgöttisch, gottlos (af 1 + guth III).

Audaneiths entgegen, feindlich (and I -j- neith III).

Andaseta verabscheuungswürdig (and I -f- sitan I).

0»

Digitized by Google



68 IV. Sprachschatz, Adjectiva.

Gastöjans gerichtet, verdammt (ga I -|- stojan III).

Hindarveis hinterlistig (hiiidar I -|- veis III).

Invinds ungerecht (in I vindan II).

Liuts heuchlerisch, betrügerisch (Intön I).

Sakuls streitsüchtig (sakan UI).

Ubiltöjis übelthiiterisch (ubils lU taujan III).

Urrugks verworfen (us I; der zweite Thcil ist von unbekannter

Herkunft, s. Diefenbach II, 176).

Usveihs unheilig (us I -{" veihs III).

Vitödalaus gesetzlos (vitöth zu III -f" II).

6) vermischtes Geistige:

Unfaurs geschwätzig (un I föra III).

Laiisavaurds eitles redend (laus II -j“ vaurd I).

Usfilma, schw. Adj., erschrocken, erstaunt (vgl. altn. felmr

Schrecken).

Vermischte Adjectiva.

Akranalaus fruchtlos, ohne Frucht (akran III laus II).

Biuhts gewohnt, gebräuchlich (nicht sichere Etymologie, wenn

nicht zu bugjan kaufen).

Fralets freigelasseu (fra I -{- letan II).

Fullatöjis vollkommen (fulls I taujan III).

Fullaveis vollkommen (fulls I -{- veis III).

Fullavita, schw. Adj., vollkommen (fulls I -(- vitan I).

Gndisks göttlich (guth III).

Invitüths dem Gesetze unterworfen (in I -f- vitöth zu III).

Manvus bereit (ganz Unsicheres bei Diefenbach II, 35).

Sildaleiks wunderbar (altn. sjaldan III -j- leik I).

Ufaiths vereidet, zugeschworen (uf I -f- aiths I).

Unatgahts unzugänglich (un I -j- at I gaggan I).

Unhnnslags ohne Opfer, unversöhnlich (un + hunsl III).

Unnutjis unnütz (an I *nuts III).

Unqveths unaussprechlich (un I -j- qvithan I).

Usviss losgebunden, getrennt, eitel (us I -f- vidan III).

Vaurdahs wörtlich, in Worten sich zeigend (vaurd I).

Veinuls dem Trünke ergeben (vein III,. Bd. I, 616).

Vulthags herrlich, verlrerrlicht (vulthus I).

Vulthrs wichtig, werth (Subst. vulthrs zu III).

Adv. unveniggö unverhofft, plötzlich (un I -j- vens III).

PRONOMINA.
Ainhvarjizuh Jeder (ains I hvarjis II).

Ainhvatharuh Jeder von Beiden (ains I -f" hvathar I).
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Ainshnn irgend Einer (aius I).

Hrashun Jemand (hras I).

Mannahnn Jemand (manua I).

Sahvazuh Jeder (sa I -j- livas I).

Thishvah was nur immer (Pronominalstamm tha I 4" !)•

Thishvaziib wer nur immer (tha I h'^as I).

N U M E K A L I A.

Ainakls einzeln (ains I).

Taibuntaihundfaltbs hundertfältig (taibuntebund III -f- ialtban I).

VERBA.
Essen, trinken, Stimme, Sinne (incl. der Causative).

Aljan aufziehen, müssten (alan I).

Svögatjan seufzen (svogjan II).

Fairveitjan umherspäbeii (fair I + veitan III).

Bandvjan Zeichen geben, andeiitcn (bandva s. oben),

llausjon hören (hausjan I).

Afdaubnan taub, verstockt werden (af -f- daubjan III).

Suthjön kitzeln (Unsicheres bei Diefenbach II, 288).

Vermischte Körperfunctionen.
Fitan gebären (Unsichere.s bei Diefenbach I, 382).

Gavaknan erwachen (vakau I).

Vizon leben (visan I).

Gahailnan gesund werden (hailjan II).

Svinthnan stark werden (sviiitbjan III),

Reiran zittern, beben (ganz unsichere Verwandschaft).

Gredon hungern (gredus III)

Balvjan quälen (*balvs I).

Afdaujan abinatten, machen dass jemand stirbt (divan III).

Dauthnan sterben (dauthjan III).

Nehmen, geben u. s. w. Die nächsten Begriffskategorien

bis zu der des Drehens und Biegens (vgl. Bd. I, 436) haben so

wenige speciell gothische Vertreter, dass' ich sie hier alle zu-

sammenfassc

;

Rahtön binreichen, darreichen (unsichere Verwandtschaft; L. Meyer

setzt das Wort zur Sauskritwurzel rag sich recken, sich strecken).

Tarnjan berauben (nicht „verhüllen“, zu tairan I).

Gastothan feststcllcn (standan I).

Staggan stechen (stiggan I).

Vlizjan ins Gesicht schlagen (vlits zu III).

Valvison sich wälzen (valvjan I).
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Verbinden;

Faurvaipjan verbinden (faur I -f- vaips s. oben).

Faurmuljan das Maul verbinden (taur I -|- altn. müli III).

Gabaftnan sieb anbeften, anhangen (ga I -j- haftjan I).

Galuknan verschlossen werden (ga I -f- Inkan III).

Huhjan sammeln? (das Wort übersetzt das griech. ^tjaavQi^a);

ohne genauere Verwandte; zu hauhs II? vgl. Diefenbach II, 578).

Liugan heirathen (Leo Meyer setzt es zu ligare, griech. Xvyovv

biegen, flechten).

Trennen.

Usskarjan herausreissen, hcrausschneiden ? (die Lesart und des-

halb auch die Verwandtschaft ist unsicher, s. Diefenbach II, 242).

Andbundnan gelöst werden, sich lösen (and I -{- bindan I).

Gaskaidnan sich scheiden (ga I -f- skaidan I).

Dishnupuan zerrissen werden, zerreissen (dis I -j- bniupan

s. unten).

Disskritnan zerrissen werden, zerreissen (dis I -|- skreitan zu III).

Ilniupan reissen, brechen (nach Leo Meyer zu xvvw, vgl. Diefen-

bach II, 573).

Huupnan zerrissen werden (zum vorigen).

Audletnan entlassen werden (and I -j- letan II).

Af-, ga-, dis-taurn.in zerreissen (af, ga, dis I -}- tairan I).

Usbrukuan abgebrochen werden (us I + brikan I).

üsluknan sich ötfuen, geöffnet werden (us I -f- lukan III).

Fralustnan verloren gehn (fra I liusan I).

Fraqvistnan verloren gehn (fra I -j- qvistjan III).

Ackerbau:
Intrusgjan einpfropfen (in I; der zweite Theil ist unsicher,

s. Diefenbach II, 683).

Vrisqvan Frucht bringen (Unsicheres bei Diefenbach I, 241).

Technologie:

Usfratvjan zubereiten, zurichten (L. Meyer setzt es zu frathjan(?);

vgl. auch Diefenbach I, 394).

Manvjan zubereiten (manvns s. oben).

Gabeistjan durchsäuern (beist zu III).

Gapaidon bekleiden (paida III).

Fetjan schmücken (Unsicheres bei ttefenbach I, 373).

Gasuljan gründen (siilja I).

Ufarhleithrjan das Zelt aufschlagen über Jemand (ufar I +
hleithra zu III).

Usbaugjan fegen (Unsicheres bei Diefenbach I, 278).
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Ganaristrdn begraben (ga I + *navistr, za nans I).

Gafrisabtjan abbilden (frisabts s. oben).

Gafrisabtnan abgebildet werden (zum vorigen).

Licht, Wärme, Schall, Luft:

Glitmunjan glänzen (’glitmuni, zu altn. glita II).

Tundnan entzündet werden, brennen (tandjan I).

Riqvizjan sich verfinstern (riqvis I).

Afbvapnan ersticken, erlöschen (zu bvapjan II; vgl. unhvapnands

unaaslöscblicb).

Anbjön lärmen (zu skr. Wurzel vüq, schreien, beulen nach Leo
Meyer; s. auch Diefenbach I, 58).

Krinstan knirschen (nach Leo Meyer zu yqvtoi grunze, skr.

Wurzel gar knistern, ertönen; fernere Verwandte bei Diefen-

bach II, 468).

Elismjan klingen (klismu s. oben).

Hanmjan, tbutbaurnjan auf dem Home blasen (battrn I, thut-

bäum s. oben).

Wasser:
Trusnjan besprengen (unsicherer Herkunft).

Usgutnan ausgegossen werden (giutan I).

Vulan anfwallen, sieden (zu altn. vclla, ahd. wallan III).

Staurknan erstarren, verdorren (vgl. altn. storkua congclarc,

rigescere, zu altn. Adj. sterkr, ahd. starah III).

Vergrösserung, Verkleinerung:

Managnan sieh mehren (manags I).

Auknan sieb mehren (aukan I).

Fullnan voll werden (falls I).

Urrumnan, usrumnan sich erweitern (us I -f- rums UI),

üsmeraan sich ausbreiten (us I mßrjan III).

Bnauan zerreiben (unsicheres bei Diefenbach I, 314).

Krötön zermalmen (zur skr. Wurzel gar zerreiben nach Leo
Meyer; Unsicheres bei Diefenbach II, 469).

Maurgjan kürzen (vgl. mittcllat. murcus verstümmelt).

Minznan geringer werden, abnehmen (mins I).

Bewegung, Ruhe:
Anapraggan drängen (ana I, zu lat. premo nach Leo Meyer;

vgl. auch mhd. phrengen drängen).

Trimpan treten (nach Leo Meyer zu gr. tqanelv)

Airinön Bote, Gesandter sein (airus III).

Vithön schütteln (nach Leo Meyer zu quatio, gr. naxddtfm, doch ist

cutio= schiesse Bd. 1, 86 zu erwägen
;
unsicheres bei Diefenbachl, 154).
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Aflifnan übrig bleiben (leiban I).

Usaivjan ausdauern (us I -|- aivs I).

Beginn, Ende;
Auastödjan, dustodjan anfangen (ana I, du I -f- standan I).

Blauthjan aniheben, abseliaifen (unsicheres bei Diefenbach

I, 306).

Sveibau aiifbören, ablassen (vgl. altn. svia remittere, cedere,

8. auch Diefenbach II, 3.57).

Erhöhung, Erniedrigung (herrschen, dienen):

Fraujinön Herr sein (frauja III).

Gudjinön das Pricsteramt verrichten (gudja III).

Thiudanön König sein, lierrschen (thiudaus III).

Fullafahjan ein Genüge thun (falls I; der zweite Theil gehört

mit fagrs, gafehaba ii. s. w. zu fahan I).

Skalkinön dienen, dienstbar sein (skalks III).

Besitz, Gewinn, Verlust:

IJfarassjan Ueberfluss liervorbringen, Genüge haben (ufarassus

B. oben).

Faihngeigan geldgierig sein (iaihu I -f- geigan s. unten).

Gabigjan bereichern (gabeigs III).

Gabignan reich sein (vom vorigen).

Geigan, gageigan gewinnen (nach Leo Meyer zu skr. gi, ga-

jänii siegen, gewinnen; iin.sicheres bei Dietenbach II, 395).

Ganöhnan genügt werden, zur Genüge versehn sein (ganöhs III).

Gatharban sich enthalten (ga I + tharba II).

Ga-unledjan arm machen (ga I unleds s. oben).

Zur Spbaerc <les Lachens und Weinens ist nichts speciell

Gothisches anzuführeu.

Sprache:
Filuvaurdjan viele Worte machen (filu I -j- vaurd I).

Gasvikunthjan bekannt machen, rühmen, loben (Adj. svikuntbs

ß. oben).

Talzjan belehren, unterrichten (vgl. oben das Adj. untals).

Veitvödjan zeugen, bezeugen (veitvods s. oben).

Fullaveisjan überzeugen, überreden (fulls I -j- veisjan).

Gatövjan verordnen (ga I -j- tevi s. oben).

Aviliudön danken, preisen (aviliud III).

Thlaihan liebkosen, trösten (zu ahd. flehnn u. s. w.? vgl.

Diefenbach II, 711).

Hvopan sich rühmen (zu hvapjan II? vgl. Diefenbach II
, 604;

Leo Meyer setzt das Wort zu skr. Wurzel ^vi wachsen, schwellen).
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Güljan griissen, begrüssen (altn. gala III? nach Leo Meyer

zu %a^itonai).

Suujon rechtfertigen, vertheidigen (Adj. sunjis s. oben).

Thiuthjan segnen (thiuth s. oben).

Tbiutbspillun Gutes verkündigen (thiuth s. oben -\- spillöu III).

Vailamerjan frohe Botschaft bringen, predigen, verkünden (raila

I -|" merjan III).

Vailaspillön frohe Botschaft bringen u. s. w. (vaila I + spil-

lon III).

Ubilvaurdjan schmähen (ubils III -f- vaurd I).

Vajanierjan lästern (vai I -|- merjan IIL.

Afdunibnan verstummen (af I -f- dumbs III).

Geist:

1) denken, wissen:

Fullafrathjan bei vollem Verstände sein (fulls I fruthi I).

Maudjan erinnern (ratids I?).

Alijan glauben, wähnen (aha s. oben).

Hruskau (and-) prüfen? (Leo Meyer setzt cs zu lat. scrutari;

unsicheres bei Diefenbach II, 591).

Dröbiiau verwirrt werden (drobjan III).

2) wollen:

Aihtrdu haben wollen, erbetteln (wahrscheinlich mittelbar zu

aigan I).

Usdaudjan sich beeiferii, bestreben (Adj. usdauds s. oben).

3) Freude und Trauer:

Svegnjan frohlocken, triuraphiren (Leo Meyer verbindet es mit

^^sy/ofiar, eben so Unsicheres bei Diefenbach II, 357).

.

Tarmjan jauchzen, frohlocken, vielleicht eigentlich hervorbrechen

und in diesem Falle zu skr. darnia, daniian Zerbrecher, doch ist

das ganz unsicher.

Gaundu trauern, wehklagen (nach Leo Meyer zu gr. yocto;

unsicheres auch bei Diefenbach II, 388).

Idreigon bereuen, Busse thiiu (idreiga s. oben).

Nipnan betrübt sein, trauern (die Etymologie ist ganz unsicher;

vgl. altn. hnipna verzweifeln).

Usthuljan dulden (us -j- thulau I).

Gaurjan Betrübniss verursachen, betrüben (Adj. gaurs s. oben).

4) Liebe und Hass:

6a-gavairthjan versöhnen (ga I -j- gavairthi s. oben).

Ga-gavairthnan versöhnt werden (ga I -{- gavairthi s. oben).
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Infeinau gerührt werdeo, sich erharmen (nach Leo Meyer wol

zu Ttoivij, poena, poenitet).

Afsiauthjan in Angst versetzen (af I -]- einem vielleicht mit

slavan III zusammenhängenden Worte).

Thlahsjan jemand schrecken, (sehr fraglich ist Leo Meyers

Verbindung mit skr. tras erschrecken, rgew, iQifiw, terreo, tremo).

Anamahtjan Gewalt anthun, beleidigen (ana I mabts I).

Faihon (bi-, ga-) betrügen (Subst. faih s. oben).

Hatizon zürnen (batis III).

Kauhtjan zürnen (das Leo Meyer za dqyi^ea&ai, skr. rgbä-

Jämi setzt).

5) übriges Geistige:

Sveran ehren, achten (svers III).

Barusnjan kindlich ehren (zu b^ruseis s. oben).

Mikilnau verherrlicht werden (mikils I).

Usbaubnan erhöht, verherrlicht werden (us I -|- haubjan III).

Veihnan geheiligt werden (veihs III).

Sildalcikjan staunen, sich verwundern (Adj. sildaleiks s. oben).

Sildaleiknan bewundert werden (desgl.).

Afslautbnan sich entsetzen (afsiauthjan s. oben).

Biabrjan sich entsetzen (bi I -J- abrs III).

Gathlabsnan über etwas erschrecken (thlahsjan s. oben).

Usagjan erschrecken (us I + agis I).

Ufarhafnan sich überheben (ufar I -f- hafjan I).

Sein und thuu:

Thröthjan üben (von unsicherer Herkunft; Leo Meyer setzt es

zur Skr. Wurzel trand sich bemühen).

Gausjau verursachen (Unsicheres bei Diefenbach II, 38ß).

Aiviskön schändlich handeln (aiviski zu lU).

Missataujan sündigen (missö III -}- tanjan III).

Uebrige Verba:

Bisaulnan befleckt, verunreinigt werden (bi I + sauljan III).

Gasleithjan schaden, beschädigen (ga I -4- sleiths zu III).

Gathvastjan befestigen, stärken (nichts Sicheres, s. Diefenbach

II, 721).

Haifstjan streiten, kämpfen (halfst III),

Jiukan kämpfen, siegen (jiuka s. oben).

Kaurjan beschweren, belasten (kaurs I).

Saljan herbergeu, Herberge finden, bleiben (altn. salr II).
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ADVERBIA.

1} Raum:

Aljar anderswo (alis 1).

Jainar dort (jains III).

Thishvaruli wo nur immer (Stamm tlia I hva I).

Inna im Innern, innen (in I).

lupa oben, hinauf (iup I).

Uta draussen (ut I).

Dalatha unten (dal I).

UndarO unten, drunter (undar I).

Bi.sunjaue umher, ringsumher (bi I; der zweite Thcil wol zu

siuns III).

Aftaro von hinten, nach hinten (aita, aftra III).

Aljathrö anderswoher (alis I).

Allathrö von allen Seiten her (alis 1).

Dalathro von unten (dal I).

Fairrathro von ferne (fairra I).

Hvatbiü von woher (Stamm hva I).

lunathrö von innen her, inwendig/ (in I).

lupathrö von oben her (iup I).

Jaiulbro von dort (jains III).

Utatlirö von draussen her (ut I).

Aljatb anderswohin (alis I).

Dalatb abwärts (dal I).

Uvatb wohin (Stumm hva I).

Thishvaduh wohin nur immer (Stamm tha I -f" hva I).

Inn hinein (in 1).

jaindre dorthin (Jains III).

Jaindvairths dorthin (jains III -f- vairths zu III).

Ufarjaina darüber hinaus (ufar I -j- jains III).

2) Zeit:

Framvigis fortwährend, für immer (fram I -f- ^igs I).

Sinteinö immer, alle Zeit (sinteins s. oben).

Hveilöhun eine Zeit lang (hveila III).

Miththan während des, inzwischen (mith I -j- than III).

Faurthis zuvor, früher (faur I -j- Stamm tha I).

Snman einst, ehemals (sums III).

lupana von Alters her (iup I).

Sprauto schnell, ohne Zögern (wol zu ahd. spriuzan III).

Suns bald, plötzlich (zu sama I und sums III?).
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Auaks plötzHcb, sogleich (ana I? abgeleitet darcb das in mik

u. 8. w. erscheinende -k?)

Sunsaiv sogleich (suns s. oben -f~ aivs I).

Hvanhnn jemals (Stamm hva I).

Halisaiv kaum je, jemals (der erste Theil ist unsicher, vgl.

Diefenbach II, 519, aivs I).

.Jiithan schon (ju I -{- than III).

Nauhthan noch (nauh III -[- than III).

Kauhuththan noch (nauh III -}- than III).

3) übrige Adverbia:

Uftö, auftö etwa, vielleicht (uflta III).

Thiubjö heimlich (thinbs III).

Arvjö umsonst, unentgeltlich (von unsicherer Herkunft, s. Diefen-

bach I, 71).

Hve womit, um wie viel, etwa (Stamm hva I).

Svare vergebens, umsonst (vgl. unser schwerlich; wol zu

svers III).

Nei Fragewort, nicht? (ni- I).

Aruiba sicher, behutsam (unsichere Etymologie; vgl. Diefen-

bach I, 69).

Hvaiva wie (Stamm hva I).

Alakjo iusgesammt, zusammen (alls I; vgl. auch ahd. alluka

omnino).

ßijands in bijandzuth-than zugleich aber auch (vielleicht eigent-

lich „hinzufügend“ bezeichnend, zu einem Verbum *bijan, vielleicht

von der Praepos. bi I).

Thishun meist, besonders, vorzüglich (Stamm tha I).

Svau so? (sva I).

Svasvß so wie, gleich wie (sva I).

Svaththan so nun (Stamm sva I -f- than III).

Aljaleikö, aljaleikos anders (alis I -f- leik I).

Antbarleikö anders, verschieden (anthar I -f- leik I).

Thanamais weiter, noch (than III -{- mais I).

Thanaseitlis weiter, noch (than III -f“ seithus II).

Allandjö vollständig, vollkommen (alls I -j- andeis I?).

Ussindo ausnehmend, sehr (us I sinths I).

Vainei wenn doch, mochte doch (von sehr unklarer Bildung,

vgl. Diefenbach I, 162).

Auf dem Gebiete der Praepositionen bietet das Gothische

nichts Selbständiges dar.
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CONJUNCT IONEN.
Alja (nach Negationen) nur, sondern (alis I).

Aththan aber, doch (ak III -f- m)-
Ei dass, damit (wol zum Pronominalstamni ja I).

Eitban daher, mithin (ei than III.

Eithau wo nicht (ei thau III).

Jau ob (Stamm ja I).

Svethauh doch, zwar, wenigstens (Stamm sva I + III).

Thande, thandei wenn, weil, da (than III; auch abd. begegnet

ein danta deshalb, weil).

Thaubjabai wenn auch (thau III -{- Stamm ja I).

Als speciell gothische Interjection ist höchstens hiri (nebst

hirjith, hirjath) komm! bieher! zu erwähnen (zu her III).

Das ist also der einseitig gothische Sprachschatz, so weit

wir ihn kennen. Erwägt man, einen wie dürftigen Thcil des

gotbischen Lexicons wir überhaupt überliefert erhalten haben

(welche Dürftigkeit sich nirgend stärker zeigt als bei den ver-

schiedenen Naturproducten) und wie reichhaltig uns dagegen für

die andern deutschen Sprachen das Wörterbuch vorliegt, so dass

es ans kaum entgehn kann, wenn diese andern Sprachen den gothi-

schen genau entsprechende Bildungen besitzen, so staunt man über

die grosse Selbständigkeit des Gothischen dem übrigen Deutschen

gegenüber. Mag auch zugegeben werden, dass ein grosser Tbeil

dieser Selbständigkeit in der näheren Verbindung des Gothischen

mit dem Urdeutschen begründet ist, so dass die übrigen Sprachen

einen erheblichen Verlust an dem urdeutsch-gothischen Besitz erfah-

ren haben, so hat doch ein grosser Tbeil des eben verzeichneten

gotbischen Sprachschatzes durchaus nicht das Anschn von besonders

alterthümlichen
,
sondern grade von jüngeren Bildungen, zu denen

es die deutschen Sprachen noch nicht gebracht hatten, als das

Gothische seinen eigenen Weg antrat. Wir werden hiedurch in der

schon bei der Lautlehre gemachten Wahrucbiuung bestärkt, dass

das Gothische dem Urdeutschen in der That gar nicht so nahe steht

als man früher fast allgemein und jetzt noch häufig annimmt, dass

vielmehr das Gothische zu der Zeit, als Ulfilas schrieb, schon eine

Jahrhunderte lange selbständige Entwickelung hinter sich hatte.

Freilich ist dabei nicht ausser Acht zu lassen, dass gewiss nicht

alle mitgetheilten Wortbildungen bereits vor Ulfilas oder selbst zu

seiner Zeit Eigenthnm des gothischen Volkes gewesen sind; cs lässt

sich vielmehr denken, dass der Bischof durch den ihm vorliegen-

den Text, der ihm sicher die erheblichsten Schwierigkeiten darbot,

gradezu gezwungen wurde neue Ableitungen und Zusammensetzungen
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zu bildeo; die geistigeren und speciell religiösen Begriffe der

heiligen Schrift nöthigten ihn sicher dazu; die klare und geregelte

gothische Sprache machte ihm möglicli, dieser Nothwendigkeit nach-

zukommen; sein hlethrastakeins und gewiss so manches andere

Wort hat sich sicher zuerst durch seinen Griffel gebildet und ist

dann erst gesprochen worden.

Auch von einem andern Standpunkte her zerfällt der gothische

Sprachschatz in zwei verschiedene Thcilc. Der bei weitem grössere

besteht aus klaren Ableitungen oder Zusammensetzungen von Wör-

tern, die in den drei Büchern des ersten Bandes erwähnt sind oder

wenigstens im dritten Buche hätten erwähnt werden sollen; diese

letzteren Zusätze zum dritten Buche ergeben sich in denjenigen

Fällen, wo ich in dem eben mitgetheilten Verzeichnisse nicht III,

sondern „zu III“ gesetzt habe. Daneben geht aber doch eine

nicht kleine Zahl von Wörtern her, die noch aller Einfügung in

die Genealogie einer Wurzel gradezu spotten
;

ich habe bei diesen

Wörtern häufig Diefenbach citirt, der sich bei manchen derselben

wahrhaft erstaunlich abgemüht hat, ohne doch die Sache aufs

Reiue bringen zu können; häufig habe ich auch die Zusammen-

stellungen meines Freundes Leo Meyer angeführt, der doch mit

diesen unmittelbaren Anknüpfungen an’s Sanskrit oder Griechische

selten den sprachgeschicbtlichen oder lautlichen Forderungen volle

Genüge leisten kann. Der dritte, der sich tiefer eingehend mit

diesen sprachlichen Räthseln beschäftigt bat, ist Jacob Grimm in

der 1847 geschriebenen Vorrede zu Schulze’s gothischem Glossar;

auch diese reichhaltigen und feinen Bemerkungen lassen doch die

Räthsel fast alle bestehn uud so bestehn sie noch heute. Das

Gothische steht aber für unsere Kenntniss so vereinzelt und so

umgeben von ganz unbekannten Sprachen da und sein Sprachschatz

liegt uns ausserdem so trümmerhaft vor, dass wir hier nicht weiter

können; vielleicht ist die Zeit nicht mehr fern, wo ein ungeahnter

grossartiger Fund uns hierin ein gutes Stück vorwärts bringt und

daneben — wieder neue Räthsel schafft.

An dieser Stelle habe ich in den drei ersten Büchern cultur-

historische Folgerungen aus dem mitgetheilten Wortschätze gezogen;

solche Folgerungen sind aber in diesem vierten Buche und den

meisten folgenden nicht mehr am Platze, da wir über gothische

Cultur so wie über die aller Völker, die uns eine Literatur

hinterlasscn haben, aus andern Quellen besser unterrichtet sind.

Zudem liegt uns aber in unseren gotbischen Sprachresten nicht

einmal die eigentliche Cultur der Gothen, sondern eine bei den

Gothen erst vor Kurzem eingeführte fremde vor; die Sprache
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ist uns also in diesem Punkte eine schlechtere Leuchte als irgend-

wo sonst.

Hat das Gothische aber eine lange Zeit selbständiger Ent-

wickelung hinter sich, so kann es während dieser Zeit nicht bloss

einseitig geschaffen, sondern muss auch anderseits urdeutschen

Sprachbesitz verloren haben und die Frage nach diesem Verluste

tritt uns jetzt entsprechend wie im dritten Buche Seite 458 in den

Vordergrund. Diese Frage aber zu ent.sclicidcn hat für uns seine

besondere Schwierigkeit dadurch, dass wir sicher nur einen ziemlich

kleinen Theil des gothischen Sprachschatzes kennen; viele Wörter

hat das Gothische sicher besessen, die ihm bisher zu fehlen schei-

nen. Doch giebt es manche Fälle, in denen die Verrautliung, dass

das Gothische die betreffenden Wörter nicht besessen habe, eine

gewisse Wahrscheinlichkeit bat; es sind das solche Fälle, in w'clchen

wir in dem erhaltenen Theilc der gothischen Literatur den Begriff

des mangelnden Wortes deutlich durch ein anderes Wort ausge-

drückt finden, in denen also die Gelegenheit jenes fehlende Wort

anzuwenden nicht benutzt wurde. Aber auch hier ist noch wieder

eine Scheidung zu machen, zwischen solchen Wörtern, die das Ur-

deutsche besessen, das Goth. aber verloren hat, und solchen, die

zur Zeit der Absonderung des Goth. vom Urdeutschen in letzterem

•noch nicht gebildet waren. Nur die erstere dieser beiden Klassen

gehört hieher, über die zweite wollen wir versuchen beim Mittel-

nrdeutschen einiges beizubringen.

Jacob Grimm Gesch. d. dtsch. Spr. zweite Auflage Seite 716

bat die Bemerkung, dass dem Gothischen namentlich manche Wörter

fehlen, die den andern deutschen Sprachen mit dem Litauischen

und Slavischen gemeinsam sind. Ist das nicht Täuschung, so scheint

jene Gemeinsamkeit, die ja nicht eine sehr lange dauernde gewesen

sein kann, durch die frühe Trennung der Gothen ihren Halt ver-

loren zu haben.

Ich versuche nun hier ein Verzeichniss jener gothischen Ver-

luste aufzustellen und gebe dabei gleich die gothischen Vertreter

des Verlorenen.

sÜbstantiva.
Altn. smali pecus (Bd. I, 50); goth. dafür faihn und avis.

Altn. farri bos, taurns, abd. phar, nhd. Farre (I. 51); goth.

stinr, anbsns.

Altn. bokkr Bock, ahd. ram Widder (I, 51); goth. vitbrus.

Altn. modir Mutter (I, 55); goth. aithei; auch Vater wird

selten gebraucht, dafür atta.
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Alto, kind Kind (I, 55); goth. bam. Kind ist vielleicht in Folge

von Bedentungsverschiebung nntergegaugen
;

vgl. kindins rjyefjim'.

Altn. fölk, fylki Volk (I, 259) und altii. Ijöör, lyc*r Leute (I,

260); goth. tbiuda.

Ahd. lefsa, nhd. Lippe (I. 57); goth. vairilö.

Altn. hnakki Nacken (I, 261); goth. hahsagga (bal.sagga?).

Ahd. folma, altn. ninnd bland (I, 58); goth. liandus.

Altn. fax und altn. här Har (I, 59); goth. tagl.

Ahd. href uterus (I, 59); goth. kiltbei.

Altn. hräki sputum (I, 261); goth. spaiskuklr.s.

Ahd. drcch Dreck (I, 60); goth. siiiarna.

Altn. hrufi, hryfi Aussatz (I, 261) und ags. teter Hautkrankheit

(I, 60); goth. thrutsüil.

Altn. und Wunde (I, 60); goth. erweitert vundufni.

AUu. svefn somuus (I, 60); goth. sleps.

Ahd. sarain Samen (I, 60); goth. fraiv.

Altn. holt Holz (I, 61); goth. triu.

Altn. tjalga Zweig (I, 262); goth. asts.

Ahd. gersta Gerste (I, 62); goth. baris.

Altn. ryö Rost (I, 63); goth. nidva.

Altn. sandr Sand (I, 263); goth. maliua.

Altn. flesk Fleisch (I, 264); goth. hraiv, raainmo.’

Altn. serkr Kleid, Hemd (l, 264); goth. gaskadveins, gavaseins,

snaga.

Altn. hü Bau (I, 265); goth. abgeleitet bauains.

Altn. hof Hof (I, 64); goth. rohsns.

Altn. thak Dach (I, 65); und altn. hrafr, raefr Dach (I, 265);

goth. hrot.

Altn. myrkr Dunkelheit (I, 266); goth. riqvis.

Altn. unn Welle (I, 66); goth. vegs.

Altn. skümi Schaum (I, 67); goth. hvatho.

Altn. hliü Hügel (I, 68) und haugr dsgl. (I, 296); goth. Idains.

Altn. brynja Panzer (I, 267); goth. sarva.

Altn. fetill Fessel (I, 69) und altn. hapt desgl. (I, 70); goth.

naudibandi, fötnbandi. ^

Altn. lyna, hänki, ahd. rinmo, nhd. Riemen (I, 267 n. 268);

goth. bandi, gabundi.

Altn. stafr Stab (I, 268); goth. valus, hrugga.

Altn. mylna Mühle (I, 70);- goth. qvairnus.

Altn. korfr Korb (I, 70) und altn. meiss Korb, Netz (I, 70);

goth. snorjö.
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Altn. höpr Haufe (I, 72); goth. hiuhiua, iuuijO, digrei, fulleiths,

filusua.

Altn. egg Ecke (I, 72); goth. vaihsta.

Altn. verk Werk (I, 72); goth. vaurstv, tani, gadeds.

Altn. gnnnr, guör bellnm (I, 270); goth. brakja, Failijo u. s. w.

Altn. sinui Sinn (I, 73); goth. aha.

Altn. angiitt Angst (I, 271); goth. aggvitha.

Altn. lög Gesetz (I, 73); goth. vitdth.

Altn. lof Lob (I, 271); goth. hazeius.

Altn. saell Glück, Seligkeit (I, 73); goth. audagei, vailavizns.

Altn. aera Ehre (I, 73); goth. sveritha, hauheins.

Altn. striö Streit (I, 74); goth. sakjo, jiuka.

Altn. harmr Harm (I, 271); goth. aglitha, aglö, ganrei, trigO

u. s. w.

Altn. tfil List (I, 74); goth. varei, filudeisei.

ADJECTIVA.
Altn. Storr, ahd. magan, ahd. gröz gross (I, 74); goth. mikils,

*lautLs.

Ahd. lenka die Linke (I, 75); goth. hleidnmci.

Altn. thettr dicht (I, 77); goth. tharihs.

Ahd. swach schwach (I, 78); goth afmauiths, gainaids.

Altn. stoltr stolz (1, 79); goth. hauhthuhts, niikilthnhts.

Ahd. geil laetus (I, 79); goth. audahafts, gavizneigs, hlas.

Ahd. war wahr (I, 78); goth. sunjis, sunjeins.

Altn. tanir zahm (I, 79): goth. manariggvs.

Für die Pronomina und Zahlwörter ist höchstens zu bemerken,

dass die alten Theiluugszahlen (altn. noch tvennir, thrennir, fernir,

ags. noch Adject. thrinen trinus) schon vermieden und, wo sich

für sie Gelegenheit bot, umschrieben werden; nur tveihnai ist noch

belegt.

V E K B A.

Altn. kvelja quälen (I, 275); goth. balvjan.

Altn. fata fassen (I, 275); goth. fahan, hiutbau u. s. w.

Altn. höggva hauen, altn. drepa trcfl'en, altn. berja ferire (I,

86), altn. bauta schlagen (1, 275); goth. bliggvan, slahan.

Altn. spenja spannen (1, 276); goth. thi'nsan.

Altn. blikja glänzen (I, 89); goth. glitmunjan.

Altn. vaska waschen (I, 90); goth. thvahan.

Altn. gä gehn I, 91; goth. gaggan. Vgl. unten stehn und thnn;

es sind also die Praesentia ohne Bindevocal untergegangen.

Fäntemann, Gesch. d. d. Sprachstammes. U. G
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Alts, stapan ire (I, 91); gotb. trimpan.

Ahd. stän stehn (I, 91); goth. standau.

Altn. fljota fliessen (I, 277); goth. rinnan.

Altn. t'alla fallen (I, 92); goth. drinsan.

Altn. seggja sagen, ahd. sprehhan sprechen (I, 92); goth. qvithan.

Ahd. tnom thue (I, 95); goth. tanja, vaurkja.

Ahd. bim bin (I, 95); goth. im.

Partikeln.

Altn. niör abwärts (I, 96); goth. dalatb.

Sehr merkwürdig ist auch im Goth. das Fehlen der Prac-

position um (altn. um, ahd. umbi, alts. umbi); sie wird namentlich

durch bi vertreten.

Alles das sind Fälle, wo Wörter, die wir bereits ins Vor-

slavogermanische oder mindestens ins Slavogennanische gesetzt haben,

im Gothischen verloren zu sein scheinen. Noch viel schwieriger

gestaltet .sich die Entscheidung, wenn wir au den Sprachschatz

herantreten, der sich erst im Urdeutschen gebildet hatte. In dem

Bd. I. 401 ff. gesammelten Verzeichnisse sind regelmässig solche

Wörter aufgenommen, die im Gothischen fehlen, im Altn. aber und

mindestens einem der beiden andern Zweige verkommen. In der

That werden sie in den bei weitem meisten Fällen im Gothischen

vorhanden gewesen sein und nur zufällig uns entgehn; in andern

Fällen können sie aber auch erst mittelurdeutsche Bildungen sein;

in noch andern sind sie im Gothischen verloren. Die zweite und

dritte Klasse werden wir mit einiger Wahrscheinlichkeit auzunehmen

haben, wenn das Gothisebe uns für denselben Begriff einen andern

Ausdruck bietet. Aber wie zwischen diesen beiden Fällen scheiden?

Da einer solchen Scheidung bis jetzt noch aller reale Boden fehlt,

ziehe ich es vor, diese Ausdrücke vorläufig noch beim Mittelurdeut-

schen zusammen zu lassen, wohin ich also verweise. Hicher werden

wir höchstens solche Wörter setzen können, von denen das Gothische

deutliche Ableitungen hat, so z. B. wegen ansts das Praeterito-

praesens altn. ann, ahd. an, ags ann (altn. unna s. I, 279).

Dritter Abschnitt.

Die Wortliildiing;.
. A. Znsanimensetzniig.

Ich gedenke im Folgenden, was sich in den späteren Büchern

von selbst verbietet, die uns bekannten gothischen zusammen-
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gesetzten Wörter noeb vollständig anzufübren, das beisst alle die-

jenigen, welche nicht schon dem Urdeutscben angehören, sei es dass

sie schon im dritten Bache ihre Stelle gefunden haben oder sic

hätten finden sollen.

1. Substantiva.

Wir ordnen das folgende Verzeichniss ganz wie das entsprechende

Bd. I, 469 alphabetisch nach dem Grundwerte, und zwar zuerst

nur diejenigen Substantiva, deren erster Theil ein Nomen ist:

Halsagga (balsagga?) Hals, Nacken? (der zweite Theil nach

L. Meyer zu skr. ankas Biegung).

.Manauli Gestalt (zweiter Theil unsicher; vgl. oben den Sprach-

schatz).

Bairabagms Maulbeerbaum, smakkabagms Feigenbaum.

Thrasabalthei Frechheit, Streitsucht.

Fötubandi Fussfcsscl, naudibandi Zwangsfcssel, Band.

Ainabaur der Eingebornc, frumabanr der Erstgeborene.

Fötubaurd Fussbrett, Schemel.

Guthhlöstreis Gottesverehrer.

Vadjabökös Pfandbrief, Handschrift.

Galiugabrothar falscher Bruder

Alabrunsts Brandopfer.

Vaidedja Uebelthäter.

Vigadeinö Distel.

Filudeisei Schlauheit.

Hraivadubo Turteltaube.

Ainfalthei Einfalt, Gutmütbigkeit; ist aber Ableitung von einem

Compositum.

Vitödafasteis Bewahrer des Gesetzes.

Brutbfaths Bräutigam, hundaläths Hauptmann, thusundifaths

Oberhauptmann.

Thrutsfill Aussatz.

Faibufrikei Habsucht (Ableitung von failinfriks).

Faihugairnei Habsucht (Ableitung von läihugairns).

Tbiudangardi Königshaus, Regierung.

Faihugavaurki Geldgewinn.

Feihugeigö Habsucht.

Qastigödei Gastfreundschaft (Ableitung von gastigöds).

Galiug.aguth falscher Gott.

Hardubairtei Hartherzigkeit, hauhhairtai Hochmntb, armahairtei,

armahairtitha Barmherzigkeit (Ableitungen von einem *harduhairts

u. 8. w.).

G*
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Dulgahaitja Gläubiger.

Vüjahalthei Zuneigung, Gunst (setzt ein Adj. *viljalialths voraus).

Thuthaurn Horn, Trompete.

Gudbus Gottesbaus.

Vaurdajiuka Wortstreit.

Niuklabei Kleinnintb (abgeleitet vom Adj. niuklahs).

Vitodalaisareis Schriftgelehrter.

Sigislaun Siegeslohn, Preis.

Jnggalanths Jüngling.

Sildaleik Staunen, Verwunderung, manleika das dem Menschen

Gleiche, Bild, antharleikei Verschiedenheit (vom Adj. antharleiks,

Adv. antharleiko).

Brothralubö Bruderliebe.

Tbiumagns Knecht.

Frathjamarzeins Verstandesverwirruug, Täuschung.

Nahtamats Nachtessen, undaurnimats Mittagessen.

Manamaurthrja Menschenmörder.

Gilstrameleins Steuerbeschreibung.

Mukamödei Sanftmuth (zu einem Adj. *mukamöds).

Ainamnnditha Einmüthigkeit (zu einem Adj, *ainamuuds).

Asiluqvairnus Eselmühle, Mühlstein.

Thiuthiqviss Segnung, samaqviss Uebereinstimmung.

Lausqvithrei Nüchternheit, Fasten (vom Adj. lausqvithrs).

Fidurragini Amt eines Vierfürsten.

Niujasatiths Neuling.

Manaseths Menschensaat, Welt; das häufig vorkommende Wort

sieht aus, als müsste es den Gothen schon aus ihrer Poesie bekannt

gewesen sein.

Frastisibja Kindsebaft.

Silbasiuneis Augenzeuge.

Gutbaskauni Gottesgestalt.

Faihuskula Schuldner.

Spaiskuldrs Speichel.

Vaihstastains Eckstein.

Hlethrastakeins Laubhüttenfest.

Hunslastaths Opferstätte, motastaths Zollstätte, Zollhaus.

Stanastols Richterstuhl.

Midjasvelpains Ueberschwemmnng; auch dies Wort könnte

schon lange in poetischem Gebrauche gewesen sein,

Allsverei Achtung gegen Jedermann.

Aihvatundi Dornstrauch
;
über den zweiten Theil s. den Sprach-

schatz.
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FaihutbraihDS Reichthnm.

Baurgsvaddjus Stadtmauer, mithgardavaddjus Scheidewand.

Svultavairthja ein dem Tode Naher.

Allvaldand.s Allmächtiger, gardavaldands Hausherr.

Dauravarda, dauravardö Thürhüterin.

Launavargs der Undankbare.

Liugnavaurds Lügenredner.

Gabaurtbiraard Gescblechtsregistcr.

Aglaitivaurdei unschickliche Rede, dvalavaurdei thörichtes Ge-

rede, filuvaurdei vieles Reden, lausavaurdei und lausavaurdi loses

Geschwätz, sämmtlich von Adjectiven auf -vaurds abgeleitet.

Gaiiugaveitvods falscher Zeuge.

Veitvödei, veitvbdeins, veitvödi, veitvoditha Zeugniss, Ablei-

tungen von veitvöds.

Drauhtivitüth Kriegsdienst, Kampf.

Zusammengesetzte Substantiva mit einem Verbum als erstem

Theile giebt es eben so wenig im Gotbischen wie im Urdeutscbeu.

Es folgen die Substantiva, deren erster Theil von einer Par-

tikel gebildet wird, und zwar alphabetisch nach dieser geordnet:

(af) Afdömeins Verdammung, afdrugkja Trinken (vgl. vein-

drugkja), afötja Fresser, afgrunditha Abgrund, afgudci Gottlosigkeit,

aflageius Ablegung, Vergebung, afmarzeins Aergcrniss, Betrug, af-

satcins Absetzung, afstass Abfall, Abstand.

(afar) nur in afardags der folgende Tag.

(aftra) nur in dem Decomposituin aftraanastödeins Wieder-

anfaug, Erneuerung.

(ana) anabusns Gebot, Befehl, anafilh Ueberlieferung, Vorschrift,

anafulhanö Ueberlieferung, anakunnains Lesung, analageins Auf-

legung, analauguei Verborgenheit, anamahts Gewalt, Schmähung,

auaniujitba Erneuerung, anaqviss Lästerung, auastödeins Anfang,

anaviljei Willigkeit, Sittsamkeit, Bescheidenheit,'

(and) andaugi Antlitz, andabauhts Lösegeld, andabeit Tadel,

andabafts Antwort, Vertheidigung, Urtheil, Beschluss, andahait Be-

kenntuiss, andhulcins Enthüllung, Offenbarung, andalauni Gegen-

lohn, Vergeltung, audanahti Abend, audanem das Annehmen, Em-
pfangen, andstald Darreichung, Dienst, audastathjis Widersacher,

andastana Angesicht, andvairthi Gegenwart, Angesicht, Person, an-

davizns Unterhalt, Unterstützung, andavleizn Angesicht.

(at) atgaggs Zugang, atvitains Wahrnehmung.

(bi) bibaurgeins Befestigung, Lager, bifaiho Uebervortheilung,

Habsucht, bihait Streit, bihaitja streitsüchtiger Mensch, bimait Be-

schncidnng, bireikei Gefahr, birödeins Gerede, Verläumdung, birunains
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Anschlag, geheimer Beschluss, bisauleins Befleckung, bistuggqv

Austoss.

fdis) distaheins Zerstreuung, disviss Auflösung.

(fair) fairveitl Schauspiel.

(faur, faura) faurbauhts Loskaufung, Erlösung, fanradanri Gasse,

faurdomeins Vorurtheil, faurafilli Vorhaut, fauragagga, fauragaggja

Vorsteher, Verwalter, fauragaggi Vorsteheramt, fanrabah, faurhah

Vorhang, faurlageins Vorlegung, fauramathleis Sprecher, Vorsteher,

fauramathli Vorsteheramt, faurstasseis Vorsteher, fauratani Wunder-

Zeichen.

(fra) fragifts Verleihung, Verlobung, fralets Erlass, Vergebung,

fraqvisteins Verschwendung, fravardeins Verderben.

(fri) nur in frisahts Bild.

(ga); bei weitem das häufigste aller dieser Vorgesetzten Ele-

mente: gaarbja Miterbe, gabairhtei Erscheinung, gabaur das Zu-

sammengebrachte, Sammlung, Steuer, gabaur gemeinschaftliches

Mahl, Schmausen, gabaurgja Mitbürger, gabaurjotbns Lust, Wollust,

gabaurths Geburt, gableitheins Erbarmen, gabruka das Abgebrochene,

derBroeken, gabundi Band, gadaila Theilnehmer, Genoss, gadauka

Hausgenoss (setzt ein *dauks Haus voraus), gadeds That, Handlung,

gadigis Gebilde, Werk, gadrauhts Kriegsmann, Soldat, gafaurds

Gericht, hoher Kath, gafeteins Schmuck, Kleidung, gafilh Begräbniss,

gafreideins Verschonung, Erhaltung, gafrijons Liebeszeichen, Kuss,

gagrefts Beschluss, Befehl, gagudei Frömmigkeit, gahait Verheissnng,

gahauseins Gehör, das Anhören, gahlaiba Genoss, Mitjünger, ga-

hobeins Enthaltsamkeit, gahraineins Reinigung, gahveilains Ver-

weilen, Ruhe, gajuk Joch, Paar, gajuka, gajukö Genoss, gakunds

Ueberzeugung, gakunths Erscheinung, gaknsts Prüfung, das Geprüfte,

galaista Nachfolger, galaubeins Glaube, galeika Miteinverleibter,

galeiki Aehnlichkeit, galiug Lüge, Götzenbild, gamaitanö Zerschnei-

dung, gamalteins Auflösung, gaman Genoss, gamarkö Grenznaeh-

barin, gamarzeins Aergerniss, gamaudeins Erinnerung, gameleins

Schrift, gamitöns Gedanke, ganauha Genüge, ganithjis Verwandter,

gaqviss Verabredung, Uebereinkunft, gaqvumths Versammlung, Zu-

sammenkunft, garaideins Anordnung, Regel, Richtschnur, garaihteins

Wiederherstellung, Besserung, garazno Nachbarin, garehsns Be-

stimmung, Rathschluss, Plan, gariudi Ehrbarkeit, garindjö Scham-

haftigkeit, garuns Markt, Gasse, gasahts Vorwurf, Tadel, Zurecht-

weisung, gasateins Feststellung, Grundlegung, gaskaideins Ver-

änderung, Vertauschung, Einlösung, gaskalki Mitknecht, gataura

Hiss, gataurtbs Zerstörung, gatimreins Erbauung, gatimrjö Gebäude,

gatbagki Bedacht, Sparsamkeit, gathlaihts Trost, Ermahnung,
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gathrafsteina Trost, gathrask Dreschtenne, gavairthi Friede, gavaleins

Wahl, gavandeins Bekehrung, gavaseins Kleidung, gavaurstya Mit-

arbeiter, gaviss Verbindung, Gelenk.

(in) inahei Sittsamkeit, Bescheidenheit, ingardja Hansgenoss,

inkunja Stammgenoss, inmaideins Veränderung, Vertauschung, Ein-

lösung, inniujitha Fest der Erneuerung des Tempels, insahts Anzeige,

Erzählung, Beweis, invinditha Ungerechtigkeit.

(inn) innatgahts Eingang, Eintritt.

(missa) missaqviss Wortstreit.

(mith) mithgaleikonds Nachahmer, mithgasinda Kciscgefährtc,

mithvissei Mitwissen, Gewissen.

(tvis) tvisstass Zwiespalt.

(uf) ufblöteins Gebet, Flehen, ufhauseins Gehorsam, ufhnaiveins

Unterwerfung, ufkunthi Erkenntuiss, ufsvalleins das Auschwellen,

der Hoebmuth.

(ufar) ufargudja Oberpriester, ufarhauseins das üeberhörcii,

der Ungehorsam, ufarmaudei Vergessenheit, ufarmeleius, ufarmeli

Ueberschrift, ufarranueius Besprenguug, ufarsvara der Meineidige.

(un) unbeistei das Ungesäuertsein, uiibiari Thier, undivanei

Unsterblichkeit, unfreideins Nichtschonung, unhultho Unhold, un-

kaureins Unbeschwerlichkeit, unknnthi Uiikunde, unledi Armutli,

unscici Bosheit, Schlechtigkeit, unsuti Aufruhr, unvammei Unbedeckt-

heit, Reinheit, uuvaurstvö die Unthätige, Müssige, unvercius Unwille.

(us) usbeisnei, usbeisns Geduld, usdaudei Ausdauer, Beharr-

lichkeit, usdrusts Ausfall, Loch; schlechter, rauher Weg; uzeta

woraus gefressen wird, Krippe, usfulleins Erfüllung, Fülle; uslauseins

Erlösung, uslitha der Gichtbrüchige, usluks Oefifuung, Eröffnung,

usluneins Erlösung, usqviss übles Gerücht, Beschuldigung, urruns

Ausgang, ussateins Ursprung, usstass Auferstehung, ustaikneins

Darstellung, Erweis, Beweis, ustauhts Vollendung, Erfüllung, usthrö-

theins Uebung, usthulains das Dulden, Geduld, usvahsts Wachsthum,

usvalteins Umwälzung, Untergang, usvaurhts Gerechtigkeit, usvaurpa

Auswurf, Frühgeburt.

(vai) vajamerei, vajamereins Lästerung, schlechter Ruf.

(vaila) vailamcreins frohe Botschaft, Predigt, vailayizns Wohl-

sein, gute Kost, Nahrung.

Es gewährt ein gewisses Interesse zu sehn, wie sehr oder wie

wenig beliebt die einzelnen Praepositionen als erster Theil yon

nominalen Bildungen gewesen sind, die das Gothische erst ge-

schaffen hat, man sehe den grossen Abstand zwischen ga und den

nur in je einem Beispiele begegnenden afar, fair (fri). Ja einige

kommen gar nicht yor, nämlich aija, du, inub, nehva, thairh, und
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undar und vithra; fram und hindar fehlen bei den Substantiven,

nicht bei den Adjectiven, wie wir gleich sehn werden.

Drei gothiscbe Snbstantiva von ungewisser Etymologie können

möglicherweise mit Partikeln * componirt sein, nämlich atatbni

Jahr, ibdaija Abhang, Thal, idreiga Eene, Busse.

2) Adjectiva.

Das Verfahren ist hier ganz dasselbe wie bei den Substantiven;

zuerst also die mit Nominen (auch Pronominen und Zahlwörtern)

als erstem Theile zusammengesetzten:

Ahtaudögs aclittägig, fidurdögs viertägig.

Filnfaihs sehr mannigfach.

Grindafrathjis kleinmüthig, samafrathjis gleichgesinnt.

Faihufriks habsüchtig.

Seinaigaims eigensüchtig.

Filugalaubs sehr kostbar.

Aglaitgastalds habsüchtig.

Gastigods gastfrei.

Audahafts beseligt, beglückt, qvithuhafts schwanger.

Hrainjahairts reinherzig.

Hvailahvairbs eine Zeit lang dauernd.

Niuklahs neu geboren.

Aljakuns anderswoher stammend.

Airthakunds von irdischer Abkunft, godakunds von guter Ab-

kunft, vornehm, gumakunds männlich, himinakuuds und ufarbimina-

kunds himmlisch, qvinaknnds weiblich.

Sviknntbs offenkundig, bekannt.

Akranalaus fruchtlos, andilaus endlos, vitödalaus gesetzlos.

Ilvelauths wie gross, samalauths gleich gross, svalauths so

gross, so viel.

Sildaleiks wunderbar; Adv. latbaleikö sehr gern; aljaleiköths

anders gebildet.

Tilamalsks s. nntilamalsks.

Friathvamilds liebreich.

Lausqvithrs mit leerem Magen.

Manariggvs s. unmanariggvs.

Blötharinnands blutdüssig.

Samasaivals einmüthig.

Ibnaskauns gleich gestaltet.

Fullatöjis vollkommen, ubiltöjis übelthäteriscb.

Alatbarba ganz arm.

Hauhthubts und mikiltbnhts hochmütbig.

Lausavaurds eitles redend.
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Allavaurstva aus allen Kräften wirkend.

Fullaveis vollkommen.

Silbaviljis freiwillig, willfährig.

Tv.nlibvintru.s zwölfjährig.

Fullavita vollkommen.

Adjcctiva mit Verben als erstem Theile kommen eben so wenig

vor als solche Sußstantiva; wir haben deshalb nun die Partikel-

compositionen zu mnstern:

(af) afguds abgöttisch, afhaims von der Heiniatb entfernt, ab-

wesend, afmauitbs ermüdet.

(ana) anahaims anwesend, anasiuns sichtbar, anavairths zu-

künftig.

(and) andangiba, andangjo offen, offenbar, andaneiths feindlich,

andanems gern annehmend, angenehm, andasets verabscheuungs-

würdig, andsöks s. unandsöks, andathahts bedächtig, vernünftig,

andvairths gegenüber.

(at) atgahts s. nnatgahts.

(bi) bireks gefährdet

(fra) fralets freigelassen.

(fram) framaldrs bejahrt.

(ga) Adv. gabaurjaba gern, gadöbs schicklich, passend, gafaurs

nüchtern, bescheiden. Adv. gafehaba ehrbar, gafulgins verborgen,

gaguds fromm, Adv. gahabjo zusammenhängend, gahails ganz, heil,

gesund, gahvairbs fügsam, galaubeins gläubig, galaubs werthvoll,

kostbar, gamaids gebrechlich, schwach, gaqviss übereinslimmend.

Adv. garedaba ehrlich, gariuds ehrbar, gaskohs beschuht, gastojans

gerichtet, verdammt, gatass geordnet, Adv. gatemiba passend,

ziemend, gatils passend, tauglich, gathaurbs enthaltsam, gavairtheigs

friedfertig, gavamms unrein, gavizneigs freudig.

(hindar) hindarveis hinterlistig.

(in) inahs verständig, klug, ingards im Hause befindlich, in-

kilthö schwanger, inmnds ungerecht, invitoths dem Gesetze unter-

worfen.

(inn) innakunds zum Hause gehörig; doch ist der erste Theil

vielleicht «als Nomen anzusehn.

(uf) ufaiths vereidet, zugeschworen.

(ufar) ufarfulls übervoll.

(un) unandsöks unwiderleglich, unatgahts unzugänglich, nn-

bamabs kinderlos, nnbcistjöths ungesäuert. Adv. unfairinödaba

schuldlos, unfaurs geschwätzig, unfaurveis unbedacht, unvorsätzlich,

ungahvairbs unfügsam, nngatass ungeregelt, unordentlich, ungastöths

ohne bleibende Stätte, unhnnslags ohne Opfer, unversöhnlich, un-
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hreils unablässig, unleds arm, unmanariggvs wild, grausam, unnutji.s

unnütz, unqveniths unbeweibt, unqveths unaussprechlich. Adv. un-

sahtaba unbestritten, untals unfdgsam, untilamalsks voreilig, unbe-

sonnen, unvahs uutadclbaft. Adv. nnveniggo unverhofift.

(unJar) undarleija unterster, geringster?

(us) usbeisneigs geduldig, langmüthig, usdauds eifrig, usfairina

schuldlos, usfilma erschrocken, enstaunt, usgrudja träge, muthlos,

ushaists' bedürftig, dürftig, urrugks verworfen, usskavs vorsichtig,

nüchtern. Adv. usstiiiriba ausschweifend, usvaurhts gerecht, usveihs

uuheilig, usvßna hofiFnungslos, usviss losgebunden, getrennt, eitel.

(vaila) vailamers löblich, was guten Namen macht.

(vitbra) vithravairths gegenüber liegend.

3) Pronomina.

Hier sind zuerst zu bemerken ain-hvarjizuh Jeder, aiu-bvatharuh

Jeder von Beiden, sa-hvazuh Jeder, this-hvah was nur immer,

this-hvazuh wer nur immer, also lauter schwerfällige Bildungen,

die ausser dem Vorgesetzten ain
,

sa, tliis noch mit der beliebten

Ableitung durch -uh belastet sind.

Die wichtigste That des Gothiseben auf diesem Gebiete ist

aber die massenhafte und beliebte Anhängung der Partikel ei an

verschiedene Pronomina
,
um denselben relative Bedeutung zu

geben; es ist das gewissermassen eine Fortsetzung der urdeutschen,

ja schon slavogerrnanischen Bildung der starken Adjectivdeclination,

da hier derselbe Pronominalstamm ja verwandt wird, dem auch

das ei angehört. Dieses ei tritt erstens an die persönlichen Prono-

mina erster und zweiter Person, von welchen Bildungen die Formen

ikei ego qui, juzci vos qui, thuzei tibi qui und thukei te qui belegt

sind; zweitens an das gcschlechtige Pronomen dritter Person in

izei is qui und sei ea quae; drittens an das demonstrative sa, so,

thata in den verschiedensten Casus, wovon bloss der Gen. Plur.

Fern, unbelegt ist, also saei, thamraei, thoei, thozei, thatei, thaimei

u. s. w. Die Anhängung dieses ei greift sogar über die Sphaere

der Pronomina hinaus und geschieht auch bei den Partikeln wie

akei, svaei, tbanei, sunsei, vainei, miththanei. Die Spuren, welche

man von allen diesen Bildungen in andern deutschen Sprachen zu

finden geglaubt hat, entbehren noch der Sicherheit.

Bei den Zahlwörtern, deren mathematische Bestimmtheit

einer freien Composition am meisten widerstrebt, ist höchstens das

taibuntaibundfalths als speciell gothisch zu erwähnen.

4) Verba.

Die gewöhnliche Composition von Verben mit Praepositionen,
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da sie vollkommen frei und ohne beschränkende Regel ist, bleibt

hier eben so unerwogen wie oben im Sprachschätze. Zu bemerken

ist jedocli, dass diese Verbindung im Gothischen eine weit innigere

ist als im Ahd.
;
das Gothisclie, in welchem nur noch iun, iup und

ut zuweilen vom Verhum getrennt werden können, muss sich hier

von dem ursprünglichen Stande besonders rasch entfernt haben.

Oder ist die gesprochene Sprache hierin noch etwas freier gewesen

als Ulfilas mit seinem griechischen Vorbilde?

Was im Uebrigen noch den Schein von zusammengesetzten

Verben hat, erweist sich wol überall als Ableitungen von zusammen-

gesetzten Nominen, so dass nicht die Composition, sondern die

Derivation cs ist, welche zuletzt dem Verbum seine Gestalt gegeben

hat; auch sind jene componirten Nomina noch in den meisten

Fällen n ichzuweisen. Solche Verba sind;

Aviliudou danken, preisen (aviliud Dank).

Faihugeigau geldgierig sein (faihugeigo Habsucht).

Filuvaurdjan viele Worte machen (filuvaurdei vieles Reden).

Fullafabjau Genüge thun, dienen; fullafrathjan bei vollem

Verstände sein; fullaveisjan überzeugen, überreden (fullaveis voll-

kommen).

Gasvikunthjan bekannt machen (svikuutbs bekannt).

Idreigon Busse thun (idreiga Busse).

Missataujan sündigen.

Sildaleikjan staunen und sildaleiknau bewundert werden fsilda-

leik Verwunderung).

Thinthspillön Gutes verkündigen.

Thntbaumjan auf dem Home blasen (thuthaurn Trompete).

Ubilvaurdjan schmähen (ubilvaurds schmähsüchtig).

Vajamerjan lästern (vajamerei Lästerung).

Vailamörjan und vailaspillön frohe Botschaft bringen (vailamers

löblich).

5) Partikeln.

Wir verzeichnen zuerst diejenigen, deren erster Theil ein

Nomen oder Pronomen ist:

Thishvaruh wo nur immer, thishvadub wohin nur immer.

Aljaleiku, aljaleikös, antbarleiko anders, verschieden.

Thauamais und tbanaseiths weiter, noch.

Sunsaiv sogleich, halisaiv kaum je, kaum.

Jaindvairths dorthin.

Allandjö vollständig, vollkommen.

Die Bildung von alakjö insgesammt, zusammen ist noch nicht

vollständig erkannt.
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Zweitens giebt es noch eine Anzahl von Compositionen, deren

erster Tiieil selbst eine Partikel ist:

a) ein Adverbium; svasve so wie, gleichwie, svathtban so nun,

svethauh doch, zwar, wenigstens.

b) eine Praeposilion: bisnnjanS umher, ringsumher, fraravigis

fortwährend, für immer, ufarjaina darüber hinaus, ussindo ausneb-

mend, sehr.

c) eine Conjunction: atbthan daher, mithin, eithan daher, mit-

hin, eithan wo nicht, nauhuththan noch, thanhjabai wenn auch.

d) eine Intcrjection : vainei wenn doch, möchte doch
;
das nei

muss hier dem lat. ni, nisi gleichstchn, das Ganze also „wehe

wenn nicht“ bedeuten.

Dem Plane dieses Buches gemäss müsste jetzt von dem Unter-

gänge älterer Compositionsclasseu die Rede sein, doch hat es

solche im Urdeut.schen noch nicht gegeben. Zu bemerken ist (vgl.

Bd. I, S. 472), dass die uralten coniponirten Substantiva auf -dom

und -skap so wie die Adjectiva auf -sam im Gothischen, so weit

wir es kennen, durchaus keine weitere Vermehrung erfahren, die

Abschwächung dieser Bildungen zu blossen Ableitungen also keinen

Fortschritt macht; dagegen bei den Adjectiveu auf -leik scheint

das allerding.s der Fall zu sein; das Gotli. hat sein sildaleiks und

die Adverbia lathaleikö, aljaleikö, antliarleikö, als Ueberschuss

Über die andern Sprachen.

B. Ableitung.

1. Bildung neuer Worte mit alten Endungen.

Wir beginnen hier wieder mit den Nominen und lassen die

Suffixe in der Reibe folgen wie Bd. I, 473 ff, zuerst also die rein

vocalischen. Die einzelnen Wörter müssen hier in der thematischen

Form verzeichnet werden.

-a. Msc. gabaura Schmauserei, atgagga Zugang, fraleta Ver-

gebung, qvuma Ankunft, thlauha Flucht, vaipa (vaipi?) Kranz,

launavarga der Undankbare. Ungewiss, ob Msc. oder Ntr., sind

skaudaraipa (skaudaraipi ?) Schuhriemen, andstalda Darreichung

und *thuta Klang. Unbestimmt ist auch das Genus von *skauda

Leder. Im Ganzen bildet also das Gothische nur sehr wenige

neue Masculina auf blosses -a.

Fern. *baira Birne, gabruka Brocken, fatha Zaun, gairda

Gürtel, giltha Sichel, graba Graben, hlamma Schlinge, hrngga Stab,

jiuka Streit, krusta (krusti?) das Knirschen, liuga Ehe, mota Zoll,

staua Gericht, teva Ordnung, usvaurpa Auswurf, vinna (vinnon)

Schmerz, vulva Raub.
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Ntr. gabaura die Steuer, andabeita Tadel, faiba Betrug, ana-

filba Satzung, gafilba Begräbniss, usfiiha dsgl., friusa Frost, faura-

baha Vorhang, haisa Fackel, audabaita Bekenntniss, gabaita Ver-

heissung, bröta Dacb, sildaleika Staunen, aviliuda Gnade, bimaita

Bescbneidung, unbimaita Nicbtbescbueidung, ganiana Mitmensch,

usmeta (vielleicht Msc.) Aufenthalt, audanema Annahme, bistuggqva

Anstoss, gathraska Dreschtenne, fraveita Rache, visa Meeresstille.

Das Suffix scheint also eine gewisse Vorliebe für neutrale Function

zu haben.

Adject. nsdauda eifrig, *gafeha schicklich, unfroda thöricht,

*grinda klein, gabaila ganz, nuhaila krank, hlasa freudig, hnaiva

niedrig, gahvairba fügsam, hveilahvairba wetterwendisch, iusa gut,

galauba werthvoll, filugalauba sehr werthvoll, hvelauda wie gross,

samalauda gleich gross, svalauda so gross, akranalausa fruchtlos,

andilausa endlos, vitöUalansa gesetzlos, *aljaleika und *antharleiku

anders, lathaleika willig, *lubjaleisa giftkundig, fraleta freigelassen,

^galiuga falsch, liuta heuchlerisch, galuba kostbar, *muka sanft,

*qvramma feucht, gareda und gariuda ehrbar, urrugka verworfen,

usskava vorsichtig, ungastotha unstät, svera geehrt, unsvera verachtet,

gathaurba enthaltsam, *vairtha (and-, an-, jaiud-, vitbra-) gewendet,

*balvaveisa boshaft, fullaveisa vollkommen, bindarveisa hinterlistig,

uufaurveisa unbedacht, invinda ungerecht, *visa gewiss. Dazu
kommt noch eine grosse Anzahl von Substantiven abgeleiteter

Adjectiva; fidurdöga viertägig, ahtaudöga achttägig, filufaiha mannig-

fach, usfairina schuldlos, thrutsfilla aussätzig, gafrathja verständig,

grindafrathja kleinmüthig, samafratbja gleiclige.siunt, gaguda fromm,

afguda abgöttiseh, uuhveila unablässig, *inkiltha schwanger, aljakunja

fremd, inkunja stammverwaudt, unlcda arm, untilamalska unbesonnen,

ainamunda einmüthig, andaneitha feindlich, lausqvithra leeren Magens,

gasköha beschuht, uutala ungehorsam, gatila passend, fullatoja voll-

kommen, ubiltoja übelthätcrisch, unvaha untadlig, gavamma unrein,

*aglaitivaurda unzüchtiges redend,*dvalavaurda tbörichtes redend,*filu-

vaurda viel redend, lausavaurda unnützes redend, liugnavaurda lügne-

risch, usvena bofifnuugslos, invitöda gesetzlich; endlich gehören hieher

wol noch *unaga furchtlos, *filudeisa schlau, fullafaha genügend,

*viljahaltha wohlwollend.

Von Substantiven auf das Thema -an stammen gleichfalls einige

Adj. auf -a, nämlich inaha verständig, ‘''barduhairta hartherzig,

hrainjahairta reinberzig, *anavi|ja willig, silbavilja freiwillig.

-1. Während schon im Urdeutschen (Bd. I, 475) dieses Suffix

nur Masculina und Feminina, keine Neutra und Adjectiva bildete,

wird es im Gothischen auch für die beiden ersten Klassen fast nur
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noch geduldet, kaum in einigen wenigen Beispielen neu verwandt.

Ich habe hier nichts zu nennen als *laudi Manu (in juggalauths),

als Fern, vunni Schmerz, als zweifelhaften Geschlechtes staki Maal,

Wundmaal; bauri der Geborene muss schon dem Urdefltschen

zugescbrieben werden, seine Composita ainabauri der Eingeborene

und frumabauri der Erstgeborene sind speciell gothisch.

-u. Verglichen mit Bd. I, 475 zeigt sich, dass dieses Suffix

vollends im Gothischen alle Lebenskraft eingebüsst hat; abgesebn

von den aus älterer Zeit ererbten Wörtern finden wir nur das masc.

Thema valu Stab, das also gleichfalls wol nur für unser Auge

ein speciell gothischcs Wort sein wird. Die adverbialen Formen

hardaba neben harduba und glaggvaba neben glaggvuba zeigen,

dass das Gothiscbe selbst an dem geringen alten Bestände dieser

Bildungen zu rütteln beginnt.

Wir gehn zu den Suffixen über, welche einen einzigen Con-

sonanteu enthalten.

-ra. Der gothische Vorgang ist hier der, dass dieses im

Urdeutschen noch völlig lebendige Suffix (vgl. Bd. I, 476) kein

einziges neues Substautivum mehr bildet; auch von den Adjectiven

sind nur ein Paar in eine so junge Periode zu setzen; ich meine

ganra betrübt und vulthra wertb; framaldra bejahrt scheint schon

eine vorgothische Bildung zu sein.

-la. Auch hier geht die urdeutsche Lebenskraft (Bd. I, 477)

fast völlig unter. Kein einziges neues Masculinum ist zu verzeichnen,

als Fern, nur das einzige iusila Besserung, als Neutrum nur das

einzige fairveitla Schauspiel. Bei den Adjectiven zeigt sich eine

gewisse schöpferische Thätigkeit in einigen Formen, die an goth.

skathuls, ags. scadal schädlich, also wol schon eine urdeutsche

Bildung sich aulehnen; ich meine die Themen sakula streitsüchtig,

slahula (neben slahala) zum Schlagen geneigt und veinula dem

Trünke ergeben, so dass also mit vorhergehendem ti das Suffix

-la zum Ausdrucke einer bösen Neigung gebraucht wird. Ein aus

-la verdunkeltes -lu ergiebt sich aus dem Thema aglu schwer, das

aus dem Adverbium agluba zu scbliessen ist.

-ma. Noch weit mehr als die vorigen Suffixe hat dieses, wozu

für das Urdeutsche Bd. I 478 zu vergleichen ist, im Gothischen

alle Lebenskraft eingebüsst; kein einziges Wort ist zu verzeichnen,

worin diese Sprache durch -ma oder das daraus geschwächte

-mi eine Neubildung versucht hätte. Bei den unten zu er-

wähnenden Erweiterungen des Suffixes zu -man ist das allerdings

der Fall.

Diesen verschiedenen Zügen von verkümmerter alter Lebens-
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kraft gegenüber entrollt sich nun im Folgenden ein gradezu ent-

gegengesetztes Bild.

-an. Die schon im Urdeutschen sehr beliebte Erweiterung

nominaler Stämme durch dies Suffix (vgl. Bd. 1,479 und 513) schreitet

jedenfalls im Gothiscbcn noch bedeutend weiter fort. Manche liieber

gehörige Bildungen sind gradezu dem Gotbischen eigentbümlich,

auch wenn dasselbe Wort in den andern deutschen Sprachen vor-

kommt, wie gotb. aizasniitha (Thema auf -an) Erzsebmid gegen

ahd. ersmid und ags. ärsiniö. Am meisten zeigt sich die Jugend

dieses Suffixes in solchen Fällen, wo das Gothische eben herüber-

genommene Fremdwörter schon damit bekleidet wie drakraan,

spyreidan, maimbranau, faskjan, aikklesjön, sogar Eigennamen wie

Nerin für Neri, Mailkin für Melki; dann aber auch in dem Neben-

einanderstehn von Themen wie kaurna und kaurnan, daura und

dauran. Gleichfalls auf die unverkümmerte Lebendigkeit dieses

Suffixes deutet es, dass die schwache Form von Adjectiven. z. B.

die Themen blindan und tharban, zuweilen als Substantivum

gebraucht wird. Aus den dem Gothischen eigenthümlichen Sub-

stantiven sind hier zu nennen:

Msc. a) einfache: aban Mann, aban Verstand, liutan Heuchler,

nötan Schiffshintertheil, snagan Kleid, stauan Richter, vaibstan

Winkel, vilvan Räuber; auch mannan Mann scheint diese Erweite-

rung erst im Goth. erfahren zu haben; b) zusammengesetzte: bal-

saggan Nacken, gadailau Tbeilnehmer, gadankan Hausgenosse,

uzetan Krippe, fauragaggau Vorsteher, gahlaiban Genosse, gajiukan

Genosse, inkunjan Stammgenosse, galaistan Begleiter, galeikan

Einverleibter, manleikan Bild, uslithan Gichtbrüchiger, gauauhan

Genüge, aizasmithan Schmid, lukarnastathan Leuchter, ufarsvaraii

Meineidiger, gataiiran Riss, unvitan Thörichter.

Fern, a) einfache: arbjön Erbin, armaiön Barmherzigkeit, avön

Grossmutter, briunon Fieber, daurön Thür, driusön Abhang, mavilöu

Mägdlein, reirön das Zittern, stairon die Unfruchtbare, trigön

Traurigkeit, theihvön Donner; b) zusammengesetzte: faihugeigon

Habsucht, nnhulthön Unhold, gajukon Glcichniss, brothralnbou

Bruderliebe, gamarkon Grenznachbarin, garaznön Nachbarin, ^ünthis-

kaurön Wurfscbaufel
,

dauravardön Thürhiiterin
,

unvaurstvon un-

tbätiges Weib.

Ntr. a) einfache skuldan das Schuldige, thairkan Loch;

b) zusammengesetzte nur gajukan Genoss.

-ana (s. Bd. I) erscheint nur in dem Msc. vigana Krieg und dem
wahrscheinlich femininen unsibjana Gesetzlosigkeit. Ob kiudina Statt-

halter hieher oder zu -ina oder zu -na gehört, kann bezweifelt werden.
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-ina; hier haben wir zuerst einige Adjeetiva auf -eins (Thema

-eina) zu erwähnen, die den Bd. I, 482 genannten nrdeutschen

entsprechen; speciell gothisch scheinen zu sein ahraeins geistig,

geistlich, galanbeins gläubig, leikeins fleischlich, leiblich, liuhadeins

leuchtend, riqvizeins dunkel, sinteins täglich, sunjeins wahr.

Ferner ist das ganz vereinzelte Neutrum fadrein Vaterschaft

anzuführen.

Ausserdem aber benutzt das Gothischc dieses Snfßx, indem

es dessen letzten Vocal zu t schwächt, zu seiner eigentlichen Lieb-

lingsbildung, nämlich zu dem besonders für Abstracta, stets für

Feminina gebrauchten -eini, -aini, -6ni (Nom. -eins, -ains, -6ns),

das sich in jeder dieser drei Formen an eine der drei schwachen

Conjugationen anlehnt und öfter auf Verba schliessen lässt, die in

dem uns erhaltenen Sprachschätze nicht mehr begegnen.

1) -eini, wie die Verba auf -jan bei weitem die häufigste

Klasse.

a)einfaehe:ahmateini Wehen des Geistes, Eingebung, balveini Qual,

Pein, daupeini Taufe, dautbeini Todesgefahr, fadreini Geschlecht,

födeini Nahrung, Speise, goleini Gruss, hauheini Erhöhung, Ehre,

hauneini Erniedrigung, Demuth, hauseini Gehör, hazeini Lob, hnaiveini

Erniedrigung, hraineini Reinigung, kaureini Last, Beschwer, laiseiui

Lehre, liteini Fürbitte, linhadeini Licht, Erleuchtung, marzeiui

Aergerniss, mathleini Rede, Sprache, mereini Verkündigung, Predigt,

naseini Rettung, Heil, qvisteini Verderben, skeireini Erklärung,

Auslegung, sokeini Untersuchung, Streitfrage, svikneini Reinigung,

talzeini Lehre, Unterweisung, fimreiui Erbauung, tveifleini Ver-

gessenheit, thaheini das Schweigen, thiutheini Güte, Segen, thraf-

steini Trost.

b) zusammengesetzte, von ganz besonderer Häufigkeit: bibaur-

geini Befestigung, Lager, gableitheini Erbarmen, ufbloteini Gebot,

Flehen, afdomeiui Verdammung, faurdomeini Vorurtheil, gafeteini

Schmuck, Kleidung, gafreideini Verschonung, Erhaltung, unfreideini

Nichtschonnng, usfulleini Erfüllung, Fülle, gahauseini Gehör, das

Anhören, uibauseini Gehorsam, ufarhauseini das Ueberhören,

ufhnaiveini Unterwerfung, gahraineini Reinigung, andhuleini Ent-

hüllung, Offenbarung, nnkaureini Uubeschwerlicbkeit, aflageini Ab-

legung, Vergebung, analageini Auflegung, faurlageini Vorlegung,

galaubeini Glaube, uslauseini Erlösung, uslnneini Erlösung,

inmaideinl Veränderung, Vertauschung, Einlösung, gamalteini

Auflösung, afraarzeini Aergerniss, Betrug, gamarzeini Aergerniss,

fratbjamarzeini Täuschung, gamandeini Erinnerung, gameleini

Schrift, gilstrameleini Steuerbeschreibung, ufarmeleini Ueberschrift,
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railatnereini frohe Botschaft, Predigt, rajamereini Lästemng, schlech-

ter Ruf, fraqvisteini Verschwendung, garaideini Anordnung, Regel,

Richtschnur, garaihteini Wiederherstellung, Besserung, nfarranneini

Besprengnng, birödeini Gerede, Verleumdung, afsateini Absetzung,

gasateini Feststellung, Grundlegung, ussateini Ursprung, bisauleini

Befleckung, gaskadveini Bedeckung, Kleidung, gaskaideini Scheidung,

Unterschied, hlethrastakeini Laubhüttenfest, anastudeini Anfang,

aftraanastodeini Wiederanfang, ufsvalleini das Anscbwellen, der

Hochmuth, distaheini Zerstreuung, ustaikneini Darstellung, Erweis,

Beweis, gatimreini Erbauung, gatlirafsteini Trost, usthrOteini Uebung,

gavaleini Wahl, usvalteini Umwälzung, Untergang, gavandeini

Bekehrung, usvandeini Verführung, fravardcini Verderben, gavargeini

Verdammung, gavaseini Kleidung, unvereini Unwille, endlich eine

Ableitung von einzeln stehender Art veitvodeini Zeugniss.’

2) -aini. a) einfache: bauaini Wohnung, leikaini Wohlgefallen

u. 8. w., libaini das Leben, hibaini HofiTnuug, trauaini Vertrauen,

Zuversicht, thulaini Geduld, vOkaini Wachen; b) zusammengesetzte:

gahbbaini Enthaltsamkeit, gahveilaini Verweilen, Ruhe, anakunnaini

Lesung, hirunaini Anschlag, geheimer Beschluss, inidjasveipaini

Ueberschwemmung, SUndfluth, ustbulaini Geduld, atvitaini Wahr-

nehmung.

3) -oni. a) einfache: aihtioni Bitte, Gebet, lathOni Einladung,

Berufung, mitoni Gedanke, salböni Salbe, sunjoni Vertheidigung,

Verantwortung; b) zusammengesetzte: gamitoui Gedanke.

-na. Dies Bd. I, 482 besprochene Suffix wirkt im Gothischen

nur mit massiger Lebensfähigkeit weiter, wenn wir von den eigent-

lichen Participien der starken Verba absehn. Als Maaculina erwähne

ich hlaina Hügel, suthna Magen und faihuthraihua Reichthum, als

Fern, nur smarna Mist, als Ntr. luna Losegeld und andavleizna

Angesicht. Unter den Adjectiven sind diese Bildungen wol ganz

erstorben, denn divana sterblich ist w’ol Partie, von divan (mortuus),

fulgina verborgen kann zum Suffixe -ina gehören; allenlälls ist ein

*u8beisna langmüthig zu schliessen aus nsbeisnei (von beidan).

-ni (Bd. I, 483) weist noch einige Neubildungen auf, nämlich

röhsni Hof, usbeisui Langmnth, garebsni Rathschluss, andavizni

Unterhalt, endlich das aus gavizneigs zu folgernde *gavizni Freudig-

keit, sämmtlich Feminina. Sie schliessen sich den eben verzeich-

neten zahlreichen Bildungen auf -eini, -aini, oni als vierte Klasse an.

Für das duukelvocalige -mt schafi^t das Gothische nichts

Neues mehr.

-as (-isa). Einige gothische Wörter mögen dieses Bd. I, .512

schon besprochene SufSx erst nach der Besonderung der Sprache

FOrttemmn, Getch. d. d. Sprachttammes. II. 7
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angenommen haben, namentlich bais Fackel, svartis Tinte, tlieihs

Zeit, th^vis Diener, gadigis Gebilde, Werk, natürlich alle neutral. Am
angeführten Orte wurde schon erwähnt, dass es vielleicht auch

einigen Adjectiven angehörte, nämlich valis echt, vairs schlimm

(aus vairsiza zu schliessen) und tbruts verletzt (aus thrutsfills).

-ja (vgl. Bd. I, 483). Hiemit betreten wir wiederum das

Gebiet eines im Gotbiscben, besonders bei neutralen Substantiven

und bei Adjectiven, ausserordentlich lebendig gebliebenen Suffixes.

Masc. (Nom, -eis oder -jis).

a) einfache; nur raginja Bathgeber. b) zusammengesetzte:

guthblöstrja Gottesverehrer, vitodafastja Gesetzgeber, fauramathija

Sprecher, gauitbja Verwandter, silbasiunja Augenzeuge, faurstassja
'

Vorsteher, andastathja Widersacher.

Fern. (Nom. -i oder -ja).

a) einfache: brakja Kampf, frijondja Freundin, hulundja Höhle,

hvilftija Sarg, hvöftuija das Rühmen, sunja Wahrheit, thiuja Magd,

vipja Kranz, vrakja Verfolgung, b) zusammengesetzte: thiudangardja

Königshaus, aihvatundja Dornstraucb.

Ntr. (Nom. -i).

a) einfache: aglaitja Unzucht, atathnja Jahr, azetja Leichtigkeit,

barniskja Kindheit, biuhtja Gewohnheit, filigrja Versteck, frumisfja

Anfang, fulhsnja Geheimniss, fastubnja Fasten, Haltung (vielleicht

zwei verschiedene Wörter), hauhistja höchste Höhe, stivitja Geduld,

tövja Schar von funfzigen, t6ja, tauja Werk, thiubja Diebstahl,

vaggarja Kopfkissen, valdufnja Gewalt, vitubuja Kenntni«s. b) zu-

sammengesetzte; andaugja Antlitz, manatilja Gestalt, nnbiarja Thier,

fauradaurja Gasse, faurafilija Vorhaut, fauragaggja Vorstcheramt,

unhailja Krankheit, andalaunja Lohn, unledja Armuth, galeikja Aehn-

lichkeit, fauramathija Vorsteheramt, ufarmelja Ueberschrift, gaminthja

Gedäebtniss, andanahtja Abend, haimöthlja Heimathslaud, fidurra-

ginja Vierfürstenamt, gariudja Ehrbarkeit, gaskalkja Mitknecht,

unsutja Aufruhr, fauratanja Wunderzeichen, gathagkja Bedacht,

andvairthja Gegenwart, andavairtlija Preis, gavairthja Friede, lau-

savaurdja Geschwätz, unvitja Unwissenheit, usvissja Eitelkeit.

Adj.

a) einfache: alevja auf Oel bezüglich, ^arnja sicher (ans amiba

zu schliessen), sunja wahr, *vrekja verfolgt (aus vrekein zu schliessen).

Sonst sind die einfachen Adjcctiva dieser Klasse schon älter. Ge-

häufte Ableitung hat dauthubija zum Tode bestimmt.
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b) zusammengesetzte ; nfaitbja vereidet, *gabanrja freudig (aus

gabaurjaba zu scbliessen), gafaurja nüchtern, unfaurja geschwätzig,

grindnfratbja kleinmütbig, samafratbja einmütbig, ingardja im Hause

befindlich, usgrudja trüge, alliaimja von der Heimath entfernt, un-

karja sorglos, aljakunja unverwandt, inkunja stammverwandt, nn-

darleija unterster, *vajamerja übellauteud (aus vajamerein zu

scbliessen), vailamerja löblich, andanemja angenehm, unnutja unnütz,

unqvetbja unaussprechlich, bireikja (birckja) gefährdet, andasetja

verabschenungswerth, anasinnja sichtbar, unandsökja unwiderleglich,

*nsstiurja ungezügelt (aus usstiuriba zu scbliessen), *gatömja ge-

ziemend (ans gatemiba zu scbliessen), fullatöja vollkommen, ubiltoja

übelthäterisch, svnltavairtbja dem Tode nahe, veitvodja Zeugniss

gebend. Hiezu kommen noch einige Adverbia auf -jö, die auf Äd-

jectiva mit-ja znrückgebn: alakjö insgesammt, arvjö umsonst, tbiubjö

heimlich, uQö überflüssig, allandjö vollständig, audaugjö offenbar,

gahahjö zusammenhängend.

Man siebt in mehreren der eben erwähnten Fälle, wie leicht

sich das -ja an ein anderes schon im Worte vorhandenes Suffix

anscbliesst, doch ist diese Verbindung nirgends so innig, dass man
beide Elemente vereint als eine einige neue Sufflxbildung betrachten

kann.

Das aus -Ja geschwächte -ja hat im Gothischen kein Leben

mehr; drunjus, stubjus und vaddjus sind nur noch alte Erbstücke

der Sprache.

-va, dessen Bildungstrieb wir schon Bd. I, 485 im Erlöschen

sahen, führt nur noch ein kümmerliches Kachlebcn; zu erwähnen

ist etwa das Thema unmanariggva ungezähmt. Aus haithivisks

Hesse sich auf ein Thema *haithiva Haide scbliessen. Ein ver-

dunkeltes -vu von nicht ganz gewisser Natur begegnet in manvu

bereit.

-ka, (vgl. Bd. I, 485). Von neu gebildeten Substantiven mit

diesem Suffixe hat das Gothisebe keine Spur. Ueber die Adjectiva

findet man eine Sammlung in Benfey’s Orient und Occident II, 79 f. Auf

-ahs und -ags gehn aus bairgahs bergig (das aus bairgahei zu

scbliessen ist), vaurthahs wörtlich, vulthags herrlich, unbarnabs

kinderlos. Der I-Vocal erscheint (ähnlich wie bei dem Suffixe

-ina = -eina) stets in verlängerter Gestalt, z. B. in thiutheigs gut,

gesegnet, uhteigs (nhtiugs) Zeit habend, vaurstveigs wirksam, us-

beisneigs langraülhig, geduldig, gavairtheigs friedfertig, gavizneigs

freudig; daran schliesst sich das Adverbium vitudeigö gesetzmässig,

recht. Vereinzelt steht das vielleicht nicht hieher gehörige tharibs

fest, dicht; eben so das Adverbium alakjö insgesammt vom Stamme

7*
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ala, alla. Das Substantivum ajukdnths Ewigkeit weist auf einen

Adjectirstamm *ajnka oder *ajuha zurück. Auch dem erweiterten

Plural brothrahans Gebrüder liegt dies Suffix zu Grunde. Ein aus

-ka geschwächtes -ki findet sich möglicherweise in dem wahr-

scheinlich femininen Stamme ahaki Taube.

-ta. Bei den Substantiven, hei denen (s. Bd. I, 486) dieses

Suffix noch im Urdeutschen allen drei Geschlechtern gemeinsam

war, zieht es seine Thätigkeit im Gothischen ganz auf die Feminina

zurück, die freilich schon nrdeutsch an Zahl überwogen. Seine

gewöhnliche Gestalt ist hier -itha, wovon folgende Fälle gothische

Neubildungen zu sein scheinen;

a) einfache: aglitha Trübsal, Schmerz, gauritha Betrühniss,

Traurigkeit, hlutritha Lauterkeit, kauritha Last, manvitha Bereit-

schaft, niujitha Neuheit, qvrammitha Feuchtigkeit, svegnitha Froh-

locken, Freude, sveritha Ehre, Achtung, sviknitha Reinheit, Keusch-

heit, tulgitha Befestigung, Grundfeste, thvastitha Sicherheit, vargitha

Verdammniss; in authida Wüste hat man wahrscheinlich zwei hinter

einander mit th anlautende Sylben vermeiden wollen;

h) zusammengesetzte: afgrunditha Abgrund, armahairtitha Barm-

herzigkeit, ainamunditha Einmüthigkeit, ananiujitha Neuheit, inniu-

jitha Fest der Erneuerung des Tempels, invinditha Ungerechtigkeit.

Vielleicht können hiehcr noch gehören fatha Zaun (synkopirt

ans fahitha?), sleitha Schaden und =^=uhta Zeit, Müsse (zu folgern

aus uhteigs).

An die schwachen Verba auf -6n schliesst sich nur das einzige

gaunötha Trauer, Klage au; anderes der Art ist sicher untergegangen.

Das masculine oder neutrale Thema gramsta Splitter von un-

bekannter Etymologie mag neben allen diesen Femininen wenigstens

noch erwähnt werden.

Die Adjectiva dieser Bildung, bei denen wir aber von den

gewöhnlichen Participien schwacher Verba ahsehn, zeigen im Gothi-

scben noch eine Anzahl ihm eigenthümlicher Beispiele; dass der

Dental hier in allen drei möglichen Gestalten erscheint, liegt an

theils gothischen tbeils urdeutschen Lautgesetzen, deren Besprechung

nicht mehr hieher gehört. So haben wir

a) die Gestalt -ta in unatgahta unzugänglich, andathahta be-

dächtig, hauhthnhta und mikilthuhta hochmüthig, biuhta gewöhnlich,

usvaurhta gerecht. Adv. unsahtaba unbestritten, ushaista bedürftig,

auch wol in azeta leicht.

b) die Gestalt -tha in hvSlautha wie gross, svalautba so gross,

jnggalantha Jüngling, unbeistjutha ungesäuert, aljaleikötha anders

gebildet, afmauitha ermüdet, unqvenitha unbeweibt.
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c) die Gestalt -da in airthakunda Ton irdischer Abkunft, göda-

kunda von guter Abkunft, gumakunda männlich, himinakunda himm-

lisch, innakuuda zum Hanse gehörig, qvinaknnda weiblich, ferner

in aglaitgastalda nach schimpflichem Gewinne trachtend, dann im

Adrerbium unfairinödaba schuldlos, endlich in dem Thema *frumada

der Erste, das aus frnmadein Vorrang zu erscbliessen ist.

-ti erhält sich wie -ta vollkommen lebendig und zwar ganz

in der Spbaere, die wir für das Urdeutsche Bd. I, 487 kennen

lernten, d. h. es fehlt bei Adjectiven und bei substantiven Neutris,

ist selten bei Masculinen und häuflg bei Femininen. Als muthmass-

lich gotbische Neubildungen haben wir bei den Masculinen nur zu

erwähnen bansti Scheuer, frasti Kind, saudi (sauthi) Opfer und ga-

drauhti Krieger; bei den Femininen folgende:

a) einfache: aihti Eigenthum, aldi, althi Zeit, dauhti Gastmahl,

fahedi, fahethi Freude, fulleitlii Fülle, mitadi, mitathi Mass;

b) zusammengesetzte : taurhanhti Loskaufung, alabrunsti Brand-

opfer, usdrnsti Ausfall, gaiaurdi Gericht, fragifti Verleihung, ga-

grefti Beschluss, iiinatgaliti Eingang, andahafti Erwiderung, gakuntbi

Erscheinung, gakusti Prüfung, frisahti Bild, gasabti Vorwurf, insahti

Beweis, ustanhti Vollendung, gataurthi Zerstörung, gatblaihti Trost.

-tu bleibt noch im Gothischen für Masculina lebendig, ganz

so wie wir es Bd. I, 488 im Urdeutschen gosehn haben; doch be-

schränken sieb die Neubildungen ganz auf die specicllc Form -ödu,

also auf Ableitungen von den schwachen Verben auf -6n; so haben

wir auhjödu Lärm von auhjöu, vratodu Heise von vratön, gabaur-

jöthu Wollust setzt ein *gabaurj6n voraus, und nach derselben

Analogie ist mannisködu Menschlichkeit gebildet, ganz so wie etwa

die lateinischen Thenen senatn, magistratu.

Hiemit ist die Uebersicht über die Endungen mit einem Gon-

souanten geschlossen
;

wir kommen nun zu den mehrconsonantigen

Suffixen, bei denen wir aber die im dritten Buche beobachtete

Ordnung in so fern unterbrechen müssen, als wir die indoger-

manischen Bildungen, welcheBd. 1, 489 — 494, die slavogermanischen,

welche 510 — 511, und die urdeutschen, welche 511 — 516 behandelt

wurden, nun in ein Alphabet znsammenzufassen haben, da es für das

Gotbische gleichgültig ist, aus wie alter vorgothischer Zeit eine

Formation stammt.

-rn; hierüber wurde Bd. I, 489 schon erwähnt, dass diese

Bildung schon im Urdeutschen ihr Leben verloren hat und nur das

goth. Thema viduvairnan den Schein einer neuen Schöpfung bewahrt.

-arja (Bd. I, 489) behält sein urdeutsches reges Leben noch

im Gothischen; davon geben noch mötarja Zöllner, vuUarja Tach-
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Walker und das zusammengesetzte vitodalaisarja Schriftgelehrtcr

Zeugniss; wir würden gewiss viel mehr Beispiele kennen, wenn der

Text des neuen Testamentes dazu mehr Anlass gegeben hätte.

-lan und -lön (Bd. I, 513) erhält sich gleichfalls noch lebendig;

für ersteres haben wir das Msc. magnlan Knäbchen und das Neutrum

barnilan Kindchen, für letzteres die Feminina aglon Trübsal, inilön

Entschuldigung und mavilon Mädchen, wovon doch das mittlere in

seiner Bildung nicht ganz sicher ist.

-linga (Bd. I, 516) scheint kein speciell gotbisches Eigentbum

mehr zu erzeugen.

•man und -mön sind theils indogermanische Formationen (Bd,

I, 489) theils urdeutsche (Bd. I, 513). Sie zeigen sich, abgesehn

von den im dritten Buche schon besprochenen Comparativen und

Superlativen, als eigentlich gothische Bildung in den Mascnlinen

ahman Geist, hiubman Haufen, hliuman Gehör, aldoman oder aldomin

Älter, auch in dem nur schwach vorkoimnenden Adjectivum usülman

erschrocken, dann aber in dem Fern, klismöii Schelle und vielleicht

mammön Fleisch. Weitere Ableitungen scheinen sich an dies Suffix

anzusetzen im Verbum glitmunjan glänzen und im femininem Thema
lauhmönja (lanhmunja) Blitz.

•mista (Bd. I, 516) istspeciell gothisebinaftumista der letzte, auhu-

mista der höchste, hindumista der hinterste und spedumista der letzte.

-inga, welches Bd. I, 511 erwähnt wurde, hat durchaus nicht

mehr die Lebendigkeit, welche es in den andern deutschen Sprach-

zweigen bewahrt; kein einziges speciell gothisches Subst. oder Adj.

lässt sich anfuhren, höchstens das Adverbium unveniggo.

-anda, die Bd. I, 513 besprochene Form der praesentischen

Participia, zeigt sich noch in den speciell gotbischen Substantiven

allvaldanda Allmächtiger, gardavaldanda Hausherr, mithgaleikonda

Nachahmer, im Adjectivum blötharinnanda blntflüssig und im Fern,

frijondi Freundin. Mit Vocalverdunkelnng müssen wir hieher auch

das Adv. sniumundö eilig rechnen.

•andan, die erweiterte Gestalt des Participiums, theilt das

Gothische mit dem Urdeutschen, s. Bd. I, 514.

-Inassn^ diese sprachgcschichtlich schwierige Erweiterung des

indogermanischen -astu, welche in dieser Gestalt eigentlich ein

speciell gothisches Suffix ist, wurde schon Bd. I, 516 besprochen

und es sind zu den dort angeführten Formen höchstens noch frau-

jinassn und skalkinassu hinzuzufügen. Ufarassn ist das einzige Wort,

welches sich noch der einfacheren alten Gestalt des Suffixes bedient.

•isan und -äsan wurden Bd. I, 515 als die beiden urdeutschen

Formen, in welche sich das indogermanische Comparativsnffix -Jans,
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-ijans gespalten hat, näher erwogen. Neues für das Gothische ist

hierüber nicht zu bemerken
;
die gothischen Formen anf -izan nnd

-ozan sammelt Leo Meyer gothische Sprache Seite 179, die

dazu gehörigen Adverbia S. 181 Bemerkenswerth sind etwa als

eigcnthumlich die Adverbia sniumundös anovdaunsQwg und alja-

leikos ir^qwg.

-sala (s. Bd. I, 490) hat im Gothischen seine Lebenskraft

noch nicht eingebüsst; wir finden als neue Beispiele hier die Neutra

svartisla Schwärze, srumfsla Teich, threihsla Bedrängniss, vielleicht

auch skohsla böser Geist, wenn es von nnserm Scheusal ganz

unabhängig sein sollte. Leo Meyer spricht weiter über diese For-

mationen in Kuhn’s Zeitschr. VII, 131.

•Iska (s. Bd. I, 490) bleibt gotbisch als Adjectivsufifix erhalten,

doch sind dieser Sprache keine weiteren Wörter eigenthümlicb als

funiska feurig und gudiska göttlich.

•ista als Superlativsuffix fand seine Stelle Bd. I, 491; die

jüngere Nebenform hat sich gothisch nur in den beiden Beispielen

armosta nnd lasivösta entwickelt.

•sta, -sti, -stu, -stra, diese bloss euphonischen Erweiterungen

älterer Dentalsnffixe, sind schon Bd. I, 510 und 511 erwogen und

auch manche gothische Beispiele davon angeführt; als speciell

gothisch könnten mr nur das aus dem Verbum navistron zu folgernde

*navistra Grab erwähnen. Formen wie blöstra, gaknsti u. dgl.

gehören natürlich nicht hieher.

•astu bat sich, wie wir eben sahen, nur in ufarassu erhalten

nnd ist sonst ganz in erweitertes -inassu übergegangen.

Während bis hieher die mehrconsonantigen Suffixe durchaus

nicht so stark im Gothischen wuchern, dass sie irgendwie erheblich

zu dem eigenthümlichen Gepräge der Sprache beitragen, ist cs

wiederum
,
wie schon oben, eine mit J beginnende Bildungsweise,

die ganz hervorragend dem Gothischen seinen specifischen Charakter

giebt:

-jan nnd -jön, worüber man für die ältere Formation Bd. I,

491, für die jüngeren Bd. I, 514 vergleiche, obwol sich die an

letzterer Stelle gegebenen Beispiele von Uebereinstimmnngen unter

den deutschen Sprachen noch ganz bedeutend vermehren lassen.

Specieller dem Gothischen gehört folgendes an:

1) Mascnlina.

a) Einfaches: anrtjan Gärtner, bandjan Gefangener, baurgjan

Bürger, fiskjau Fischer, gai^an Ganbewobner, baumjan Trompeter,
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kasjan Töpfer, liugujan Lügner, nehvundjan Nächster, skiljan

Fleischer, svigljan Pfeifer, timrjan Zimmermann, vardjan Wärter,

vaurstjan Arbeiter.

b) Zusammengesetztes: gaarbjan Erbe, vaidedjan Uebelthäter,

afdrngkjan Trunkenbold, ufargudjan Oberpriester, afetjan Esser,

gabaurgjan Mitbürger, fauragaggjan Vorsteher, ingardjan Hausgenoss,

bibaitjan Prahler, dulgahaitjan Gläubiger, inknnjan Hausgenoss,

gamainjan Theilnebmer, manamaurthrjan Mörder, svultavairthjan

ein dem Tode Naher. Ganz vereinzelt neben allen diesen Bezeich-

nungen von Personen ibdaljan Abhang.

2) Feminina,

a) in der Gestalt -ein:

a) Einfaches: airzein Irrthum, audagein Seligkeit, bairgahein

Berggegend, baruiskein Kinderei, baurein Bürde, bleithein Mitleid,

daubein Taubheit, digrein Dichte, Menge, frumadein Vorrang,

gabein Beichthum, gaurein Betrübniss, blasein Fröhlichkeit, hrainein

Beinigkeit, kaurein Fülle, kilthein Mutterleib, liuhadein Licht, liutein

Heuchelei, magadein Jungfrauschaiit, mundrein Ziel, naqvadein Nackt-

heit, qvairrein Sanftmuth, riurein Vergänglichkeit, selein Güte,

sleithein Gefahr, snutrein Weisheit, sverein hlbre, sviknein Beinheit,

svinthein Stärke, tbramstein Heuschrecke, thvairhein Zorn, vaurst-

vein Verrichtung, veitvodein Zeugniss.

ß) Zusammengesetztes: unagein Furchtlosigkeit, gaaggvein

Beengung, inahein Sittsamkeit, gabairhtein Erscheinung, usbeisnein

Geduld, thrasabalthein Frechheit, usbeistein das Tlngesäuertsein

,

usdaudein Eifer, äludeisein Schlauheit, undivanein Unsterblichkeit,

ainfalthein Einfalt, usfilmein Schrecken, faihufrikein Habsucht,

faihugairnein Habsucht, gastigödein Gastfreundschaft, gagudein

Frömmigkeit, afgudein Gottlosigkeit, armahairtein Barmherzigkeit,

hauhhairtein Hochmutb, barduhairtein Hartherzigkeit, viljabalthein

Gunst, niuklahein Kleinmuth, analaugnein Verborgenheit, lubja-

leisein Giftkunde, antharleikein Verschiedenheit, nfarmaudein Ver-

gessenheit, vajamercin Lästerung, mukamödein Sanftmuth, lans-

qvithrein Nüchternheit, bireikein Gefahr, unsöleiu Bosheit, gutha-

skauuein Gottesgestalt, usstiurein Ausschweifung, unsverein Schande,

allsverein Achtung gegen Jedermann, unvammein Beinheit, aglaiti-

vaurdein unschickliche Bede, dvalavaurdein thörichtes Beden,

filuvaurdein Schwatzhaftigkeit, lansavanrdein unnützes Geschwätz,

hindarveisein Hinterlist, balvavesein Bosheit, unverein (oder -eina)

Unwille, anaviljein Willigkeit, mithvissein Mitwisseu.
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b) in der Gestalt -jön:

a) einfaches: arbjon Erbin, niitadjon Mass, iumjön Menge,

sakjdn Streit, snorjon Flechtwerk, yaihjon Kampf, vielleicht auch

kalkjnu Hure.

ß) zusammengesetztes: garunjon Ueberschwcmmung, gariudjön

Schamhaftigkeit, gatimrjön Gebäude.

3) Neutra. Nur das Fremdwort sigljan Siegel.

-vat (Bd. 1, 492). Hierüber ist bereits im dritten Buche mit-

gctheilt, was sich von unsicheren Spuren dieser Bildung im Deut-

schen anführen lässt.

-tar, -tara, -tra^ diese drei zusammengehörigen Formen, die

Bd. I, 492 besprochen wurden, führen nur in der letzten Gestalt

ein Nachlebeu im GothiscLeu. Hier ist zu erwähnen smairthra

(Ntr.) Fett, dann aber einige andere Neutra, die wenigstens aus

weiteren Bildungen gesehlossen werden können: *aihtra Bitte, (aus

aihtrön), *blöstra Verehrung (aus guthblostreis, Thema -ja), *hvilftra

Wölbung (aus hvilftri, Thema -ja), *navistra Grab (aus naviströn),

*qvithra Magen (aus lausqvithrs). Das Msc. spaiskuldra Speichel

und das Fern, saldra Possen werden ebenfalls hicher zu stellen

sein, nicht aber etwa das Thema mundrein Ziel, das zu mundöu

gehört.

-taman (Bd. I, 514); dies erweiterte Superlativsuffix ist dem
Gothischeu eigenthümlich in den Themen aftuman der Letzte,

iftuman der Nächste und dem nicht ganz sicher hicher gehörigen

hleiduman link; aus den noch mehr erweiterten Formen biudumista

und spedumista sind ähnliche Bildungen zu erschlicssen.

-tja (Bd. I, 493) ist dem Gothischen eigenthümlich in stivitja

(Ntr.) Geduld und gamintbja (Ntr.) Gedächtniss
,

die doch kaum
berechtigen von einem Nachleben dieses Suffixes zu reden, eben

so wenig wie die Erweiterungen zu -tjan und -tjön in den Femi-

ninen kilthein Mutterleib und mitadjöu Mass.

-tva (Bd. I, 494), das sich noch im Urdeutschen als lebendig

erwies, hat auch noch einige speciell gothischc Beispiele; am
klarsten sind die Feminina fijathva Feindschaft und frijathva Liebe,

auch bandva Zeichen wird hieber gehören, was bei nidva Kost

zweifelhaft ist. Dazu kommen die Neutra vaurstva Werk und

gaidva Mangel.

Von -tati und -tutl endlich wurden Bd. I, 494 die wenigen

gothischen Spuren erwähnt und mussten dort erwähnt werden, da

die andern deutschen Sprachen nichts Aehnliches mehr aufweisen.
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Die alten nominalen Bildungen im Gotbischen sind damit

abgeschlossen; wir kommen zu den Verben und zwar zuerst zu

den drei gewöbniieben Klassen scbwacber Verba, für die wir Ver-

zeichnisse des speciell gotbischen Eigentbums aufzustellen haben,

wie wir es Bd. I, 495 tF. mit dem nrdcutseben tbaten.

1) Die ja-Conjugation: abrjan staunen, abjan glauben, aivjan

dauern, aljan näbren (gebt altn. u. ags. stark), balvjan quälen,

harusnjan kindlich ehren, baugjan fegen, beistjan säuern, blautbjan

absebaffen, (ns-) daudjan sich bestreben, daujan tödten, fetjan

schmücken, (us-) fratvjan ausrüsten, frisahtjan abbildcn, fullafahjan

dienen, fullafrathjan bei vollem Verstände sein, gabigjau bereichern,

gansjan verursachen, gaurjan betrüben, glitmunjan glänzen, goljan

grüssen, baifstjan streiten, baurnjan das Horn blasen, hleitbrjau ein

Zelt machen, hubjan sammeln? kaupatjan ohrfeigen, kaurjan drücken,

klismjan klingeln, kumbjan sich legen (lat. Fremdwort), unledjan

arm machen, mahtjan Gewalt anthun, manvjan bereiten, maudjau

erinnern, maurgjan kürzen, faurmuljan das Maul verbinden, plinsjan

tanzen (slav. Fremdwort), rauhtjan zürnen, riqvizjan verfinstern,

saljan beherbergen, sigljan siegeln, (lat. Fremdwort), sildaleikjan

staunen, siponjan Schüler sein (wol slav. Fremdwort), usskavjan

herausreissen, slautbjan ins Gleis bringen? sleithjan beschädigen,

stodjan feststellcn? svSgnjan frohlocken, svikunthjan offenbaren,

svogatjan seufzen, talzjan belehren, tarmjan hervorbrechen, tarnjan

berauben, tevjan ordnen, trusgjan pfropfen, trusnjan sprengen,

thiuthjan segnen, tblahsjan schrecken, throthjan üben, (us-) thuljan

dulden, thvastjan befestigen, ufarassjan Ueberfluss machen, (ga-)

gavairthjan versöhnen, veitvodjan bezeugen, (fair-) veitjan umher-

spähen, vlizjan ins Gesicht schlagen.

2) Die 6-Conjugation: aihtron erbitten, airinon Bote sein,

aiviskön schmähen, anhjön lärmen, aviliudön preisen, drauhtinon

Kriegsdienste thnn, faihon betrügen, fraujinon herrschen (ahd. fron-

jan ist wol jüngere Bildung), gaunön trauern, grödon hungern, gud-

jinon ein Priesteramt versehen, hatizön zürnen, hausjon hören,

kaupon handeln (slav. Fremdwort), kroton zermalmen, (ufar-) mun-

non vergessen
,

navistron begraben
,

gapaidSn bekleiden
,

rahtön

reichen (rahd. rahten?), skalkinon dienen, sunjön rechtfertigen, suth-

jön kitzeln, thiudanon König sein, valvison sich wälzen, vithön

schütteln, viz6n leben.

3) Die ai-Conjugation'; (in-) feiuan sich erbarmen, (ga-, faihu-)

geigan gewinnen, geldgierig sein, hruskan prüfen? jiukan kämpfen,

siegen, liugan heirathen, reiran zittern, sveran ehren, gatharban sich

enthalten, vunan sich freuen.
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liier kÖDuen wir einmal an einem bestimmten Stoffe sehn, wie

sich, so weit unsere jetzige Kenntniss reicht, die urdcutsche

Spraclithätigkeit ihrer Stärke nach zur gothischen verhält. Wir

fanden ira dritten Buche für die ja-Conjugation 229, für die 6-Con-

jugation 6C, für die ai-Conjugation 19 Verba; im Gothischen ent-

sprechen dem nach den eben mitgetheilten Verzeichnissen die

Zahlen 65, 26 und 9. Das heisst, für die ja-Conj. fanden wir im

Goth. 28 Procent, für die 6-Conj. 39 Procent, für die ai-Conj. 47

Procent von der Anzahl der urdcutschen Neubildungen, also durch-

aus noch keine Spur davon, dass das Gothische etwa die seltnere

Weise auf Kosten der reicheren unterdrücken will.

Auch die Bd. I, 505 erwähnten Ableitungen schwacher Verba

von abgeleiteten Substantiven kommen bei mehreren speciell goth.

Verben vor;

1) -ina jäi: airinon Bote sein, drauhtinon Kriegsdienste thun,

fraujinöu herrschen, gudjinön ein Priesteramt versehen, skalkinön

dienen, thiudanön König sein; Leo Meyer spricht über diese

Bildungen S. 225;

2) -isa -j- Ja: hatizon zürnen, valvisöu sich wälzen;

3) -ta ja: kaupatjan (fremder Stamm) Ohrfeigen geben,

svögatjan seufzen, dazu noch das aus ahmateins zu folgernde

*ahmatjac begeistern;

4) -iska -}- ja: aiviskon schmähen.

Ausser den mit dem Elemente -ja gebildeten Verben sind es

zweitens Jene passiven auf -na, die bereits Bd. I, 506 ff. behandelt

wurden, auf die wir nun unsern Blick zu richten haben. Näber

als au Jener Stelle betrachtet zerfallen die dem Gothischen eigen-

thümlichen Verba dieser Art in zwei Klassen:

1) solche, die sich an starke Verba anlehnen: auknan (aukan),

usbruknan (brikan), andbundnan (bindan), nsgutnan (giutan), ufar-

hafnan (hafjan), hnupnan, dishnnpnan (hniupan), andletnan (letan),

aflifnun (leiban), ga-, nsluknan (lükan), gaskaidnan (skaidan), dis-

skritnan (skreitan), af-, dis-, gataurnan (tairan), also von den ver-

schiedensten Conjugationen der starken Verba;

2) solche, die von schwachen Verben stammen : afdaubnan

(daubjan), dauthnan (dautbjan), dröbnan (drobjan), afdumbnan

(*dnmbjan), gafrisahtnan (frisahtjan), fullnan (fulljan), gabignan (gabig-

jan), ganöbnan (ganöhjan), gahaftnan (haftjan), gahailnan (bai(jan),

nshauhnan (hanhjan), afhvapnan (afhvapjan), managnan (managjan),

mikiluan (mikiljau), usmernan (usmerjan), iiiinznan ("'miu;yau), fra-

qvistnan (qvistjan), usrumnan Ch-nmjan), bisaulnan (sanljan), silda-

leiknnn (sildaleikjan), afslantbnan (afslantbjan), gastanrknan (stanrk-
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jan), 8vinthDau(svinthjau), tundnao (*tundjan), gathlahsnan(thlah8jan),

gagavairthnan (gagavairthjan) und veihnan (veihan). Nur das

letzte dieser Verba stammt aus der ai-Conjugation, jedenfalls wegen

ihrer nahen Berührung mit den starken Verben, alle übrigen aus

der ,ja-Conjug.; die 6-Conjug. hat überhaupt keine Beziehung zu

diesen passiven Verben. Schliesslich citire ich für diese noch Leo

Meyer goth. Sprache S. 216 f.

Gleichfalls an die starken Passivparticipia sich anschliessend,

aber von der eben erwähnten Klasse ganz verschieden und gewiss

von jüngerer Bildung sind die goth. Verba gastothanan aufrichten

uud gaainanau verlassen.

Auf diese beiden Arten, die dreigestaltigen Verba mit dem

Elemente -ja und die passiven mit -na beschränkt sich hier die

gothiscbe Spracbthätigkeil. Die sechs andern verbabildenden

Elemente, welche das erste Buch verzeichnete, sind bereits Bd. I,

506 als im Urdeutscben verdorrt angesehn worden. Um so weniger

ist hier ein gothisches Sprachleben zu erwarten; wenn das für

uns specieil gotbische Verbum hniupan, hnnpnan wirklich dem

griech. xvvvü entspricht, so mag die Erweiterung durch den Labial

irgend einer andern Spracbperiode angehören, eine gothische

Thätigkeit liegt darin gewiss nicht.

Weiter ist noch zu erwägen, wie weit etwa im Gebiete der

Partikeln das Gothische die ererbten Bildungsvveisen noch selb-

ständig verwendet. Hier haben wir es, abgesehn von instrumen-

talen Formen wie hve, svare, svasve, mit den sechs Arten zu thun,

die zuletzt im dritten Buche Bd. I, 508 durchgegangen wurden;

.

1) Indogerm, -m, urdeutsch -na; im Gothischen fanden wir

an der angeführten Stelle Formen mit erhaltenem Endvocal neben

solchen mit Apokope. Je eine beider Formen zeigt sich auch

bei den dem Gotbischen eigenthümlichen Wörtern, die erstere in

iupana von Alters her, die zweite in snman einst, ehemals.

2) Indogerm, -va hat kein Leben mehr im Gothischen.

3) Indogerm, -ät, urd. -ä, 6. Gothisch scheint trotz des Ueber-

handnehmens der Endung -ba doch immer noch das -ö zur Neu-

bildung von Adverbien verwandt zu sein. Beispiele sind aljaleikö

anders, allandjö vollständig, vollkommen, antharleikö anders, anftö,

uftö etwa, vielleicht, arvjö umsonst, unentgeltlich, alakjö insgesammt,

zusammen, hveilohun eine Zeit lang, sinteinö immer, sprautö schnell,

thinbjo heimlich, ussindo ausnehmend, sehr. Neben diesen Formen

scheint sich in einigen auch schon gothisch die Verkürzung des

Vocals zu zeigen, welche in den andern deutschen Sprachen durch-

dringt; ich meine die Adverbia dalatba unten, inna innen, uta
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anssen, nfarjaina darüber hinaus; vielleicht ist denselben auch die

Conjunction alja (nur, sondern) anzuschliesacn.

4) Indogenn. -dha, urd. -th; es zeigt sich gothisch noch lebendig

in aljath anderswohin, dalath abwärts, hvath wohin (thishvadnh

wohin nur immer) und dem aus faurthis (vorher, früher) zu folgern-

den *faurth.

5) Indogerm, -bhi, urdeutsch -ba. Im Urdeutschen scheint

diese Bildungsweise nur wenigen Ableitungen, namentlich von

Pronominalstämmcn angehört zu haben; im Gothiseben dagegen

breitet sie sieb bis zur Bedeutung des allgemeinsten Adverbial-

Suffixes ans, wodurch die andere allgemeine Endung, jenes ans

-ät entsprungene -o, sehr in den Hintergrund gedrängt wird. Wir

haben für -ba eben seiner Allgemeinheit wegen keine besondere

Sammlung anznlegen
;
man findet die dazu gehörenden Formen bei

Leo Meyer goth. Sprache S. 67 ff. zusammen. Zu erwähnen ist

arniba sicher, behutsam, ohne entsprechendes Adjectivnm.

6) Indogerm. -tra. Von den drei Formen, in welche sich nach

Bd. I, 509 im Urdeutschen die Bildung spaltet, ist die erste, -thra,

im Qothischen nicht mehr zu Neubildungen verwendet worden. Die

zweite, -thrä, erscheint als goth. -thrö in allathro von allen Seiten,

aljathro anderswoher und andern am angeführten Orte schon ver-

zeichneten Formen, in ihrer Nebengestalt -dre in jaindrß dorthin,

hvadre wohin, hidre hieher. Die dritte Form endlich, -r, begegnet

in den speciell gothischen Wörtern aljar anderswohin und jainar

dort, mit weiteren Zusätzen in thishvaruh wo nur immer, undarö

drunter, aftaro hinten, nach.

Neben diesen sechs uralten Bildnngsweisen von Adverbien hat

nun, wie wir Bd. I, 519 und 596 sahen, das Urdeutsche auch

genctivische Formen in adverbialem Sinne verwandt. Dem Gothi-

sehen sind einige derselben eigenthümlich, wie diese Bildung auch

noch in jüngeren Sprachen sich völlig lebendig erhält. Ich erwähne

filans um vieles (bei Comparativen), framvigis fortwährend, für

immer, allis überhaupt, gar, raihtis denn, nämlich, snns bald, plötz-

lich (suns-aiv sogleich); auch halisaiv kaum wird eine solche Bild-

ung enthalten. Die Adverbis thishun, thishvadnh, thishvab, thishvaruh,

haben in ihrem ersten Theile Genetive des Pronominalstammes

tha. Bei aljaleikos anders und bei anaks plötzlich ist man nicht

recht sicher, ob hier solche gcnetivische Formen vorliegon. Adverbia

in der Form des Dat. Plur. fehlen noch im Gothischen.

2. Bildung und Gebrauch neuer Endungen.

Wir sahen Bd. I, 512, dass das Urdeutsche die Neigung hat
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alte Safixe durch angehängtes a zu erweiteru. Im Goth. kommt

diese Neigung zum Stillstände, denn etwa ein -jaua (aus -jan)

in nnsibjana Gesetzlosigkeit oder dem Ädverbium bisunjaii^ (in

der Nähe) anzunehmen fehlt der Grund, da hier vielmehr blosses

-ana vorliegt, das j aber zum Stamme gehört.

Dagegen wirkt die Bd. I. 513 erwähnte urdeutsche Weise,

andern Suffixen ein n anznhängen, augenscheinlich noch im Gothi-

schen weiter, obwol die neuen Bildungen doch nur stets vereinzelt,

nie in solcher Anzahl auftreten, dass sich das Gefühl von einer

neuen Wortbiidungsklasse erzeugt haben könnte. So haben wir

-nan (na an) in dem Msc. gadröbnan Aufruhr, -non (nä an)

in den Fern, gamaitanön Zerschneidung, baithnön Heidin, deinön

Distel, ein -von (vä an) im Fern, theihvön Donner, ein -kan

(ka an) im Masc. bröthrahan Gebrüder und mit femininer Form

in bairgahein Gebirge, ein -ton (tä an) im Fern, usfartbon Ans-

fahrt, ein -tvan (tva -f- an) im Msc. vaurstvan Arbeiter und

gavaurstvan Mitarbeiter, ein -tv6n (tvä -j- an) im Fern. unvaurstvOn

nnthätiges Weib und bandvon Zeichen.

So wie das urdeutsche Lieblingssuffix -an, so tritt auch das -ja,

welches wir als gothisches Lieblingssuffix oben kennen lernten,

gern und ungehindert an andere Endungen. Wir finden ein -andja

im Fern, hulundja Höle, sogar um -n erweitert im Msc. nehvundjan

der Nächste; diese Bildung, die übrigens auch im Volksnamen

'*‘Burgundjan vorliegen könnte, erinnert mit Ausnahme des j sehr

an lit. oriundus n. s. w. Ferner ein -vatja im Stamme berusja

(PI. berusjos) Eltern und im Fern, jukuzi Joch. Dann ein -iskja

im Ntr. barniskja Kindheit, woueben ein feminines Thema barnisk-

jan besteht. Endlich ein -istja in den Neutris frnmistja Anfang

und hauhistja höchste Höhe. Auch hier ist überall nur zufällige

Anrückung eines Suffixes an das andere, nie ein völlig legitimes

neues Suffix zu spüren.

Sonst kennt das Gothische nur noch ein Paar ganz vereinzelte

und noch nicht recht klare Fälle von AVortbildungen. Ainakls

einzeln erinnert in seiner Endung sehr an das lateinische singulus;

es enthält vielleicht ein ka la. Bidagvan (Nom. bidagva) Bettler

(zu bida Bitte) möchte Leo Meyer aus indogermanischem -tvan

herleiten und etwas besseres fällt mir auch nicht ein. Ueber das

räthselhafte veitvoda (Nom. veitvöds) Zeuge ist Bd. I, 492 und

Leo Meyer gothische Spnehe S. 379 zu vergleichen; man kann

noch immer zwischen Ableitung und Zusammensetzung schwanken.

Alle bisher erwähnten Fälle geben also keinen Anlass zur An-

nahme, dass das Gothische wirklich schöpferisch ein neues Suffix
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gebildet habe. Für solche Annahme bleiben in Folge dessen nur

zwei Fälle übrig:
^

1) -sna in den weiblichen Themen arhvazna Pfeil, '‘‘barusna

Ehre (aus harusnjan zu scbliessen), drauhsna Brocken, filusna Menge,

hlairasna Grab, röbsna Haus, mit Erweiterung auch in dem neutralen

fulhsuja (Nom. fulbsni) das Verborgene. Das im ersten Buche schon

verzeicbnete fairzna Ferse hat mit diesen Formen wol nichts zu

tbun. Wir erklären dieses -sna ganz ähnlich wie Bd. I, 490 -sala,

lehnen auch hier slavogermanischen Einschub von s ab und sehn

hierin eine Erweiterung des neutralen -as durch das Sufüx -na;

aus arhvazna und hlaivasna wurde auch schon Bd. I, 512 auf ein

verlorenes *arhvis und *hlaivis geschlossen; so könnte auch in filusna

ein *filus oder *filvis stecken, das dem griech. TiX^&og eben nicht

fern stände; jenes *barusna würde wiederum auf ein *barns fuhren,

das leicht den Sinn von Dargebrachtem oder Tribut haben könnte,

etwa wie das zu demselben Worte gehörige gotb. Ntr. gabaur,

wenn nicht baru.snjan (kindlich ehren) zu berusjös Eltern gehört.

2) -ubi^'a, -ufnja, Nom. -ubni, -ufni. Wir finden diese merk-

würdige Bildung in fünf gothischen Wörtern, nämlich den beiden

Femininen fraistnbni Versuchung (zu fraisan, altn. dafür freistni)

und vundufni Wunde (zu gavnndön) und in den drei Neutren fastubni

Fasten (zu fastan), valdufni Gewalt (zu valdan) und vitubni Weis-

heit (zu vitan). Wie ist nun die Entstehung dieses Suffixes zu

denken? zunächst durch Hinzufügung des bekannten -Ja an ein un-

bekanntes -ubn oder -ufn. Für dieses letztere sind mir nun zwei

Erklärungen bekannt; die eine derselben findet sich in Leo Meyers

goth. Sprache S. 68 f. und 227; danach läge hier eine ganz be-

sondere Entartung des indogermanischen -vant oder -vat vor; diese

Deutung steht und fällt mit Meyer’s ganzer ihm eigener Lehre von

der Transformation der Suffixe. Die andere Ansicht ist die von

Bopp (vergleich. Gramm, zweite Ausg. III, 181), der das -ubni für

eine Entartung aus -umni hält und damit z. B. die Bildung von lat.

alumnns vergleicht, also das indog. Suffix -man annimmt. Die

Vertretung des rn durch b oder f wäre ganz wie die in altn. safna

und nain aus samna und namn, wie Paul in den Beiträgen zur

Gesch. d. dtsch. Spr. u. Liter. Bd. I (1874) S. 159 passend anführt.

Man kann auch das noch für die Bopp’sche Deutung anführen, dass

das Gothische (s. Bd. I, 489) das alte Suffix -man nur noch zur

Bildung von Masculinen auwendet, tür die beiden andern Genera

also sehr natürlieh sich eine neue Form schafft. Nichts desto weniger

darf man auf diese Erklärung keineswegs fest bauen; sie mag als

Hypothese bestehn, bis sich eine bessere findet. Vielleicht lässt
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sich ein Weg finden, wonach die labiale Mnta sich als echt, nicht

als Entartung aus r oder m darstellt; ich erinnere hier aus der dem

Deutschen am nächsten stehenden Sprache, dem Lettischen, an die

dort zahlreichen Feminina auf -iba, lit. -yba, -ybe, z. B. lett. zeriba

Hoffnung, gädiba Massigkeit, jauniba Jugend, wesseliba Gesundheit,

muschiba Ewigkeit, mit merkwürdiger Erweiterung milestiba Liebe.

Sollte dieses Suffix, durch -n erweitert, in der That den goth. Wörtern

zu Grunde liegen, dann hätten wir hier >das einzige Beispiel von

der Verwendung labialer Muta als nominales Suffix im Deutschen.

Von Gewissheit darüber und namentlich über die sprachgescbichtliche

Seite des Vorganges ist freilich noch lange nicht die Rede. Aber

es giebt im Gothischen merkwürdiger Weise noch ein Wort, welches

sonst ganz vereinzelt dasteht, sich aber leichter zu jenen fünf Sub-

stantiven fügt, wenn man in ihm eine Erweiterung des Suffixes durch

/ wie in jenen durch n aunimmt; ich meine das Adj. dauthnbijis

zum Tode bestimmt, worin Leo Meyer goth. Spr. S. 69 gleichfalls

-Tat oder -van sucht, das er aber nach seiner Weise zugleich zu

lat. -bilis stellt. Diesem dauthubljis steht sehr nahe das altn. Neutrum

daudyfli Gerippe, lebloses Ding; ist die goth. und altn. Form identisch,

so ragte sie ins Urdeutsche hinein und dadurch wäre die Anknüpfung

an’s Lettische schon erleichtert. Wir hätten slavogermanisches -ha

anzunehmen, das sich im Deutschen nur unter dem Schutze von

erweiternden Lauten erhalten hätte.

Das ist alles, was sich von gothischen neuen Suffixbildungen

auf nominalem Gebiete sagen lässt; auf dem der Verba und Par-

tikeln haben wir keine Spur solcher Neubildungen.

Es wäre nun von dem Untergange alter Endungen im

Gothischen zu reden, aber hier mangelt es an allem Stoffe; das

Gothische hat zwar bei mehreren Suffixen ihre Triebkraft eingehn

und sie verdorren lassen, doch giebt es kein Beispiel, dass die

Sprache die mit ihnen ererbten Bildungen ganz ans ge rottet hätte.

Fassen wir nun schliesslich alle die einzelnen Züge, welche

auf dem Gebiete der Ableitungen begegneten, in ein Gcsammtbild

von den Sprachleben des Gothischen auf diesem Felde zusammen,

so ergiebt sich Folgendes;

1} Das Gothische hat in hohem Grade gepflegt, d. h. zu zahl-

reichen Neubildungen benutzt die Suffixe -a, -an, -ina, -ja, -ka bei

Adjectiveu, -ta bei Femin. u. Adject., -ti bei Fern., -arja, -jan und

-jon und die Comparativsuffixe -isan und äsan, sowie das Super-

lativsnffix -ista; ferner bei den Verben -ja und -na, bei den Partikeln

-ät (-6), -bhi (-ba) und -is.

2) Es hat in geringem Grade noch lebendig erhalten die Suffixe
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-i, -ra bei Adjectiven, -la, -ana, -na, -ni, «as, -va, -ti bei Mascnl.,

-tu bei Hascnl., -lan und -lön, -man, -mista, -anda, -iska, -rat, -tra,

-taman, -tja, -tva, -tati, -tati und das Snperlativsnffix -ästa; dazn

die Partikelbildnngen auf -m (-na, -u), -th, -tra (-thro, -dre, -r).

"

3) Es hat die Lebenskraft völlig eingebüsst bei -u, -na, -ju,

-ra bei Snbstant, -ma, -ka bei Snbstant, -ta bei Mascul. nnd Neutren,

-m, -inga und -linga, -sta, -sti, -stu, -stra, endlich bei den Partikeln -va.

4) es hat neu gesebaffen -sna nnd -nbnja, dazn auch ans -assn

erweitert sein -inassu.

Vierter Abschnitt.

Die Flexion.
A. Declination.

Man wird hier von vorne herein kein reichhaltiges Capitel er-

warten, da schon das Urdentsche (Bd. I, 528) in der Declination

keine Schöpferkraft mehr entfaltete, das Gothische aber dem Ur-

dentschen verbältnissmässig nahe steht nnd sich andrerseits von

unorganischen Vorgängen ziemlich frei hält. Einiges, was sonst

hier erwähnt zu werden pflegt, rechne ich meiner Anschauung nach

in die Lautlehre und bespreche es dort mit den verwandten Er-

scheinungen; so z. B. den Gen. guths für gnthis bei der Synkope,

nnd anderes mehr. Nicht dem Gothischen schreibe ich es ferner

zu, dass hier das -n im Accus. Sing, auch bei Eigennamen fehlt,

während es im Hochdeutschen bis aufs Nhd. hin bewahrt bleibt;

ich glaube vielmehr hier erst eine im Hochdeutschen eingetretene

Neuerung, ein Eindringen der pronominalen Declination zu erblicken.

Auch die Einbusse des Duals, des Ablativs und des Locativs ist

gewiss nicht erst dem Gothischen zuzuschreiben; beim Instrumental

ist dagegen das Gothische in so fern selbständig, als es mit diesem

Casus völlig bei Substantiven und Adjectiven aufräumt, wo sich

doch die andern deutschen Sprachen noch weit conservativer zeigen.

Dies voransgeschickt haben wir folgende speciell gothischen

Entartungen zu verzeichnen:

1) Umsichgreifen der schwachen Declination, welches sicher

mit der grossen Beliebtheit der Suffixe -an und -Jan (s. oben Seite

95 und 103) znsammenhängt. So haben wir von dem starken

anbsus doch Luc. 14, 19 ein juka anhsne, so neben dem starken

gards ein schwaches garda, neben dem starken Neutrum fon ein

schwaches Msc. funa, neben dem starken Ntr. danr das schwache

Fürsteifuinn, Cetch. ü. d. Sprnchslaiiunes. ll. 8 ,
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114 IV. Flexion, Declination.

Fern, danrö, neben dem starken Ntr. kaum das schwache Ntr.

kaurao
;
hier wären bei längerem Leben der Sprache wahrscheinlich

die älteren starken Formen alle untergegangen. Auch das hängt

damit zusammen, dass die adjectivisch gebrauchten praesentiscben

Participia schwach wie die Comparative gehn (Stamm im Mac. und

Ntr. -an, Fern, -ein), wo die starke Form nur im Nom. Sing. Msc.

(gibands) bleibt. Ja als sollte die sehwache Declination um jeden

Preis gepflegt werden, so dringt das n in die Pluraldative vatnam

und namnam aus den andern Casus wieder ein, während jene

Formen nach meiner Ansicht doch schon im Urdeutschen diesen

Gonsonanten eingebüsst hatten. Bei manna ist dagegen wol weniger

Vermischung starker und schwacher Formen anzunehmen als viel-

mehr eine durch das wiederholte n herbeigeführte Synkope und

in Folge derselben Vereinfachung der Orthographie.

2) Unsicherheit in der Gestaltung der verschiedenen N-Sufflxe.

Hieher rechne ich, dass von fruma das Fern, frumei heisst, als wäre

es Comparativ, da es doch ursprünglich Superlativ ist. Ferner ge-

hört dahin (und nicht in die Lautlehre) die speciell gothische Ver-

längerung des Vocals in hairtö u. s. w.; das scheint falscher Ein-

fluss der Feminina wie tuggö zu sein, der sich dann weiter in den

Pluralen hairtöna u. s. w. fortsetzt.

3) Schwanken in Bezug auf die thematischen Vocale a und i

und zwar wie es scheint nach beiden Richtungen hin. Aivs und

vegs gehören wahrscheinlich ursprünglich zu den A- Stämmen,
schwanken aber zu den I-Stämmen hinüber; es heisst aivam und

vögÖB neben aivins und vegim. Andrerseits finden sich mehrere

I-Stämme, welche im Plural dem starken Einflüsse der A-Dcclination

nachgeben. So zeigt sich von dem Fern, dails ein Plnr. dailös, von

nahts lautet der Dat. Plur. nahtam statt nahtim, von haims, das

im Sing, nach der I-Declination geht (Gen. haimais), der Plural

baimös, haimö. Besonders aber ergreift dieses Schwanken die

Plurale der femininen Abstracta auf -eins (Thema -eini, s. oben

Seite 96), doch mit merkwürdigem Unterschied zwischen den

einzelnen Casus. Der Nom. Plur. geht nämlich auf -6s (statt -eis)

ans; die Beispiele sind naiteinos, birödeinos, ufsvalleinos. Eben so

endet der Gen. Plur. -6 (statt -6) in ufarbauseinö, hazeino, andhuleino,

laiseinö, gathrafsteinö, bisauleino. Der Dat Plnr. zeigt dagegen nur

einmal -6m in unkaurein6m neben acht regelmässigen Beispielen auf

-im, der Accus, sogarkein -6ns gegen vicr-ins. Auch das ist merkwürdig,

dass nur die Abstracta auf -eini, nicht die auf -aini und -6ni von diesem

Schwanken ergriffen werden, doch ist zu vermuthen, dass sich bei

grösserer Ausdehnung der gothiseben Sprachreste auch für diese
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beiden Klassen Aebniiches finden würde. Die Citate für die ganze

Erscheinniig finden sich bei Leo Meyer goth. Sprache S. 528 f.

Den Schwankungen der thematischen Vocale steht es sehr

nahe, dass die Wörter bröthar, fadar, dauhtar und svistar den

Plural vom Stamme bröthru u. s. w. bilden, also brötbijns, brötbrum,

brothrnns; doch im Gen. lautet es brothre, nicht bröthrive. Dabin

gestellt muss es bleiben, ob hier das altslar. bratrü einen Einfluss

ansgeübt hat; im Gothischen selbst mag vielleicbt die Analogie von

snnjns filii mitgewirkt haben, ja sogar der Anklang an jus vos.

Man erwäge übrigens auch das angelsächsische brödru fratres.

Zwischen substantiWscher und pronominaler Declination in der

Mitte steht die Erscheinung, dass das Wort fadrein (im Sing. Vater-

schaft, im Flur. Eltern), eigentlich das substantivisch gebrauchte

Neutrum des Ad), fadreins paternns, durch Synesis im Nom. und

Acc. als Msc. Flur, gebraucht wird, also tbai fadrein, thans fadrein;

sonst declinirt es regelmässig fadreina, fadreinam; andere Formen

begegnen nicht.

Auf die Declination der Fremdwörter wird hier nicht näher

eingegangen, da sie nur zum Tfaeil für gothisch gelten kann
;
Heyne

in der Grammatik zu seinem Ulfilas hat eine Uebersicht über die

Formen. Auch hier zeigen sich mehrfache Schwankungen in den

thematischen Vocalen, auch die sehr natürliche Erscheinung, dass

der Gothe das nominative -s der griechischen Formen als stamm-

baft ausab. Eine bemerkenswerthe Abhängigkeit vom griechischen

Texte liegt auch darin, das Atheiueis als Fluralis gilt; das gothische

Volk selbst wird den Namen wol singulär gebraucht haben.

Auch die pronominale Declination zeigt im Gothischen

schon manche Schritte zur Verkümmerung der alten Mannigfaltig-

keit und Begelmässigkeit; bei manchen Adjectiven, besonders bei

solchen, die substantivisch gebraucht werden, ist sie schon ganz

nntergegangen, wie bei alatharba, fullavita, gavilja, ingardja und

ingardjö, inkiltho, usfairina, usfilma, ushaista, nsgrudja, usvena,

nnkarja und anderen. Im Uebrigen erweist sich namentlich ein

Uebergreifen der Snbstantivdecliuation darin, dass das eigentliche

Hauptkennzeichen pronominaler Flexion, das Element -ja mehrfach

beeinträchtigt wird. Dieses Element geht völlig unter im Nom.
Sing. Masc. und Feminin., wo es ganz substantivisch blinds blinda

wie Tulfs giba lautet, ein Vorgang, der sich lautlich nicht erklären

lässt, aber auch nicht erklärt zu werden braucht, da er eben

flexivisch ist; hier scheint nur das Ahd. die Ueberbleibsel der älte-

ren Bildung (Bd. I, 309) bewahrt zu haben, nicht mehr das Altn.,

Alts, und Ags., die mit dem Gothischen stimmen, nicht in Folge
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eines näheren Verwandschaftsverbältnisses zu ihm, sondern in Folge

der grossen Natürlichkeit des Vorgangs. Auch im Dativ Sing.

Fern, schwindet das pronominale Element völlig; es lantet blindai

wie gibai und hierin ist das Gothische allein entartet, während

Altn., Ahd., Alts, und Ags. noch den ursprünglicheren Typus er-

halten haben.

Auch das Farbenspiel der Genera beginnt in den gothischen

Adjectiven zu verblassen
;

seinem völligen Sehwinden kam der

Untergang der Sprache zuvor. So wird das Femininnm vom Mas-

cnlinnm überwuchert bei einigen Adjectiven auf -ja und bei denen

auf -u; es heisst hraius pnra (gegen blinda caeca) und eben so

hardns dura. Eben so ist die neutrale Endung -ata sehr dem

Abwerfen ausgesetzt, was nach Bd. I, 539 schon im Urdeutschen

begonnen zn haben scheint, doch im Gothischen weiter fortgeschritten

ist als im Altn. So heisst es blind neben blindata caecnm, von

einem Stamme auf -ja braiu purum, von einem auf -u hardu durum;

niemals erscheint im eigentlichen Pronomen ein antharata oder ein

unsarata und izvarata, wo selbst unser Neuhochdeutsches ursprüng-

licher ist als das Gothische.

Endlich ist zu bemerken, dass in dem Pronominalstamm hi,

der nur im Ags. noch völlig erhalten ist, das Gothische in einer

von den andern deutschen Sprachen ganz verschiedenen Weise eine

Verkümmerung erlitten hat; vgl. Bd. I, 537.

B. Conju^ation.

Bei den Personalendungen zunächst bemerken wir, dass

im Gothischen iwie im Altnordischen) das m der ersten Pers. Sing,

mit Ausnahme der Form im völlig geschwunden ist; wären nicht

die ahd. Formen wie gäm, stäm, tuom, bim, habem, salbom u. s. w.

vorhanden, so würde man diese Verwitterung schon dem Urdeut-

schen zuschreiben, während man jetzt genötbigt ist anzunebmen,

dass sie in jedem der andern Sprachzweige selbständig eingetreten

ist. In Bezug auf die 2. Sing. Perf. saisost wurde Bd. I, 541

wahrscheinlich zn machen gesucht, dass bei dieser Person schon

im Urdeutschen eine falsche Analogie eingewirkt habe, doch lässt

sich nicht ergründen, in wie hohes Alter grade bei der vorliegenden

Form die Unregelmässigkeit zu setzen ist. In der 3. Pers. Sing,

sind einige Optativformen mit -aith statt -ai merkwürdig, nämlich

bairaith {ßaatdaei), tiuhaith (ä^ei) und svignjaith {ßqaßevBtm)', hier

scheint ein Einfluss des indicativen -ith vorzuliegen, erleichtert

dnreh die futurische oder imperativische Bedeutung dieser Formen;

es entspricht dieser Vorgang etwa dem griechischen ~cu(u oder
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-oifu statt -iijv. Bei der 1. Pers. Flur, hindert nns daa Ahd.

mit seinem -mes eben so wie bei der 1. Sing, die gotbische Ver-

kürzung zn -m schon ins Urdeutscbe za setzen. Es scheint hier

noch im Gothischen das urdeutscbe Auslautsgesetz nachgewirkt zu

haben und so -mas zu -ms geworden zu sein, worauf denn das s

abfällt wie im Dativ Pluralis
;
doch ist oben in der Lehre von den

auslantenden Consonanten eine andere Ansicht vorgetragen, ln

Bezug auf die 2. und 3. Flur, so wie auf den Dual hält sich das

Gotbische ganz frei von einer Trübung des ererbten Verhältnisses.

In Hinsicht der Tempnsbildung ist vor allem die Frage

aufzuwerfen, in wie fern der gotbische Sprachgeist die starke Con-

jugation gepflegt und in wie weit er,sie beeinträchtigt hat.

Die Frage, ob das Gotbische noch neue starke Verba geschaffen
habe, wird man nicht für eine müssige halten, wenn man daran

denkt, dass das Deutsche sogar noch in späterer Zeit die Fremd-

wörter schreiben, pfeifen und preisen der starken Conjugation

zngefdbrt hat. Es giebt in der Tbat etwa dreissig starke gotbische

Verba, die entweder nur iu dieser Sprache Vorkommen oder nur in

ihr stark sind; es sind das die folgenden: Nach beita geht keia

germino, leisa experior, neiva irascor, deiga depso und skreita

rumpo, findo; nach laika gebt fraisa tento und thlaiha blandior;

nach biuda nur kriusta fremo; nach fara conjugirt ana spiro, aga

timeo, das zn vermuthende hatja odi, frathja intellego, rathja numero,

gadaba dccet, draba ferio
;

nach släpa
'
(slepa) und hvupa laia

malcdico und fleka plango; nach balda gastalda possideo, usaltba

senesco, pragga urgeo, nsstagga steche aus; nach giba geht sniva

festino, nitha juvo und hlifa furor; nach binda endlich gairda gürte,

vilva latrocinor, trimpa trete, vrisqva fruetum fero und trisga pfropfe;

nur die stauta- und die nima-Conjugation haben keine speciell gothi-

schen Vertreter. Die meisten der angeführten Verba hat das

Gotbische sicher schon aus dem Urdeutschen als starke übernommen,

die andern deutschen Mundarten sie nur verloren, vielleicht aber

gelingt es doch auch in Zukunft einige als speciell gotbische

Schöpfungen zu erweisen. Ein Uebergriflf der starken Conjugation

findet sich auch wol darin, dass die schwachen Verba der AI-

Conjugation durch Ausfall dieses Diphthongs ganz den Anschein

von starken in fünf Formen annehmen.

Drei gotbische Verba gehn im gothischen nach einer anderen

starken Conjugation als in den übrigen Sprachen; bei bliggva ferio,

das nach binda, sonst aber nach biuda conjugirt, ist es sicher, dass

das Gotbische den älteren Standpunkt gewahrt hat; nicht ganz so

sicher, doch wahrscheinlich ist es bei aika ajo, das gotbisch dem
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Typus von laika, sonst dem von giba angehört, und bei diva morior,

das gothiscb zu giba, altn. zu fara zu stellen ist.

Sicherer, doch wenig erheblich sind die Spuren, dass schon im

Gothischen die starke Conjugation Einbnsse erlitten hat. Sehen

dadurch wird sie beeinträchtigt, dass bei Verben, die mit Conso-

nanteugruppen beginnen, die Rednplicationssylbe öfters nur einen

der Consonanten wiederholt, wie Bd. I, 544 angegeben wurde.

Zwei Verba treffen wir in einem deutlichen Uebergange von der

starken zur schwachen Conjugation begriffen; das erste ist baijiau,

wovon die Form bauith auf ein starkes Verbum schliessen lässt,

während bauaida und das Substantivum banains einem schwachen

angehören; auch in den andern Mundarten tritt hier ein Schwanken

ein, man vgl. Grimm’s Wörterbuch, der sich weiter über das Wort

anslässt. Das zweite Verbum ist gaggan, wovon im Perfeetnm

ein reduplicirtes gaigagg erwartet wird, an dessen Stelle im Gothi-

schen ein schwaches gaggida erscheint. Einige starke Verba gehn

jedenfalls in Folge von lautlichen Schwierigkeiten unter; ich meine

namentlich solche, bei denen die Lantverbindung öv organisch ist,

welche im Goth., wie Leo Meyer goth. Sprache S. 616 zeigt, nicht

geduldet wird
;
daher erklärt es sich, dass die Bd. I, 559 angeführ-

ten sechs ags. Verba blöve blühe, flove lliesse, grove wachse, hlove

brülle, röve rudere und spöve habe Erfolg im Gothischen gar keine

Spur hinterlassen haben.

Bei dem viel besprochenen Verbum trudan (mit der passiven

Form trudanda), das statt des u ein i erwarten lässt (s. Bd. I, 567),

ist vielleicht die dunkele U- Färbung der Praeteritopraesentia (s.

Bd. I, 586) von einem die Sprache irre leitenden Einflüsse gewesen.

Eine eigenthümliche unorganische Form liegt in dem imperati-

ven Ögs (ni ögs fürchte dich nicht); ich nehme hier nicht ein

Erhalten alter Bildung, am wenigsten eine Gleichstellung des s mit

dem griechischen in &es, 66s u. s. w. an, sondern vielmehr einen

Einfluss der 2. Sing. Indic. Man könnte meinen, solcher Einfluss

sei eingetreten, um das 6g vor einer Verwandlung in 6h zu bewah-

ren, das würde jedoch mit meiner oben (Seite 32) gegebenen

Darstellung der Anslautsgesetze nicht stimmen, wonach die guttu-

rale Media der Venvandlung in Spirans nicht unterliegt.

Auf dem Felde der defectiven Verba ist es vor allem von

der Wurzel as zu erwähnen, dass dem Gothischen im Praes. Ind.

die beiden dualen Formen siju und sijuts so wie die beiden ersten

pluralen Personen sijnm und sijuth, diese halb optativischen halb

perfecten Gestalten, ganz eigenthümlich und wahrscheinlich Neu-

bildungen sind, die durch das organische sind der dritten Person
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herbeigezogen wurden (vgl. Bd. I, 588), Nenbildnngen, wie sie

noch das Mhd. in seinem sin, sit im Gegensätze znm Ahd. ge-

schaffen hat.

Von den Trümmern der Wnrzel i, dem imperativischen hiri,

hirjats, hirjith and dem wanderbaren Praeteritam iddja wurde schon

Bd. I, 587 gesprochen und die Vermuthung geäussert, dass die Form
iddja erst im gesonderten Gotbischen durch die falsche Analogie

von schwachen Verben wie nasja hervorgerufen sein könnte; belegt

sind übrigens nur die Formen iddja, iddjedum, iddjeduth, iddjedun

und der Optativ atiddjedeina. Leo Meyer gothische Sprache S. 1 15 f.

spricht ausführlich über diese Formen, in denen dem Sprachsinne

gewissermassen ein nasja und ein nasida verschwommen sind.

Unter den Praeteritopraesentibus ist dem Gotbischen nur laü

(uovi) eigcnthümlich, schwerlich aber eine Neubildung, wahrscheinlich

in den andern Sprachen nur untergegangen.

So zeigt sich auch in der Conjugation, in wie vielen Punkten

das Gothische scharf vom Urdeutseben geschieden werden muss,

andrerseits aber auch, wie unvollkommen noch ein erster Versuch

sein muss auf diesem Felde, das nur in einzelnen Bemerkungen,

nicht in einem ganzen Systeme bisher angebaut wurde.

Fünfter Abschnitt.

Die Bedeiitiiiig:.

Dem bedeutenden Abstande zwischen dem Urdeutseben und

Gotbischen gemäss, wie er sich aus den vorigen vier Abschnitten

ergeben bat, werden wir dem letzteren schon eine ziemliche Menge
von Bedentungsversebiebungen znzusebreiben haben, die ihm eigen-

thümlich sind; 'doch werden wir dabei kaum auf solche Fälle ein-

gehn, die dadurch bervorgerufen wurden, dass ein gotbischer Be-

griff nothwendig einem biblischen angepasst werden musste.

Unter den Substantiven begegnet uns zunächst eine Gruppe,

iu welcher stets ein allgemeinerer Begriff durch Beziehung auf eine

bestimmte Sphaere spccialisirt wird. So wird der Begriff der

beiden Wörter fullitba und saggqvs, die an sich nur die Fülle und das

Sinken bedeuten können, auf die Sphaere des Himmels bezogen

und so nimmt jenes den Sinn von Vollmond, dieses den von Westen

an. Wie wäre es, wenn tbeibvö der Donner zu theihan zunehmen

gehörte und zunächst nur den Donner des heranziehenden Ge-

witters bedeutete, wie sein Schall allmählich herauwächst? Auf
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die Spbaere des Meeres bescbräDken sieb zwei Wörter, die eigent-

lieb nichts als Bewegung nud Rübe bedeuten, nämlich vegs und

vis; jenes nimmt im Plural den Sinn von Wellen an, dieses, wahr-

scheinlich doch zu visan bleiben, verweilen gehörig, den von Meeres-

stille. Durch Anknüpfung an das Gebiet des menschlichen Körpers
nimmt usvaurpa neben seinem echteren Sinne von Auswurf, Ver-

werfung auch den von Frühgeburt an; brinno, eigentlich nur das

Brennen, wird auf das pathologische Brennen bezogen und heisst

das Fieber; das synonyme heito kann diesen Sinn schon im Ur-

dcutschen gehabt haben. Gabaur (Ntr.) und garuns haben an sich

nur mit dem farblosen Zusammeubringen und Zusammenkommen
zu thun, das Gotbisebe färbt jenes Wort finanziell, so dass es das

Zusammengebrachte, die Sammlung, Steuer bedeutet, dieses dagegen

local, so dass darunter der Ort des Zusammenkommens, der Markt

oder die Strasse verstanden wird, vielleicht ursprünglich der Alarm«

platz. Eine Specialisirung derselben Art erleidet uzeta, indem es

au die Sphaere der Hausthiere angeknüpft wird und nun die Krippe

bedeutet. Das gotb. vaggs, allgemein deutsch im Sinne

von Campus, fällt auf durch seine Beschränkung auf ein überirdisches

Gefilde, das Paradies.

Andere Bedeutungsübergänge haben mehr den Charakter der

Verallgemeinerung, obgleich sich auf dem Gebiete der Sema-

siologie die Specialisirung von der Generalisirung nicht ganz scharf

trennen lässt, da mau manchen Bedeutungswechsel als beides zu-

gleich fassen kann. Da haben wir z. B. das ganz allgemeine

Wort Stoma Stoff, Gegenstand, welches in den andern deutschen

Sprachen fehlt, nach seiner Bd. I, 72 mitgetheilten Verwandschaft

aber von dem zum Weben oder Spinnen vorliegenden Stoffe aus-

gegangen zu sein scheint. Für den allgemeinen Begriff eines Ge-

nossen oder Begleiters hat das Gothische die drei Wörter gahlaiba,

gajukö und galaista, die doch von ganz verschiedenen speciellen

Gmndanschanungen ansgehn, von der Gemeinsamkeit des Brotes,

des Joches oder des Weges.

Zwei zum Verbum satjan gehörige componirte Substantiva

nehmen einen eigenthümlich vergeistigten Sinn an; erstens afsateius

die Absetzung, daher bökös afsateinais der Sebeidebrief, zweitens

ussateins der Ursprung (Glosse zu Eph. 2,3), welches nhd. Wort

von einer ganz ähnlichen Grnndanschauung wie das gothische

ausgeht; doch kommen beide Wörter auf verschiedenem Wege zu

dem abstracten Sinne, denn das gotb. ussatjan bedeutet pflanzen,

dann gründen, endlich erzeugen, während unser Ursprung geschicht-

lich von dem Begriffe einer Wasserquelle ausgeht.
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Zuweilen wird in zusammengesetzten Substantiven der klare

Begriff des einen Theiles durch den anderen Theil in einer nicht

sogleich verständlichen Weise roodidcirt. Was mag der zweite Theil

von dulgabaitja der Gläubiger zunächst für eine Function haben?

ist einer gemeint, der seine Forderung anmeldet? Umgekehrt, wie

kommt der erste Theil von hraivadubö die Turteltaube (eigentlich

die Leicbcntanbe) zu seiner speciellen Function? etwa auf mytho-

logischem Wege als eine Art Leicbenhuhn? oder durch Vergleichung

des Girrens der Taube mit dem Köcheln des Sterbenden? Ueber

den zweiten Theil von aihvatundi wurde schon oben gesprochen.

Einige Male haben griechische Wörter, denen die gothiscben

nacbgebildet sind, den Anlass zur besonderen Bedeutung der

gothiscben gegeben
;
so oloxavTiufia dom goth. alabrunsts Brandopter,

ätpeatg dem goth. aflageins die Vergebung, yeveaXoyla wahrscheinlich

dem goth. gabaurthivaurd Geschlechtsregister.

Auch bei den Adjectiven linden wir jene Specialisirung durch

eine Beziehung auf eine bestimmte Sphaere von Begriffen. Gaguds,

eigentlich zu Gott gehörig, wird auf das Gebiet des menschlichen

Herzens beschränkt und bedeutet fromm. Während gafaurs gesetzt,

nüchtern, bescheiden heisst, scheint sich sein Gegcntheil unfaurs,

das freilich nur au einer einzigen Stelle erscheint, auf die Sphaere

der Sprache zurückzuzichn, wo es den Sinn von geschwätzig
annimmt

Eine Verallgemeinerung haben wir in biuhts gewohnt, ge-

wöhnlich (dazu Subst. biuhti Gewohnheit), wenn es wirklich zu

bugjan kaufen gehört; man scheint dabei an das gedacht zu haben,

was überall zu kaufen ist, vielleicht auch an den feststehenden

Preis. Eben so bedeutet ushaists ganz allgemein bedürftig, während

es doch wol ursprünglich, zu ushaitan heransfordem gehörig, nur

vom fordernden Bettler u. s. w. gebraucht wurde.

Vergeistigungen bei den Adjectivbegriffen begegnen mehrere.

Abrs, eigentlich körperlich stark, schwächt und vergeistigt seinen

Sinn, so dass abraba gradzu sehr, biabrjan sich entsetzen heisst;

zu bemerken ist die Nachstellung iu tat auk mikils abraba von dem
Stein auf Christi Grabe. Die Gruppe airzjis, airzei, airzitba, airzjan

scheint die sinnliche Bedeutung des Irrens, die doch in den andern

deutschen Sprachen noch klar genug erscheint, ganz aufgegeben

zu haben und sich nur auf Betrug und Verführung zu beschränken.

Invinds, zu vindan winden gehörig, muss ursprünglich das räumlich

Verkehrte bezeichnet haben; vergeistigt bedeutet es ungerecht wie

invinditha die Ungerechtigkeit. Usskavs vorsichtig, nüchtern geht

vom körperlichen Aussebauen zur geistigen Umsicht über. Während
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122 IV. Bedeutung, Verba.

usvaurkjan noch wirken, bewirken, vollenden bezeiehnet, bezieht

sich usvaurhts schon auf die sittliche Vollendung und bedeutet ge-

recht, als Snbstantivum die Gerechtigkeit. Auch in andanems an-

genehm, wohlgefällig, gnädig liegt eine Vergeistigung wie in dem

griechischen dnodextog, svrtQogäexrog, das es übersetzt. Anavairths

zukünftig hat zeitliche Bedeutung, die andern Gomposita auf rairtbs

noch die ursprünglichere räumliche, von der das Verbum vairtba

= verto ausgeht. Svers heisst vergeistigt geehrt, wogegen altn.

svarr, ahd. swäri, ags. svaerr gravis bezeichnen.

Ganz vereinzelt ist svikunths (srekunths) offenbar, bekannt,

eigentlich durch sich selbst erkannt, durch seine Eigenschaften der

Erkenntniss entgegenkommend.

Die Gruppe usdauds eifrig, usdaudjan sich beeifem, usdaudei

Ausdauer, Sorgfalt muss diesen Sinn auch in Folge einer Bedeutungs-

Verschiebung angenommen haben, doch ist uns die Etymologie und

damit die Art jener Verschiebung unbekannt.

Im Gebiete der Verba haben wir zunächst über die einfachen

Verba nur wenige Bemerkungen zu machen. So ist blÖtan ver-

ehren, bldtinassns Gottesdienst, vom speciellen Sinne des Opferns

ans verallgemeinert. V6pjan rufen wird auch auf das Krähen des

Hahnes übertragen. Wichtiger ist die grosse Expansivkraft, welche

die Bedeutung von haban besitzt; bei Adverbien stehend geht es

in den Sinn des lat. se habere über, wie in ubilaba haban sich

übel befinden, mais vairs haban sich immer schlimmer befinden,

mehrere andere Beispiele findet man in den Wörterbüchern; bei

Zahlwörtern dagegen wird cs zur Bestimmung der Zeit gebraucht,

z. B. fimf tiguns jere haban fünfzig Jahre alt sein, fidvör dagans

habands vier Tage lang; mit Substantivum vergeistigt es sich öfters

wie das lat. habere, z. B. habaidednn Johannön thatei praufet§s

vas sie hielten den Johannes für einen Propheten; mit Verben endlich

nimmt es jene Kraft an die Zukunft (ein Werden oder Wollen) zu

bezeichnen, wie wir dieselbe Kraft in dem romanischen Futurum

sehn; so z. B. thatei habaida taujan was er thun wollte, thSei

habaidMun ina gadaban was ihm widerfahren werde, visan habaith

er wird sein, taujan baba ich werde thun, als Ausdruck der Absicht

in sa auk habaida ina gal§vjan er wollte ihn verrathen. Ein anderes

Verbum, das schon halb zum Hülfsverbum herabgesunken ist und

eine ganz allgemein causative Bedeutung angenommen bat, ist

briggan, gewöhnlich bringen, führen; man erwäge Verbindungen

wie frijana briggan befreien, vairthana briggan würdigen, vundan

briggan verwunden; in den andern deutschen Sprachen findet sich

nur leise an diesen Gebrauch Anstreifendes.
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IV. Bedcotung, Verba. 123

Sehr viel häufiger finden wir den Vorgang, dass Verba, die mit

Praepositioneu' zusammengesetzt sind, einen Begriff annebmen, der

nicht sowol das natürliche Resultat der beiden zusammengesetzten

Begriffe als vielmehr ein conventionell erzeugter oft ziemlich weit

,ablicgeuder ist. Beginnen wir mit einigen Verben, die ein Gehn

oder Kommen bedeuten, so finden wir zunächst afargaggan nach-

gehn, das neben der sinnlichen Bedeutung auch die geistige wonach
streben angenommen hat, z. B. afargagga afar sigislauna ich strebe

nach dem Siegeslohn; eben so vergeistigt sich das gleichbedeutende

afarlaistjan
,
wo ebenfalls noch im Gothischen der ältere Sinn

daneben besteht. Viel merkwürdiger ist es, dass nsquiman, mit

dem Acc., doch gewöhnlich mit dem Dativ, den Sinn von tödten,

nmbringcii nnninirot; es scheint hierin ein eigentbümlicher Euphe-

mismus zu liegen (etwa an einen herankommen). Setzen wir

diesen Verben der Bewegung gleich einige der Ruhe entgegen, so

finden wir zunächst visan bleiben, verweilen
;
das Compositum bivi-

san heisst froh sein, ev^qatvea&ai, also mit Wohlgefallen bei

etwas weilen. In ein ganz anderes Gebiet geht das transitive

fravisan über, das den Sinn von verbrauchen, verschwenden annimmt,

also fast einem Transitivum unseres nhd. verwesen gleichkommt.

Andsitan heisst scheuen, fürchten, achten, andasets verabscheuungs-

würdig; unser nhd. entsetzen hat ganz denselben Weg der

Abstraction durebgemaebt. Man erwäge ferner anastödjan im

Sinne von anfangen, wozu auch nnastödeins der Anfang; die Begriffs-

geschichte ist hier ganz dieselbe wie in unserm au stellen (z. B.

wie soll ich es anstellen?)

Die Sphaeren der Begriffe des Ziehens, Wendens, brechens,

tbeilcns, hebens und gebens liefern gleichfalls einiges hieher Gehö-

rige. Ustiuhau hinausziehen nimmt dann auch den Sinn von voll-

bringen an, ustauhts heisst die Vollendung; eine höchst eigenthüni-

licbe Verallgemeinerung, deren geschichtlicher Gang sich kaum
angeben lässt. Usvandjan sich abwenden, abweichen wird ver-

geistigt in der Verbindung thamma viljandin af thns leihvan sis ni

unvandjais (schlage ihm nicht ab); ganz anders usvandidedun du

lausavaurdein (sie verfielen auf Geschwätz). Auch das Wort brechen
gehört zu denjenigen, die in den germanischen Sprachen sehr ver-

schiedenen Functionen dienen müssen, man erwäge die gewaltig

auseinander gehenden Bedeutungen unserer Wörter anbrechen, auf-

brechen, unterbrechen, Verbrechen und anderer; im Gothischen

eigenthümlich ist es, dass ufbrikan den Sinn von verachten, über-

müthig behandeln annimmt, worin es allerdings zum Bruche zwischen

zwei Personen kommt. Usmitan, eigentlich ansmessen, geht in den
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124 VI. Bedeutung, Partikeln.

Sinn von sich aufhalten über, usmet ist der Aufenthalt; man

möchte als Uebergangsbegriff den der Landtheilung vor der

Ansiedelung ansehn. Ein anderes Verbum des Theilens ist ursprüng-

lich beitan beissen, dessen Vergeistigung in andbeitan schelten und

andabeit Tadel nicht unnatürlich ist; vom Beissen zum Bellen

schwebt ja der Gedanke leicht hinüber. AndhaQan heisst ant-

worten, andahafts die Vertheidigung, Verantwortung; man denkt

dabei an unser eine Rede anheben; oder an das Ergreifen

des Wortes. Sehr merkwürdig stimmt mit dem Nbd. das gotbi-

sehe afgaf sik er begab sich fort; zunächst auffallend genug, dass

eine Person sich seihst zum Gegenstände des Gebens macht.

Auch das Reden, Denken und Vernehmen sind leicht

übertragbare Begriffe. Andqvitban mit Jemand sprechen heisst

auch Abschied nehmen, gleichsam einem absagen. Anaqvithan

dagegen nebst dem Snbstantivum anaqviss geht aufs Lästern und

Schmähen, ähnlich wie wir sogar jemand anfabren. Birödjan, zu

rodjan reden, heisst murren, sich unwillig äussern, gehört also zu

den specialisirten Begriffen. Atkunnan heisst zuerkennen, gewähren;

es scheint also kunnan schon ein Recbtsausdruck im Sinne unseres

erkennen gewesen zu sein. Frakunnan dagegen bedeutet ver-

achten, übermüthig behandeln, steht also dem Gebrauche des nhd.

verkennen ziemlich nahe. Dass anakunnau den Sinn von Lesen

annimmt (was sonst gothisch ussiggvan heisst), geschieht nur in

Nachbildung des grieeb. dvayiyvujaxo). Andhausjan empfängt den

geistigen Begriff von erhören, grade wie’ das griech. STiaxovw, das

es übersetzt. Ganz vereinzelt ist in Hinsicht der Bedeutung fra-

vardjan verderben, entstellen, zu vardja Wärter.

Nicht hieher gehört wol der Bedeutungsunterschied von goth.

haurnjan (das Horn blasen) und ahd. hornön, alts. hurnjan (mit

einem Home versehen); hier scheint vielmehr das Wort im Gothi-

schen unabhängig entstanden, mit dem andern also nicht schlecht-

hin identisch zu sein. Aehnlich kann innerhalb des Gotbischen

selbst das Verbum afbugjan jemand verblenden, die Sinne umstricken,

nicht das Compositum von bugjan denken, sondern es muss viel-

mehr eine Ableitung von einem *afhugs sinnlos sein.

Wir kommen endlich zu deu Partikeln. Zu lathon rufen,

laden gehört mit sehr abstracter Bedeutung lathaleikö sehr gern;

das Wort muss schon früh veraltet sein, da der eine Codex dafür

als Randglosse gabaurjaba, der andere nur das letztere Wort bietet.

Ussindö heisst ursprünglich aus dem Wege, in vergeistigter Bedeu-

tung aber ausnehmend, vorzüglich, sehr; man vergleiche den ent-

gegengesetzten Begriff in unserm trivial (was am trivium liegt).

/
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IV. Genus. 125

Dass gistradagis an der einzigen Stelle, wo es rorkommt, den Sinn

von morgen annimmt, ist eine Eigenheit, die sich ähnlich auch

in andern Sprachen, sogar germanischen findet
;
überall aber ist der

Bedeutnngsäbergang wol selbständig und nicht durchgreifend ein-

getreten. Während snns plötzlich, auf einmal, sogleich bedeutet,

heisst bisnnjane umher, rings umher; man möchte fragen, auf welcher

Seite da der ältere Sinn liegt; in der Regel auf der localen, nicht

auf der temporalen. Selbst die temporale wird noch weiter ver-

geistigt
;
während ufta oft wol den älteren Sinn fcstbält, nimmt das

gesteigerte anftö die Bedeutung von vielleicht, freilich an. Auch

vaitei vielleicht muss seinen Sinn durch conventionelle Ellipse

erhalten haben; zu denken Ist an ein „Gott weiss ob“. Bemerkens-

werth ist auch die Abweichung einiger Praepositionen von dem
ursprünglicheren Begriff. So fällt die verstärkende Bedeutung von

af auf in afdrugkja Säufer und afetja. Fresser; auch aftbanrsjan

verhält sich wol so zu einfachem thaursjan. Das untrennbare dis-

bat in fünf Verben eine Bedeutung, wie es diese sonst nirgend im

Deutschen besitzt und ihrer Verwandschaft nach nicht besessen

haben kann; es sind das disdriusan (befallen, emmmsw), dishaban

(ergreifen, neqiix^in’, cmex^iv), dishnljan (verhüllen, xakvjvteiv),

disniman (znsammennebmen, besitzen, xenexsw), dissitan (überfallen,

dissat eXaße)] in der That ist ja eine Bewegung zum Einen zugleich

eine Entfernung vom Andern. Unter den Conjunctionen fällt auf,

dass ank im Gothischen enim, in den andern germanischen Sprachen

et, etiam bezeichnet; die letztere Bedeutung scheint die echtere zu

sein. Am merkwürdigsten ist das gotbische ei, welches zum Theil

noch deutlich seine alte Relativbedeutnng hat, daneben aber doch

auch als Fragpartikel (ob) erscheint, endlich zur Einleitung von

Finalsätzen (dass, damit) verwandt wird; das griech. on macht

einen ähnlichen Gang durch; svethauh ei heisst obgleich wie ovx

on im Nachsatze.

ln Bezug auf das Genus zeigt zwar das Gotbische nicht

wenige Abweichungen von den übrigen deutschen Sprachen, doch

neige ich Allgemeinen der Ansicht zu, dass die Verschiebung in

den letzteren nach Absonderung des Gothischen eingetreten ist und

verweise deshalb auf das sechste Buch. Hier nur wenige Bemer-

kungen. Die Bd. I, 598 erwähnte Genusverschiebung des Wortes

Gott bestimmt sich für das Gotbische so, dass das Wort guth

ganz neutrale Form besitzt, aber im Sing, als Masc. gebraucht

wird. Hienach scheint das Neutrum das Aeltere zu sein und darauf

wird bei Aufsuchung von Etymologien, deren keine bis jetzt allge-

mein anerkannt ist, Rücksicht zu nehmen sein. Bei marei Meer
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126 IV. Volksetymologie.

fällt das feminine Geschlecht auf; freilich ist das Wort etwas anders

gebildet als in den andern deutschen Sprachen, wo es zwischen

Msc. und Ntr. schwankt.

Ziemlich stark ist dagegen der Genuswechsel hei den ins

Gothische entlehnten Fremdwörtern; wir müssen dabei von den

Themen der letzteren ausgehn. Stämme auf griech. — lat. -a haben

natürlich eine Neigung im Goth. männlich gebraucht zu werden,

so lat. fascia goth. faskja, encharistia aivxanstia, drachma drakma,

nncia unkja, die alle als schwache Masculina behandelt werden;

auch aus dem Acc. Flur, aipistulans ist auf ein Masc. zn scbliessen,

während dagegen der Nom. Sing, uns mit rein griechischer Endung

als aipistaule überliefert ist. Vereinzelt steht lat. lucerna, welches

im Goth. wol durch Anlehnung au ein synonymes Wort als Neutrum

erscheint. Die Stämme auf fremdes -o neigen natürlich im Goth.

zum Uehergang ins Fern.; so ist >virklich evangelinm im Goth. ein

feminines aivagggljö, daneben jedoch auch ein neutrales aivaggeli;

das Neutrum rein folgt dem Genus des lat. vinum, nicht dem des

griech. oivog. Ein Stamm mit nasalem Ansgange ist das lat. scorpio;

es behält im Goth. skaurpjo ganz seine Form, muss also Fern,

werden. Endlich der dentale Stamm, der im griech. spyris vorjiegt,

war im Goth. in dieser Weise gar nicht zu brauchen; das Wort

wurde unter die Themen auf -an hinübergeführt, lautet also im

Nom. spyreida und das griech. Fern, ist goth. Msc. geworden.

Auch einige Spuren von Volksetymologie ergeben sich aus

dem Gothischen. Schon Bd. I, 608 wurde die Ansicht geäussert,

das goth. andbahts famnlus sei ein aus dem Keltischen in alle

germanischen Sprachen entlehntes Wort, welches speciell im Gothi-

schen sich an die Menge der Gomposita mit and- angelehnt habe.

Desgleichen wurde Bd. I, 489 erwähnt, das nur im Gothischen ver-

kommende viduvairna Wittwer enthalte eine volksetymologische

Anlehnung an vair vir, gewissermassen den Gedanken an ein vi-

duvavair. Hier ist ferner zu bemerken, dass einige jedenfalls (wie

aljakuns und samakuns) zn knni genus gehörige Gomposita in ihrem

letzten Tbeile auf -kunds ansgehn, als gehörten sie zu kunths notus;

so airthakunds, gödakunds, gumaknnds, himinaknnds, nfarhimina-

knnds, innaknnds und qvinaknnds. Auch meine Ansicht über den

Namen des Jordanes oder Jemandes möchte ich änssern; ich glaube,

dass er wirklich Jordanes geheissen hat, wie dieser Name bei

bei deutschen Personen schon seit sec. 5 mehrfach vorkommt; der-

selbe wird Fremdwort sein und eignet sich wogen der Taufe im

Jordan vortrefflich als Taufname, hat ja auch im 8. Jhdt. (vgl.

mein Namenbuch) noch ein Fern. Jordana und die beiden West-
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fränkischen Composita Jordildis und Jordoin erzeugt. Trotzdem

halte ich Jemandes für eine nicht so ohne weiteres zn verwerfende

Form, sondern glaube, dass die Gothen, eingedenk der andern zu

nautl\jan gehörigen Namen, sich das Wort in ihrer Aussprache auf

diese Weise mundgerecht gemacht haben. An ein Iburnanths, mit

Grimm brauchen wir nicht zu denken.

Dass in irgend einer Weise das Gotbischc vom urdeutschen

Accente (s. Bd. I, 599) abgewichen sei, ist nirgend ersichtlich und

kaum glaublich.

Sechster Abschnitt.

Syntax.
Hier ist es sehr schwer das eigenthümlich Gothische von dem

der griechischen Sprache Nachgebildeten zu scheiden. Wir werden

deshalb im Folgenden dem gotbischen Ansdrucke den damit über-

setzten griechischen meistens gegenüberstellen
;

in der Begel sind

nur diejenigen Fälle für uns von Wichtigkeit, in denen das Gothi-

sche von der Wortfügung des Griechischen abweicht; Ueberein-

stimmnng kann eher auf blosse Nachbildung schliessen lassen. Ist

auch letztere vielfach nicht zu leugnen, so zeigt sich doch nament-

lich, wenn man die von Ulfilas angewandten Vcrbalformen den

dadurch übersetzten griechischen gegenüberstellt, dass Ulülas durch-

aus nicht sclavisch nachbildet, sondern seiner eigenen Auffassung

des Sinnes folgt, dass wir also in der Tbat z. B. eine speciell

gothische Moduslebre constrniren können. Ich erwähne hier z. B.

Bnrckhardt der goth. Conjnnctiv (Zschopau 1872). Man erwäge

solche Fälle wie z. B. Böm. Vlll, 35 hvas uns afskaidai (gr.

X<o^ast, Ind. Fnt.) af friathvai Xristaus. Die schöne Inauguraldis-

sertation meines früh verstorbenen Freundes Artur Köhler über den

syntaktischen Gebrauch des Dativs im Gotbischen (Dresden 1864)

werde ich im Folgenden mehrfach benutzen.

Ist es so schon schwer eine gothische Syntax anfznstellon, so ist

es noch viel schwerer (was hier unsere Aufgabe ist) den Unter-

schied zwischen gotbischer und nrdentscher Syntax zu fixiren, da

die letztere Ja noch (s. Bd. I, 599) für uns eine so gut wie unbe-

kannte Grösse ist. Die Dürftigkeit der folgenden Bemerkungen

rechtfertigt sich daher von selbst.
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Für die Verbindung von Substantiv und Substantiv werden

wir dem Urdeutschen noch eine grosse Freiheit in der Stellung der

abhängigen Genetive znznschreiben haben; die Menge der gemein-

deutschen uneigentlichen Composita erklärt sich nur daraus, dass die

Voranstellung des Genetivs vor das regierende Wort etwas sehr

gewöhnliches war, wie sie im finnischen Sprachstamme sogar Ge-

setz ist. Im Gothischen nun sehn wir dies^ Freiheit ausserordent-

lich beschränkt, der Genetiv wird fast immer nachgesetzt und Grimm

kann Gramm. II (1826), S. 598 nur nenn Beispiele ans Ulfilas für

den vorangestellten Genetiv anführen.

Unrichtig ist es, wenn man es für eine speciell gothische

Eigenthümlichkeit hält, dass bei den Substantiven frauja, skalks,

siponeis und svaihra zuweilen der Dativ stehen könne; in den Bei-

spielen kommt stets das Verbum visan, einmal auch vairthan vor

(tbu is siponeis thamma, ni vairthaith skalkös mannam) und diese

Hülfsverba, nicht jene Substantiva sind jedenfalls die Veranlassung

zu den Dativen.

In Bezug auf die Verbindung des Substantivs mit dem praedi-

cativen Adjectiv hat sich ins Gothische schon hie und da eine

Abweichung von der geforderten Formencongruenz eingeschlichen.

So Gal. 2,16 ni vairthith garaihts (Masc.) us vaurstvam vitödis

ainhnn leike; Eph. 3,10 ei kannith (Ntr.) vesi handngei guths;

Gal. 5, 11 gatauran (Ntr.) ist marzeins galgins; Matth. 8,31 thö

sköhsla bednn ina qvithandans (Msc.); Mtth. 9,33 nsdribans

(Msc.) varth unhultho. Collective Substantiva haben auch im Singular

mehrmals das Adjectivum im Plural nach sich, doch ist diese Weise

so weit durch die Sprachen verbreitet, dass wir darin kaum eine

That des Gothischen sehn können.

Wo ein Substantivnm von einem Adjectivum in der Weise

abhängt, dass es anzeigt, in Bezug auf welchen Gegenstand die

Eigenschaft eines andern stattfindet, scheint im Gothischen schon

eine Unsicherheit der Construction eingetreten zu sein, die bei

längerem Leben der Sprache dem Gebrauche von Praepositionen den

Weg gebahnt hätte. So heisst es Eph. 614 für negi^mod/ievoi vqv

da^pvv zwar afgaurdanai hupins, dagegen im folgenden Verse für

vnoSri<sd(isvoi xovg noSag gasköhai fotnm. Liegt hier der Unter-

schied darin, dass im ersten Falle ein Participium, im andern ein

Adjectiv steht? Joh. 11, 44 steht dsdsfisvog xovg noSag xal xdg

XElQug nod eben so gothisch gabundans haudnns jah fotuns.

Snbstantivum und Pronomen. Wir bemerken hier nur,

dass der Artikel sa im Gothischen gewiss sehon häufiger als im

Urdeutschen zum Snbstantivum gesetzt wird, doch sind die Regeln
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ziemlich unbestimmt und der Fortschritt vom Urdeutschen zum Goth.

st noch nicht zu ergründen. Sehr conservativ ist das Gothische darin,

idass es bei gewissen Wörtern, die nach altheidnischer Anschauung

göttliche Wesen ausdrncken mussten, stets den Artikel entbehrt, so

bei gutb, ferner bei atta und franja, wenn sie für guth stehn, bei

sunnd, bimins, airtba, balja und dauthus; endlich bei dags und

nahts, wenn sie nicht ein Zeitmass, sondern mehr die astronomische

Erscheinung ausdrücken.

Substantivum und Verbum. Wir ordnen hier nach den

Casus des Substantivs. Im Gebiete des Nominativs ist es als eine Ver-

dunkelung des echten Sprachgefühls anzusehn, wenn Joh. 13, 13

Jus vöpeid mik laisareis jah frauja statt des Ace. steht, wenn hier

nicht (las griech. v/.ietg (pwvehe [le 6 diSdaxaXog xal 6 xvQiog (Vulg.

vos vocatis me magister et domin«) von Einfluss gewesen ist.

Merkwürdig ist auch, dass das griech. eotI beim Neutr. Plur.

zweimal (Joh. 6, 63 und 1. Cor. 12, 12) im Gothischen durch den

Sing, ist wiedergegeben wird.

Für den Genetiv bemerken wir, da.ss dieser Casus öfters in

einer an den partitiven Gebrauch streifenden Weise unabhängig

vom Griechischen gesetzt wird, was schwerlich schon urdeutsch

war; so Matth. 9, 36 ni habandöna hairdeis, Marc. 8, 12 jabai

gibaidau kunja thamma taiknd, Marc. 12, 2 ei at thaim vaurstvjam

nemi akranis this veiuagardis, Marc. 12, 19 jah barne ni bileitbai,

Luc. 1, 7 :
jah ni vas im barne. Auffallend ist, dass bei hausjan,

das sonst auch den Accusativ und Dativ regiert, zuweilen der

Genetiv steht, wenn dabei der Begriff des gehorsamen Aufmerkens

im Hintergründe liegt; so Joh. 19, 13 thanuh Peilatus hausjands

thize (vaurde), griech. 6 ovv JliXamg dxovßag roikov tov Xoyov; man
vergleiche ancli Joh. 10, 16 stibnos meinaizos hausjand und ähn-

lich Joh. 18, 37 hauseith stibnös meinaizos. Räthselhaft bleibt

der Genetiv bei hilpan und gahilpan, womit das griech. ßotj&eiv uvi,

avXXa/^ißdveaüal Tivi wiedergegebeu wörd; so Marc. 9, 22 hilp unsara,
,Marc. 9, 24 hilp meinaizös ungalaubeinais, Luc. 5, 7 ei atiddJMeina

hilpan iz€, II. Cor. 6, 2 gahalp theina.

Dass dem gothischen Dativ vieles aufgebürdet wird, was
ihm eigentlich nicht zukommt, geschieht wesentlich ans dem Grunde,

weil dieser Casus auch den Ablativ und Instrumental mit vertreten

muss. Dass er den vor undenklicher Zeit verlorenen Ablativ ersetzt,

ist weniger auffallend und nicht als speciell gothischer Vorgang

anzusehn; Köhler giebt in der angeführten Schrift S. 49—51 zahl-

reiche Beispiele solcher ablativischen Dative; aber dass der erst

jüngst verlorene Instrumental auch in den gothischen Dativ eingebt,

törstemann, Gesch. d. d. Sprachitammes. //. 9
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ist schon mehr ein hieher gehöriges Spracbereigniss; so Marc. 8, 4

gasütbjan hlaibam, Marc. 9, 49 fanin saltada u. s. w.; in der

neapolitanischen Verkaufsurkunde steht viermal nfmelida handau

meinai. Aber auch ausser diesen ablativischen und instrumentalen

Dativen erscheinen noch viele, die unsere Aufmerksamkeit in hohem

Grade in Anspruch nehmen. Mag auch bei manchen Verben die

Präposition, mit der sie zusammengesetzt sind, einen Einfluss auf

die Wahl des Casus ausüben (Köhler S. 47 hat solche Beispiele

gesammelt), mag auch bei andern der Dativ sich durch eine frühere

uns verlorene Bedeutung des Verbums erklären, immer bleibt hier

noch genug des Auffallenden und speciell Gothischen übrig; ich

glaube, dass hier vielfach noch eine Erschütterung des Sprach-

gefühls nachwirkt, die eintreteu musste, als die alte Accusativ-

endung im Singular unterging und nun der Genetiv und Dativ die

beiden ganz klar ausgebildeten Casus blieben; da übernahm der

Dativ in höherem Masse die Function für das Ziel, für das Wohin,
als ihm gewiss ursprünglich zukam. Hiemit scheint es zusammen-

zuhängen, dass manche Verba, wie wir gleich sehn werden, in der

Wahl zwischen Dativ und Accus, schwanken.

Zunächst haben wir hier eine Anzahl Verba zu verzeichnen,

denen das gemein ist, dass sie eine feindselige Handlung oder

Gesinnung ausdrücken. Für den Begriff des Tödtens finden wir

zwar bei danthjan, afdautbjan, afslahan und manrthrjan stets den

Accusativ, bei dem gleichbedeutenden usqviman jedoch nur selten

diesen Casus, gewöhnlich den Dativ; ich stelle dazu gleich usqvistjan

und fraqvistjan, die beide gleichfalls schwanken, doch so, dass

jenes den Acc., dieses den Dat. vorzicht; beim einfachen qvistjan

steht gleichfalls der Dat. (Luc. 9, 56 unte sunus mans ni qvam

saivalom qvistjan, ak nasjan). Für den Begriff des Schmähens,
Hassens, Verachtens findet sieh Mehreres; so zuerst laian mit

dem Dat. Joh. 9, 28 (thanuh lailöun imma); dann hvötjan drohen,

das nebst seinem Compositum gahvötjan an verschiedenen Stellen

den Dativ hat, eben so sakan, das im Sinne von zurechtweisen

zweimal den Dativ hat, während das Compositum gasakan zwischen

beiden Casus schwankt. Bei balvjan quälen ist der regelmässige

Casus der Dativ (z. B. Matth. 8, 29 qvamt hör fanr mel balvjan

unsis?), eben so bei usthriutan belästigen (z. B. Marc. 14, 6 dnhve

izai usthriutith?), ferner bei usagljan misshandeln (z. B. Luc. 18, 5

ibai und andi qvimandei usagljai mis). Zum Verachten gehört auch

das Verwerfen und Verlassen; ich erwähne uskiusan verwerfen

(z. B. Luc. 20, 17 stains tharauiei uskusun timrjans), usvairpan

desgl. (z. B. Luc. 6, 22 usvairpand namin izvaramma sve ubilamraa).
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bei welchem Verbnm jedoch anch öfters der Äcc. steht, nfbrikan

nicht erhören, abweisen (z. B. Marc. 6, 26 ni vilda izai ntbrikan),

frakunnan Terschmähen (z. B. 1. Thess. 5, 20 pranfetjam ni fra-

knnneith), bileithan verlassen, das viel häufiger den Dativ als den

Acc. regiert. Am Schlüsse dieser Gruppe erwähne ich noch batizön,

das im Gegensatz zu dem primitiven hatan den Dativ verlangt, also

mehr nnserm zürnen entsprieht.

Eine andere Begriffsgruppe, die sich der dativen Gonstrnction

znneigt, bilden die Verba, die ein Herrsehen und Regieren be-

zeichnen. Da ist zunächst valdan, z. B. l.Tim. 5, 14 garda valdan

oixodedTioteTv, und in der etwas auffälligen, doch nicht unerklärlichen

Uebersetzung von xcu, dQxeia^e mtg oipaaviotg vfiwv (Luc. 3, 14)

durch j»h valdaith annöm izvaraim. Dann reikinön, welches nie

anders -Is mit dem Dativ vorkommt und so das griechische dgxetv

mit dem Genetiv übersetzt, z. B. Job. 14, 30 qvimith saei tbizai

manasedai reikinöth. Dann anch frapjinön, z. B. Luc. 2, 29 franji-

nond franja, und so an manchen andern Stellen.

Die übrigen Verba, bei welchen dem Gotbiseben, so viel ich

sehe, der Dativ eigenthümlicb ist, fasse ich in ein nach dem ein-

fachen Worte geordnetes alphabetisches Verzeichniss zusammen.

bairgan, bewahren, schützen; so Job. 17, 15 ei bairgais im

und Job. 12, 25 bairgith izai. Ja sogar im Passiv hat gabairgan

den Dativ bei sich Matth. 9, 17, wo dfiyiöregot avvnjQovvtai über-

setzt wird mit bajöthum gabairgada.

usdreiban, womit das griech. exßdXlsiv, drtoateXXew übersetzt

wird, hat nur an drei Stellen (Mare. 5, 10 und Luc. 9, 40 und 43)

den Dativ, an sieben andern den Acc. bei sich.

frathjan yigovelv, selbst ni frathjan dyvosTad^cu hat an zehn

Stellen den Dativ (stets von Sachen, nie von Personen), so dass

die Gothen das Wort intransitiv (klug, verständig sein) gefasst haben

werden.

gaumjan wahrnehnien zeigt sich an vier Stellen mit dem Dativ,

nie mit dem Acc.

hausjan hören regiert zwar den Acc., wenn das bloss sinnliche

Wabrnebmen des Schalles gemeint wird, den Dativ aber, wenn
dabei an das geistige Aufmerken oder gar das Gehorchen zu denken

ist. Dass andhausjan und ulhausjan in dem letztgenannten Sinne

den Dativ haben, fällt nicht auf, aber aueh in der Bedeutung von

erhören hat andhausjan dreimal den Dativ.

hleibjan schonen zeigt nie den Acc., den Dativ dagegen Luc.

1, 54 hleibida Israels tbiumagu seinamma (grieeb. dvnXafißdveaüai),

9*
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hörinon (moechari, noi%ev£iv) hat den Dativ Matth. 5, 28: ga-

horinoda izai.

kukjan küssen ist eins der anfallendsten unter diesen Verben;

so steht Marc. 14, 44 thammei knkjau, wo Otfrid sagt then ih küsse;

im Ahd. steht hier immer der Accns., so auch im Heliand kussiu

ina; auch altn. kyssa hat wol immer den Accns. Noch in vier

andern Stellen ausser der angeführten hat kukjan bei Ulfilas

den Dativ.

galnkan xleteiv finden wir mit dem Dativ Matth. 6, 6: galn-

kands haurdai theinai, während sonst dieses Verbum immer den

Accus, bei sich hat.

fraqviman, mit der auffallenden Bedeutung von aufwenden, ver-

zehren {dvaUaxeiv, ngosavcdiaxeir, Sanaväv) zeigt wie das schon

oben angeführte usqviman den Dativ Marc. 5, 26: fraqvimandei

allamma seinamma so wie noch an zwei andern Stellen.

skaidan scheiden regiert den Dativ Marc. 10, 9 : manna

thamma ni skaidai, in andern Stellen stehn dabei Praepositionen.

tfikan, attekan berühren, anfassen, ameo&at verbindet^sich ganz

regelmässig an einer grossen Anzahl von Stellen mit dem Dativ,

dreimal sogar mit dem doppelten Dativ, nämlich an den gleich-

lautenden Stellen Matth. 8, 3 und Luc. 5, 13 handu attaitük irama

und Marc. 5, 30 hvas mis taitök vastjom (griech. rig fiov rjtpato

%WV IjUttTtCOv).

gathlaihan umarmen, liebkosen hat in ähnlicher Anschauung

wie kukjan den Dativ, z. B. Marc. 10, 16 gathlaihands im.

vairpan werfen (usvairpan begegnete schon oben) schwankt in

der Rection zwischen Dativ und Accusativ; jener z. B. steht Marc.

4, 26; vairpith fraiva [ßctlrj rov anoQov).

vitan beobachten, bewachen verbindet sich regelmässig, und

zwar an nicht wenigen Stellen, mit dem Dativ, z. B. Marc. 6, 20

vitaida imma jah hausjands imma manag gatavida jah gabaurjaba

imma andhausida, wo wir drei der hier erwähnten Verba in einem

halben Verse mit dem Dativ construirt sehn.

Ueber alle diese Verba so wie auch über diejenigen, bei denen

der Dativ weiter nicht auffallend ist, findet man Näheres in der

angeführten Schrift von Köhler mit manchen feinen Bemerkungen.

Ueber den Accusativ ist kaum etwas Auffallendes zu bemer-

ken. Den Ace. c. Inf. kennt das Gothische etwa in demselben

Umfange wie das Altslavische, scheint also weder dessen Sphaere

ausgedehnt noch beschränkt zu haben. Mit dem Griech. stimmt es

hierin Marc. 8, 27 hvana mik qvithand mans visan? = tiva jue

liYovaw ol avd^Qwnoi, elvcu,-, und eben so Marc. 10, 36 hva vileits
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taujan mik igqvis? = ti &eXete noi'qdaC (le vfitv; dagegen gebrancht

das Goth. die Construction, wo sie das Griech. nicht hat, Lnc. 4‘

36; jah varth afslauthnan allans — xal sysvsro d-dfißos emTtdvrag.

Für den Instrumental ist merkwürdig der Gebrauch dieses

Casus bei galeikön (ofioiovv, ofioiovad^ai), das sonst den Dativ regiert,

in den beiden Stellen Marc. 4, 30 hve galeiköm tbiudangardja

gnths, und Luc. 7, 31 bve nu galeikö thans mans tbis kunjis jah

hve sijaina galeikai?

Substantivum und Partikel. Speciell gotbisch ist es, dass

die Praeposition in (ausser den Dat. und Äcc.) auch den Genetiv

regiert, letzteren namentlich in der Bedeutung von wegen als

Uebersetzung von äid mit Gen. oder Acc., inl mit Dat., vnsQ mit

Gen., nsql mit Gon., mit Gen.; zu bemerken sind die adver-

bialiscbcn Verbindungen in this oder innh tbis darum, deshalb, in

thizei, in thizeci weil, weshalb, in thizözei vaibtais um deswillen,

in bvis weshalb.

Bei den Bcgrififcn legen, setzen u. dgl. steht in mit dem
Dativ, bei qviman in und nna meistens auch mit dem Dativ: Marc.

6, 29 galagidedun ita in hlaiva = eihjxav aikd ev fivtjfieitq

;

1. Cor.

12, 18 gasatida litbuns in leika = e^sro %d f.ieXri ev tu!

Luc. 3, 17 briggith kaum in bansta seinamma = ffuvdjst rdv dlxov

elg xTjv dnoihjxriv avtov; Marc. 6, 1: qvam in landa seinamma =
tjXiXev elg ti/t TtarqCda amov

;
Lnc. 19, 5

:
qvam ana stada = i^X&ev

em rdv rdrrov. Dagegen heisst es altn. kominn i höll aulam ingres-

sus. Bei leggja schwankt der Gebrauch der Praep. ä mit Dat.

oder Aec.; letzterer scheint häufiger; bei setja z. B. stafn i haf

naves in altnm dirigere. Ahd. kumit in gotes antwart, qvam in

werk, chomc in not u. s. w., legeti sina hant an inan, legent dea

in fiures ovan, legitun iro bant in then heilant; bei sazjan steht in

oder ana mit Dat. und Acc. Also überall sehr abweichend vom
Gothischen.

Sehr auffallend ist, dass für den Sinn zu jemand reden bei

rödjau, das sonst gewöhnlich du mit Dat., oder seltener den blos-

sen D^tiv, zweimal auch mii/t c. Dat. bat, einmal in c. Dat. steht

Luc. 2, 38 rodida bi ina in allaim thaim eXdXei nsql avrov näcu roZg.

Adjectivum und Verbum. Die Zusammensetzung des Par-

ticipiums mit dem Verbum im dient schon gewiss mehr als im

Urdeutschen zum Ersatz für Verbalformen, theils für noch vorhandene

wie sitands ist er sitzt, theils für nntergegangene wie tanhans vas

er wurde geführt oder hanhiths im ich bin verherrlicht worden.

Pronomen und Numerale. Da die Distributivzahien im

Gothischen alle bis auf tveihnai nntergegangen sind, so macht sich
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hier eine Umschreibung nöthig, die in der Weise eintritt, dass die

Cardinalzabl mit dem Fron, hvazub oder hvarjizuh verbunden wird;

z. B. insandida ins tvans hvanznh Lnc. 10, 1; gavaurkeith im

anakumbjan knbitnns ana hvarjandh fimfliguns Lnc. 9, 14- Statt

des Pronomens kann auch die Praeposition bi eintreteu, z. B. bi

tvans aitthau maist thrins 1. Cor. 14, 27

Für die Verbindung von Pronomen und Verbum weiss ich

als speciell gothisch nur zu erwähnen das sehr auffallende mih Ul

kara (leXti (loi, welches an fünf Stellen vorkommt; mau wird mit

Grimm annebmen müssen, dass der Gothe damit ein ihm wol

erlaubtes, für uns freilich nicht nacbzuweisendes Tnik karaith ersetzen

wollte.

Die Verbindung von einzelnen Pronominalcasus mit Partikeln

führe ich unten an, da jene Casus selbst schon zu Partikeln ver-

steinert sind.

Verbum und Verbum. Wir sehn das Gothische mehrfach

in einer ihm eigenthümlichen Weise auf dem ans den verschieden-

sten Sprachen so vielfach bekannten Wege fortschreiten, dass die

Einbussen des alten Conjugationssystems durch Hülfsverba ersetzt

werden, welche die Form des Hauptverburas vertreten, während

letzteres nur noch seine Substanz, nicht mehr seine Form zur

Geltung zu bringen hat.

Träger des Futurbegriffs sind in dieser Weise die drei Verba

skulan, haban und dnginnan, das erste wie im Angelsächsischen,

das zweite wie in den romanischen Sprachen, das dritte als gothische

Besonderheit. Beispiele sind; hva skuli thata bam vairthan

Luc. 1, 66, saei skal stojan 2- Tim. 4, 1; tharci ik im, tharuh

sa andbahts meine visan habaith Job. 12, 26, ith tbatei tartja

Jah taujan haba 2. Cor. 11, 12; uute gaunön jab gretan

dugiunid Lnc. 6, 25, in thamma iaginö jah faginbn duginna

Philipp. 1, 18.

In einer eigenthümlichen Gährung finden wir das Gothische

in dem Bestreben den Begriff des Infin. Passivi anszudrücken. Ab-

gesehen von der nicht hieher gehörigen Vertretung desselben durch

den blossen Activiufinitiv oder durch denselben mit dem Keflexir-

pronomen sehn wir hier die Verba vairthan und skuld visan helfend

eintreten; z. B. skal sunus mans manag vinnan jah usknsans
vairthan Luc. 9, 22, ganz nach unserer Weise, sunus mans

skulds ist atgiban Lnc. 9, 44, so dass in dem letzteren Falle

der Infinitiv durch den Zusatz passivisch verstanden wird, während

im ersteren das vairthan gewöhnliches Hülfsverbnm ist.

Hervorgehoben zu werden verdient auch der eigenthümliche
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Gebrauch dieses vairthan mit dem Infinitiv und einem dazu gehörigen

Dativ, wo der Infinitiv ganz für ein Substantivum steht, z. 6.

2. Cor. 7, 7 svaei mis mais faginon varth, Marc. 2, 23 jah varth

thairhgaggan imma tbairh atisk, Luc. 6, 1 jah varth gaggan imma

thairh atisk, Luc. 6, 6 Jab varth galcithan imma, Luc. 6, 22 varth

than gasviltan thamma unledin; hier finden wir überall im griecb,

Text eyeveto mit Acc. c. Infin.

Verbum und Partikel. Hier erwähne ich zuerst, dass faur-

thizei (bevor, ehe) ganz wie das lat. prinsquam den Optativ

regiert. So tritt es ein in Stelle des griech. nqo tov mit Acc. c.

Inf. Matth. 6, 8 fanrthizai jus bidjaith ina, Luc. 2, 21 fanrtbizei

ganuraans vesi in vamba, Job. 13, 19 faurthizei vaurthi, Joh. 17,5

fanrthizei sa fairhvus vesi, Gal. 2, 12 faurthizei qveraeina sumai;

ferner für ttqIv mit Acc. c. Inf. Joh. 8, 58 faurthizei Abraham

vaurthi, Joh. 14, 29 faurthizei vaurthi, Marc. 14, 72 faurthize hana

hrnkjai; endlich auch für tvqIv rj mit Conj. Luc. 2, 26 faurthize sehvi.

Bemerkenswerth ist auch, wie das Gothische die Consecutiv-

sätzc mit griech. wate wiedergiebt. Wir finden für wäre t6 ttXoIov

»(dvmBC&M Matth. 8, 24 svasve thata skip gahulith vairthan, und

für cütfTC avTov xaS^ff&at Marc. 4, 1 svasve ina gasitan. Ist das

echt gothisch, wie es kaum anders sein kann, so ist es dem
Gothischen eigenthümlich

;
natürlicher hei.sst es vom deutschen

Standpunkte aus für ditfre &avfidCeiv töv ijys/uöva Matth. 27, 14

svasve sildaleikida sa kindins und für äaie aw^tjretv Marc. 1, 27

svaei sökidedun mith sis.

Partikel und Partikel. Es ist ein Zeichen vorgeschrittener

syntaktischer Feinheit und logischen Bedürfnisses, wenn die Sprache

das lebhafte Streben zeigt eine Partikel mit der andern, die im-

merhin ein versteinerter Pronominalcasns sein kann, zu einer

höheren formelhaften Einheit zu verschmelzen. Davon giebt das

Gothische mehrfache Belege; ich erwähne in tbis deshalb, darum,

faurthizei bevor, ehe, fram vigis fortwährend, für immer (hier also

sogar mit ursprünglichem Substantivum), bi thamma auf dieselbe

Weise, eben so, hvan filu mais thamma je mehr, desto mehr, in

thammei darüber dass, als, wenn, weil, ei than daher, mithin, ju-

than schon, du the deshalb, darum, du hve weshalb, warum, bi

the nachher, späterhin (als Conjnnction als, wenn), eithau wo nicht,

ei anfto ob etwa.

Wir kommen nun zu den zusammengesetzten Sätzen, die

wesentlich darauf hin anznsehn sind, wie weit etwa der Indicativ

in das dem Optativ gebührende Gebiet hinnbergreift und wie weit

der letztere etwa dem ersten in den Weg tritt.
,
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Als Beispiel des ersteren Falles fällt der speciell gothische

Gebrauch auf, dass in abhängigen Sätzen das Praes. Ind. öfters

steht, wo das Praet. Opt. logisch richtiger wäre, z. B. gahausjands

thatei Jesus sa Nazöraius ist Marc. 10, 47, oder tharuh than

gasahv managei, thatei Jesus nist jainar Job. 6, 24.

Wichtiger sind die Uebergriffe des Optativs, die stets eineu

siegreichen Kampf der Gefügigkeit gegen die Starrheit bekunden.

So scheint es speciell gothisch zu sein (wenn auch das Ahd., wie-

wol weniger ausgeprägt, diesen Gebrauch kennt), dass der Optativ

bei temporalen Nebensätzen mit than und bithe gebraucht wird,

wenn die Hauptsätze selbst optativisch oder imperativisch sind, z.

B. Col. 16, 2 ei ni, bithe qvimau, than gabanr vairthai (damit nicht,

wenn ich komme, dann erst die Steuer geschehe), uud so noch

in manchen andern Fällen. In ganz älinlicher Anschauung wirft

der Hauptsatz seine Färbung auf den Nebensatz hinüber in dem

Falle, wo eine Negation oder ein Fragwort in jenem steht, dieser

aber ein Relativsatz ist. So z. B. Marc. 10, 29—30 ni hvashun

ist, saei aflailöti gard, -saei ni andnimai, Marc. 7, 15 ni vaihts

ist ntatbrö mans inn gaggandö in ina, thatei magi ina gamainjan,

Luc. 1, 61 ni ainshun ist in knnja theinamma, saei haitaidau

tbamma namin, 2. Cor. 12, 13 hva auk ist, thizei vanai veseith,

Marc. 8, 2 ni haband, hva matjaina, Matth. 9, 28 gaulanbjats,

thatei magjan thata taujan?

In den absoluten Participialsätzen ist es sehr zweifelhaft, ob

das Gothische die urdeutsche Stufe überschritten hat, denn bei den

genetivischen und dativischeu Wendungen bieten die andern deut-

schen Sprachen Parallelen und für die wenigen Fälle, wo man

absolute Nominative oder Accusative annehmen könnte, lassen sieb

auch andere Wege zur Erklärung finden.

Siebenter Abschnitt.

Olnfliiss ft*eiiider ISpracheii.

Da uns vom Gothischen keine Volksliteratur, sondern nur

eine Uebersetzung erhalten ist, so werden uns die in letzterer ent-

haltenen Fremdwörter nur ahnen lassen, wie weit der gothische

Sprachgeist dem Fremden Zutritt gestattete, durchaus aber nicht

im einzelnen Falle zu dem Schlüsse berechtigen, dass dieses oder

jenes Wort sich auch im Gothischen Volksmnnde heimisch gemacht
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habe. Gar uicht ist das der Fall gewesen mit den meisten Fremd-

wörtern zweiter Potenz, ich meine mit denjenigen Ausdrücken,

die bereits im griechischen Texte aus dem orientalischen Sprach-

schätze herüber genommen sind, wie abba Vater, ailöe und helei

mein Gott, bauanairgais Donnerkinder, gaiainna Hölle, kaurban

Gabe, kaurbanus Tcmpelscbatz, mammöna Reichtbum, manna Manna,

rabbi, rabbaunei Rabbi, raka Taugenichts, saban feine Leinwand,

sikls Sekel, taleitha Mägdlein, aiffatba öffne dich, kumei stehe auf,

maran atha der Herr kommt, sibaktbani du hast mich verlassen,

ösanna Hosianna, liraa warum; als wirklich in das Volk übergegangen

sind von diesen hebraeischen Wörtern nur amen Amen und sabbatus

Sabbat anzuschn, von welchem Ulfilas auch das hybride afarsabbato

Naebsabbat bildet.

Von den griechischen Fremdwörtern, die wir im Gothischen

finden, ist schon Bd. I, 612 ff. eine Anzahl vorweg genommen, da

sie dem ganzen deutschen Spraebstamme gemeinsam sind. Von

diesen ist hier weiter nichts zu sagen, als dass sich von mehreren

im Gothischen noch deutsche Bildungen und Ableitungen finden,

die recht ihren Uebergang in den gothischen Sprachschatz bekunden;

so von episcopus (Bd. 1, 613) das Fern, aipiskanpei-n Bischofsamt;

cvaugcliuni (s. ebds.) erscheint im Gothischen als starkes Neutrum

aivaggeli und als schwaches Fern, aivaggeljö-n, ferner mit griech.

Endung aivaggelista Evangelist und als deutsches Wort aivaggöljan

das Evangelium verkünden; von eXaiov oleum (Bd. I, 616) haben

wir das Adj. alevs (fairguni alevjö Oelberg) und das hybride Subst.

alevabagms Oclbaum; von apostolus (Bd. I, 612) bildet Ulfilas

das Fern, apaustanlei-n Apostelamt und das hybride galiuga-

apaustaulus Lügenapostel; von purpura (Bd. I, 616) das Verbum

paurpuron mit Purpur färben; von diabolus (Bd. I, 613) das Fern,

diabula Vcrläumderin; von presbyter (Bd. I, 613) das Fern, praiz-

bytairei-n Priesterschaft; von propbeta (s. ebds.) das Fern, prau-

tßteis Prophetin, das Neutrum praufeti Prophezeiung, das Verbum

praufetjan prophezeien und die beiden hybriden Zusammensetzungen

galiugapraufetus und liugnapraufetus (vgl. auch galiugaxristus)

;

psalma (s. ebds.) erscheint uicht bloss als starkes Fern, psalma,

sondern auch als schwaches psalmö.

Bekunden schon diese Fälle die Leichtigkeit, mit der der Gothe

sich die griechischen Ausdrücke assimilirte, so thut das noch mehr

der Ueberschuss, den das Gothische vor dem gewöhnlichen

deutschen Masse griechischer Fremdwörter voraus hat. Es sind

etwa folgende: aikklesjö-n (also mit deutscher Endung) Kirche,

aivlaugia (schwaches Msc.; Segen, aivxaristia (schwaches Msc.)
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Dank, anathaima Verflachnng, aromata Specereien, aurahi (st. fein.)

Grab (doch wol das griech. oQVxrj), azymus ungesäuertes Brod,

barbarus Barbar, byssus feine Leinwand, daimonareis (mit deutscher

Endung gegen griech. äaifiovt^ofievog) der Besessene, drakma (schw.

Msc.) Drachme, gazaufylakiaun Schatzhaus, hairaisis Ketzerei,

hyssöpö Ysop, jota (schw. Msc.) Pünktchen, martyr (im Calender)

Märtyrer, nardus Narde, parakietus Tröster, paraskaive Rüsttag,

smyrn Myrrhe, spyreida Korb ^rtvqig), synagoge Synagoge nebst

dem hybriden synagogafaths, zelotes Eiferer. Bemerkenswertb ist,

dass Ulfilas zweimal das griech. taitrarkes Vierfürst unübersetzt

lässt, während er Luc. 3, 1 terqaQxovvTog t^g FaliXcuag 'Hgwiov etc.

mit fidurraginja u. s. w. dreimal wiedergiebt, und zwar begegnet

taitrarkes Luc. 3, 19 und 9, 7 ;
es ist als bereute der Uebersetzer

die vorhin gebrauchte Uebersetzung, bei der sich die Gothen doch

keinen recht klaren Begriif machen konnten. Von Adjectiven ist

jndaivisks jüdisch noch dem dritten Buche zuzurechnen, aber das

Adv. judaiviskö und das Verbum judaiviskon zeigen die Assinii-

lationsgabe des Gothischen; sonst ist noch zu erwähnen das Adj.

pistikeins (das griech. mffxixog, aber mit deutscher Endung); auch

der lateinische Text hat hier (Joh. XII, 3) das entlehnte pisticus

Sehr auffallend ist das einzige in diese Reihe gehörige Verbum

kaupatjan ohrfeigen, womit an den vier Stellen, da es vorkommt,

das griech. »oXacpIXeiv übersetzt wird; wie Ulfilas dazu kam, dies

Wort nicht durch ein gothisches wiederzugeben und zweitens so

umzuwandeln, ist kaum einzusehn
;
und doch scheint es dies griechi-

sche Wort zu sein, denn zur Herübernahme von xottto) wäre vollends

kein Grund abzusehn; die Deutung aus dem Deutschen ist nicht

gelungen.

Bei manchen dieser Wörter befremdet cs überhaupt, dass der

Gotbe das griechische Wort stehn Hess; wie viel geschickter (zum

Theil sogar schön) hat Luther einige dieser Ausdrücke behandelt!

Einen mehr innerlichen Einfluss des Griechischen sahen wir

schon oben in der W'iedergabe von «n’aytyvaJffxto lesen durch anakun-

nan (wovon sogar dasSubst. anakunnains Lesung) und von dAoxauTtofio

Brandopfer durch alabrunsts. Luc. 2, 1 bildet Ulfilas dnoyQdg>e(S&(u

genau durch sein gamdljan nach, aber im folgenden Verse scheut

er sich das Substantivum dnoyqayi'q etwa durch gamöleins wieder-

zugeben, da dies doch nicht recht den technischen Begriff von

censns ansgedrückt hätte; er setzt dafür gilstrameleins, so dass

man hier deutlich die Grenze der Nachbildung siebt.

Genauer müssen wir die bei Ulfilas begegnenden lateinischen

Ausdrücke ins Auge fassen, da sich an diese eine sehr wichtige
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Frage knüpft. Wir haben hier drei Classen dieser Ausdrücke zu

scheiden.

1) die lateinischen Wörter sind bereits in den griechischen

Gruudtext übergegangen, wo sie also Ulfilas bereits vorfand; sie

beweisen daher nur für das Eindringen römischen Wesens in Pa-

lästina, kaum etwas für das Gothische. Hieher gehört vor allem

Kaisar, das an neun Stellen dem schon griechisch gewordenen

xalaoQ entspricht und wofür der Gothebei der völligen Verschieden-

heit des germanischen Königthums von dem römischen Imperatoren-

weseu unmöglich eins seiner Wörter für Herrscher anwenden konnte.

Einmal wird das Wort sogar, wo es im Griechischen nicht steht,

zu einer jedenfalls erst von Ulfilas geschaffenen Neubildung benutzt,

nämlich zu den zusammengesetzten kaisaragild; hiemit wird das

ins Griechische übergegangene x^rffoe (census) wiedergegeben, für

das der Gotbe kein gothisches Wort fand, da eine regelmässige

Besteuerung der freien Volksgenossen ihm völlig unbekannt war.

Andere solche lateinische sowol in den griech. als goth. Text über-

gegangene Ausdrücke sind assarius daadQwv (mit griechischer

Ableitung), laigaiön AeyKor, das an zwei Stellen begegnet, wäh-

rend an einer dritten das Fremdwort, obwol es als Name gebraucht

ist, dennoch durch barjis übersetzt wird; maimbrana (schwach decli-

nirt) fieußqdva; praitöria, praitoriaun nqanviqiw, an fünf Stellen;

spaiknlatur anexovXdtwq.

2) die lateinischen Ausdrücke sind selbst griechische Fremd-

wörter; das Gothische lehnt sich bei ihrer Wiedergabe aber nicht

au die im griechischen Text Vorgefundene, sondern an die lateini-

sche Form an. So heisst es griech. <sx6qmog, im Goth. aber mit

schwacher Form skaurpjö (als Fern.); das griech. noqtpvqovg wird

im goth. paurpuröds, das zweimal begegnet, nicht herübergenom-

men, sondern vielmehr das lat. purpuratus, das eben so tvie das

goth. Wort eine Participialbildung ist. Dass nicht das griech. olvo;,

sondern das lat. vinum dem deutschen Worte zu Grunde liegt, ist

allgemein deutsch (Bd. I, 616); dem Gotbischen fügt sich das

Wort mit grosser Leichtigkeit zu den hybriden Bildungen veinabasi,

veinagards, veinatains, veinatriu, veindrugkja.

3) der gothische Text hat das lateinische Wort nicht vorge-

funden, sondern gewählt; der wichtigste Punkt. Unter den hier

zu erwähnenden Ausdrücken ist zuerst auszusondern das oft am
Rande zur Bezeichnung von Perikopen beigeschriebene laiktjö

(lectio), welches sich nur im Cod. Ambros. B findet, also durchaus

nicht von Ulfilas herrübrt, sondern jünger ist. Die übrigen latei-

nischen Ausdrücke sind nenn an Zahl
;
sehn wir zu, ob der Gothe
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sie als volksthümlich gewordene Fremdwörter vorgefunden oder

in einer gewissen Noth gesucht hat. Häufig unter ihnen begegnet

nur das Verbum anakumbjan, womit das griechische dvaxeZa9ai,

dvaxUvsa&ai, dvtmimew und andere Ausdrücke wiedergegeben

werden und womit das römische, den Deutschen unbekannte Nieder-

legen zu Tische bezeichnet wird, also gewiss kein den Gothen

geläufiges Wort; dazu gehört gleich das Substantivum kubitus, das

Niederlegen zu Tische, das nur einmal begegnet und das griech.

xhaia übersetzt. Viermal bei Ulfilas und einmal in der Skeireins

zeigt sich lukarn (Ati'jfvo?), ausserdem dreimal in der Zusammen-

setzung lukarnastatha {Iv^vid); in den römischen Kerzen und

Leuchtern begegnete allerdings den Gothen ein ganz fremdartig

eingerichtetes Geräth, das ihnen überall in grosser Anzahl aufstiess.

Zweimal finden wir als Uebersetzung des griech. dipmiov das

lat. annoua als gothisches Fern, anno; mit annona wurden jene

Tributzahlungen bezeichnet, zu denen sich seit lange Rom den

Gothen gegenüber hatte verstehn müssen; im einheimischen gothi-

schen Leben ist das Wort gewiss unbekannt gewesen. Aurkeis

urceus haben wir an zwei einander benachbarten Stellen, wo schon

als Synonyma die gothischen Ausdrücke katils und stikls gebraucht

werden, also eine gewisse Noth um ein Wort eintrat, da kas wol

zu allgemein war. Die vier andern Wörter sind dna^ Aeyo'juero,

also gewiss nicht den Gothen in Fleisch und Dlut übergegangen.

Zwei derselben zeigen sich noch dazu in einem Verse zusammen.

Es heisst nämlich Job. 1 1 ,
44 Jah urrann sa dantha gabundans

handuus jah fotuns faskjam, jah vlits is auralja bibundans;

dafür lautet es im Griechischen Kal il^rjk&Bv 6 re&vtjxwg, dede/ihos

tovg nodag xul tag xetQag xeiqiaig xal
>]

iiipig avtov aovdaqiv^

TieqiedBdsto. Man sieht also, dass schon das Griechische seine Noth

hatte, diese eigenthümlichen an die ägyptischen Mumien erinnern-

den Hüllen hebräischer Leichname auszndrückcn, da es das sehr

seltene xeiQta (Bettgurt u. dgl.) und das dem Lateinischen entlehnte

aovddQtov nimmt
;
das Gothische setzt für das erste das lat. fascia,

für das zweite das vulgärlateinische orale. Endlich bieten die

gothischen Wörterbücher auch zwei dem Lateinischen entlehnte

Verba. Das erste ist kapillon die Haare scheren; auch hier tritt

wol eine gewisse Verlegenheit des Uebersetzers ein, da er an der

Stelle (1. Cor. 11, 6) zwei Synonyma braucht, die er durch kapillön

und skaban wiedergiebt; zu ersterem hätte er unser scheren ver-

wenden können, wenn das Wort nicht, wie es scheint, im Gothischen

ganz verloren wäre. Das zweite Verbum ist militön; ich bezweifle

aber, dass Ulfilas eine wirkliche Verbalform dieses Wortes würde
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gebraucht haben; er will an der Stelle Luc. 3, 14 römische Soldaten

bezeichnen und zwar durch ein Participium, dem aTgarevö/tevoi des

Gmndtextes entsprechend, deshalb wählt er militondan.s
;
ich glaube,

er hat ein gothisches drauhtinöndans vermieden, weil er damit nach

gotbischer Anschauung den im Kriege befindlichen freien Bürger

gemeint hätte, nicht denjenigen, welcher auch im Frieden dem

Soldatenstande angehört.

Nimmt man zu alle dem noch die schon im dritten Buehe er-

wähnten, nicht bloss ins Gotbische, sondern überhaupt in die

deutschen Sprachen eingedrungenen lateinischen Wörter, so finde

ich unter ihnen nur sechs, die in der gothischen Bibelübersetzung

unabhängig vom griechischen Texte gewählt sind. Akeit ofo?,

katils (hier wahrscheinlich Uebersetzung eines technischen

hebräischen Ausdrucks), pund ^tqcc, sigijö ag>Qayl? sind allem An-

scheine nach dem Gothen fremde Begriffe gewesen. Arka xißonög

übereetzt Noahs Arche, deutet also auf Bekanntschaft mit der la-

teinischen Bibelübersetzung, zweitens aber bezeichnet es yXwaaoxöfiov

(zunächst wol Kästchen zum Aufbewahren der Flötenmnndstücke)

Geldkasten, gewiss etwas den Gothen Neues. Karkara endlich ist

dftffiamfewn», (fvXaxtj; die Gothen aber hatten kein Gefängniss, da

ihr Volksrecht keine Freiheitsstrafe kannte.

Alle diese entlehnten lateinischen Wörter machen den Eindruck,

als seien sie zwar den Gothen bei ihrem Verkehr mit den Römern

und bei ihren Wohnsitzen innerhalb des römischen Reiches ver-

ständlich gewesen, aber doch nicht eigentlich in die Sprache auf-

genommen. Nun hat man neuerdings, uni gewisse Hypothesen über

die Geschichte der Vocale in den deutschen Sprachen wahrscheinlicher

zu machen, die Ansicht aufgestellt, dass wir in der uns vorliegenden

Gothischen Bibel gar nicht mehr die Uebersetzung des Ulfilas in

ihrer ursprünglichen Gestalt, sondern schon ein hinein corrigirtes

italisches Ostgothisch des 6. Jahrhunderts haben. Um diese An-

sicht zu stützen, sind dann auch jene lateinischen Fremdwörter zur

Hülfe herbeigerufen worden. Ich kann mich solcher Hypothese

nicht anschliessen; wir müssten erstens eine sehr geringe Pietät

der gothischen Bischöfe gegen den heiligen Textannehmen; zweitens

müsste ein wunderbar geschickter Erneuerer angenommen werden,

der alles wieder doch so harmonisch gestaltet hätte; drittens würde

derselbe doch vor Allem die bei Ulfilas noch sehr deutlichen Spuren

der Uebersetzung aus dem Griechischen mehr verwischt haben;

viertens aber wäre gewiss eine ganz andere Reihe sehr geläufiger

Fremdwörter eingedrungen, z. B. solche wie murus, turris, palatium,

vallum, scribo u. a., zu denen Anlass genug war. In den Glossen
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zum Teite liegt Belehrendes für den Unterschied der Sprache

zwischen der Zeit des Ulfilas und der Niederschrift der Handschriften;

diese Glossen verlören bei jener Hypothese alle sprachwissenschaft-

liche Bedeutung.

Der Einfluss anderer als der bis bieher erwähnten alten

Sprachen auf das Gotbische lässt sich nur mit Mühe und in geringem

Masse aufspüren. Wenn wir zunächst des Slavischen gedenken,

so sind einige Wörter, welche dem Gothischen mit den andern

deutschen Sprachen gemeinsam sind, bereits im ersten Bande

erwähnt worden, nämlich arbaiths (I, 606), stikls (I, 268), kaupön

(I, 606), und ulbandus (I, 615). Aber auch noch vier andere, die

dem Gothischen eigenthUmlich sind, erregen den Verdacht einer

Entlehnung aus dem Slavischen, nämlich:

kintus xodqdwrig, zu altsl. ceta denarius, nur an einer Stelle,

plinsjan 6qxeZ<s&ai, zu altsl. plesati tanzen, an drei Stellen,

siponeis, /lad^Tijg, ein sehr häufiges Wort. Grimm setzte es schon

in der Vorrede zu Wuk Stephanowitsch S. II. zu altsl. zupanu;

das davon abgeleitete Verbum sipönjan fiaS^Tjtevsiv begegnet nur

einmal. Bemerkenswerth ist, dass Cleasby im altn. Wörterbuche

fragend ein sifuni (a companion?) anfdhrt, allem Anscheine nach

dasselbe Wort, doch mit verschobenem Labial.

smakka (Thema smakkan) avxm<, an drei, dazu an fünf Stellen

das hybride smakkabagms, wol sicher aus altsl. und mss. smokva.

Vielleicht findet sich dazu in Zukunft noch mehr, doch scheint

jedenfalls der slavische Einfluss auf das Gotbische nur gering zu

sein. Noch geringer scheint, wie schon durch die östliche Lage

der Gothen von vorne herein zu vermutben ist, die Aufnahme

keltischer Wörter. Ueber andbahts, das den deutschen Sprachen

gemeinsam ist, im Gothischen aber noch ein Neutrum andbahü

und ein Verbum andbahtjan bildet, ist schon Bd. I, 608 gesprochen.

Zu erwähnen ist noch erstens idreiga Reue, Busse, dem ein irisches

aidrech, ein comisches cddrek u. s. w. sehr nahe steht, und

zweitens kelikn nvoyog, das man schon lange für keltisch gehalten

und zu dem sich nun auch noch ein gleichfalls neutrales gallisches

celicnon gefunden hat; ausführlich über dieses Wort wird in den

Beiträgen zur vergl. Sprachf. IV. (1865) S. 136 ff. gesprochen.

Für das Finnische hebe ich das nur einmal begegnende

goth. kalkjö noqvri hervor, ein Begriff, für dessen Bezeichnung

überall gern Fremdwörter gewählt werden; man vergleiche das

lappische kalgo uxor minori cum observantia appellata.

Wir haben bisher nur von fremden Einflüssen auf den goth.

Sprachschatz gesprochen; andere aufzuspüren ist uns noch nicht
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geloDgen. Aber in dem Sprachschatz mag noch manches Fremd-

artige von höchstem Interesse stecken, znm Theil aus Sprachen,

von denen uns alle Kunde abgeht; ich erwähne z. B. das Alanische;

bei dem wirren Durcheinander der Völker in den Zeiten der

* Völkerwanderung sind reichliche Mischungen gewiss unvermeidlich

gewesen; ein gotbischer Krieger des vierten Jahrhunderts musste

es ja gewohnt sein unaufhörlich die verschiedensten Sprachen zu

vernehmen. In der That sind selbst in dem uns überlieferten

Theile des gothiscben Sprachschatzes die ganz verwaisten und znm
Theil auch sonst auffallenden Wörter ziemlich zahlreich, unter

denen solche Entlehnungen stecken mögen. Ich stelle hier kurz

das Verzeichniss dieser Wörter sachlich geordnet zusammen, ohne

mich indessen darauf einznlassen, die alten unsicheren Vermuthungen

Uber siö zu wiederholen oder neue hinzuzufdgen:

Substantiva. Ahaks Taube, thramstei Hensebrecke, frasts

Kind, skilja Fleischer, gadanka Hausgenoss, mananli Gestalt,

balsagga (h-?) Hals, Nacken, snthns Magen, peikabagms Palmbaum?

(viga-) deinö Distel, nidva Rost, dranhsna Brocken, Stückchen,

Bissen, mammo Fleisch, snaga Kleid, Mantel, röhsns Hof, Vorhof,

hröt Dach, theihvö Donner, qvrammitba Feuchtigkeit, vis Meeres-

stille, hugs Feld, Landgut, sköbsl böser Geist, Teufel, athn Jahr,

hlarama Schlinge, Fallstrick, hrugga Stab, Ruthe, giltha Sichel,

hais Fackel, klismö Klingel, Schelle, nöta Schiffshintertheil, aibr

Gabe, Opfergabe, niota Zoll, Abgabe, iumjö Menge, gramst Splitter,

tani Zeichen, rehsns Bestimmung, inilö Entschuldigung, Vorwand,

saldra schmutziger Witz, Possen, aha Sinn, Verstand, astaths

Wahrheit, sautha Grund, staua Gericht, Urtheil, Rechtsstreit, trigö

Traurigkeit, jiuka Zorn, Streit.

Adjectiva. Auhuma erhaben, höher, azöts leicht, raths leicht,

tass geregelt, tharihs fest, dicht, halks gering, dürftig, usgrudja

träge, muthlos, unmanariggvs >vild, grausam, usdauds eifrig, hlas

freudig, gaurs betrübt, traurig, ius gut, unvahs untadelhaff, mauvus

bereit.

Verba. Sutbjön kitzeln, reiran zittern, rahtön hinreicben,

darreichen, huhjan sammeln, nsskavjan hcrausreissen
, heraus-

schneiden? hniupan reissen, brechen, intrusgjan einpfropfen, vrisqvan

Frucht bringen, usfratvjan bereiten, zuriebten, fetjan schmücken,

usbaugjan fegen, aubjun lärmen, trusqjan besprengen, krotön

zermalmen, maurgjan kürzen, vithön schütteln, blauthjan

anfheben, abschaffen, geigan gewinnen, hruskan prüfen, mand-

jan erinnern, svögnjan frohlocken, triumphiren, tarmjan froh-

locken, jauchzen, gaunön trauern, wehklagen, nipnan betrübt sein,
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ranhtjan zürnen, thlah^an jemand- schrecken, gansjan verarsachen,

thröthjan üben, gathvastjan befestigen, stärken.

Partikeln. Anaks plötzlich, balis-aiv kaum je, kaum, bijand.s

ausserdem? zugleich? arniba sicher, behutsam, vainei wenn doch,

möchte doch.

Untergang dos Gothischen.

Hier, wo wir an entsprechender Stelle sonst ein Buch zu

enden pflegen, haben wir noch einen Anhang von tragischer Färbung

zu machen. Es handelt sich darum, dass das Volk, von dem wir

bisher redeten, sich weithin in einzelne Theile zersplitterte, dass

diese einzelnen Theile sich unter einer Ueberzahl von andersreden-

den Menschen niederliessen, deren Weise mit germanischer Gefügig-

keit leicht annahmen, durch Kämpfe und neue Sitte überdies

geschwächt wurden und endlich den Einfluss anderer Sprachen,

von dem wir in diesem Abschnitte handelten, so gross werden Hessen,

dass sie in ihrer sprachlichen und damit politischen Selbständig-

keit untergingen. Wir werden diesen Untergang bei den Gothen

und bei denjenigen Völkern, die mit ihnen dasselbe Schicksal auf

dem Boden des römischen Reiches theilten, mit steter Hervorhebung

des Sprachlichen betrachten, müssen aber die zu diesem Ergebniss

führenden politischen Vorgänge, die uns in leidlicher Klarheit vbr-

Hegen, dabei stets im Auge behalten.

Sogar in denjenigen Gegenden, aus welchen unsere Kenntniss

des Gothischen stammt, und in welche Ulfilas seine Landsleute

geführt hatte, treflFen wir schon zwei Jahrhunderte später auf ein

jedenfalls im Untergehn begrififenes Volk, wie schon aus den

geringschätzigen Worten hervorgeht, mit denen es Jornandes im

Anfänge des 51- Capitels erwähnt; Erant siquidem et alii Gothi,

qui dicuntur et literas instituisse. Hodieque sunt in Moesia regio-

nem incolentes Nicopolitanam ad pedes Hacnii montis, gens multa,

sed paupera et inbellis, nihil abundans etc. Ueber ihre weiteren

Schicksale weiss ich nichts weiter beizubringen; sie werden unter

den Bulgaren verschollen sein. Viel eher mag das schon geschehen

sein mit denjenigen Gothen, die sich, wie der 403 gestorbene

Epiphanias berichtet, sogar in der Nähe des Euphrat angesiedelt

hatten.

Aber auf drei andere Gegenden mmssen wir unsern Blick

genauer richten, da in zweien derselben die Gothen zur Herrschaft

gelangten und sich länger hielten, während sic in der dritten durch

ihre isolirte Lage am allerlängsten vom Untergange verschont

blieben. Wir haben also zunächst die am frühesten verschwinden-

Digitized by Google



IV. Osteothen. 145

den Ostgothen, dann die Westgotben, endlieh die Erimgotben zu

betrachten.

Ostgothen. ln der uns überlieferten Reihe der alten goth.

Könige begegnet während des zweiten Jahrhunderts unserer Zeit^

rechnung der vollkommen historische Ostrogotha. Das scheint nach

allem der Beiname desjenigen Fürsten zu sein, unter dem sich die

östlichen Stämme der Gothen um ihren Kern, die Greutbungen,

herum zu einer engeren Einheit znsammensehlossen, während

die Westgotben von nun an ein selbständiges Dasein führten; s.

Dahn Könige der Germanen V (1870) S. 1. Selbst Ermanarichs,

des mächtigen Ostgothen Reich scheint über die Westgothen keine

eigentlich straffe Regierung ausgeübt zu haben. Die nächst-

folgenden Schicksale der Ostgothen gehn uns hier nichts an, da

ein Einfluss derselben auf diu Sprache sich unserer Beobachtung

entzieht Aber mit dem Eintritt der Ostgothen in Italien im Jahre 493

beginnt schon die Zersetzung und Verwesung ihrer Sprache; Theo-

dorich der Grosse, der gewaltige Held der deutschen Sage, ist

vom geschichtlichen Standpunkte aus gesehen derjenige, welcher

den Grundstein zum Verderben seines Volkes legte. Von seinem

achten bis achtzehnten Lebenjahre (etwa von 462 bis 472) am
Hofe zu Byzanz erzogen war er persönlich schon so gut als ganz

romanisirt und seine ganze Politik ist wesentlich romanisirend.

Kaum hatte er den Hecrköuig Odovacar besiegt, da nahm er schon

493 den römischen Purpur an und legte die gothische Kleidung

ab; das Römerthum ist sein Ideal und er nennt sich selbst mit

Vorliebe einen römischen Fürsten; nur vor der Annahme des

Kaisertitcls trägt er Scheu, da seine Gothen diese Bezeichnung

mit ihrer Vorstellung vom germanischen Volkskönigthum nicht

hätten vereinigen können. Sein Hauptwerkzeug bei dieser romani-

sirenden Richtung ist Cassiodor, selbst Römer und ganz römisch

denkender Rhetor, dessen Einfluss im Staate unter Theodoriebs

Nachfolgern noch entscheidender wurde. Auch zur Aufzeichnung

eines besondern ostgothischen Volksrechtes ist es, so viel wir

wissen, deshalb nicht mehr gekommen; dass sich die alten von

Jornandes erwähnten bellagines noch bis auf diese Zeit unter den

Gothen erhalten hätten, ist wenig glaubhaft, obgleich die Gothen

gewiss nach heimischem ungeschriebenem Rechte lebten. Das

edictum Theodorici zählt nur diejenigen Rechtsfälle auf, in denen

Gothen und Römer concurrirten. Ueberall tritt als Ideal des von

Theodorich ersirebten Reebtszustandes die civilitas auf; diese

römische Civilisation, deren lebhaftester Bewunderer der König

ist, bildet aber den schroffsten Gegensatz gegen das germanische

Förtlemam, Gesch. d. d. Sprachatammet. //. 10
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System der Selbsthülfe und Fehde; weiter ausgeführt wird das in

Dahn’s vortrefflichem Werke über die Könige der Germanen, dem

ich hier und im Folgenden Manches entnehme.

Die vorübergehende Kühe der Ostgothen im ravennatischen

Reiche hat für uns doch immer, und zwar wol noch unter Theodo-

richs Regfferung, die unschätzbare Folge gehabt, dass des Ulfilas Bibel-

übersetzung uns theilweise erhalten wurde; nach des grossen Königs

Tode wäre dazu nicht lange mehr Zeit gewesen. Schon Amala-

suntha, seine Tochter, die für ihren Sohn (ganz ungermanisch)

Mundschaft und Herrschaft führte, zeigte sich ihrem Volke völlig

entfremdet, da sie in Folge ihrer griechisch-römischen Bildung

gänzlich romanisirt war, wenn ihr auch Cassiodor noch ubertas in

gotbisclier Rede nach.sagt; sie erbitterte durch die ganz römische

Erziehung die national gesinnte Partei der Gothen, die gradezu

ein anderes Erziehungssysteni verlangte und auch durchsetzte. Durch

seine neuen gothiseben Genossen wurde Äthalarich freilich völlig

verdorben und frühem Tode geweiht und Amalasuntha sah sich

schliesslich zum engen Anschluss an Byzanz und damit zum Ver-

rathe ihres Volkes genöthigt.

Auch Theodoriebs Sebwestersohn Theodahad war zwar Plato-

niker und Theologe, aber kein Gothenfürst, und brachte durch seine

sonstigen bösen Eigenschaften das Volk um ein gutes Stück dem

Untergang näher.

Die Vereinzelung der Gothen auf ihren rings von römischem

Besitz umgebenen Ansiedlungen in Italien, der lange Solddienst

für Byzanz, die vielen Parteiungen unter ihnen erklären den schnellen

Untergang des Volkes und seiner Sprache, und es ist nur die letzte

Macht des aufflackernden Feuers im endlichen Kampfe zu bewundern,

als das Volk sich entschliesst, in der Wahl des Vitiges gänzlich

mit dem verwälschten Geschlechte der Amaler (a. 536) zu brechen.

Mit dem Heldcnkampfe des gewaltigen Teja am mons lactarius

(a. 552) schliesst die gothische Geschichte rühmlich genug; nur noch

schwache Zuckungen und das Volk ist verschwunden. Nur 60

Jahre von 493 ab hat das ostgothische Reich in Italien gedauert,

eine zu kurze Zeit, als dass wir auch nur Spuren seiner Sprache

in der späteren Sprache Italiens erwarten könnten.

Von der Entwickelung des Gothiseben während dieser kurzen

Zeit entgeht uns die Kunde. Massenhaftes Eindringen romanischer

Elemente wird die Signatur dieser Entwickelung gewesen sein;

wir sehn in der That, wie sich echte Gothen nicht- mehr scheuen,

der eine in der Urkunde von Neapel das Wort kavtsjö Wechsel,

Caution, der andere .ia der Urkunde von Arezzo das Wort nnkja
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Unze niederzuscbreiben. Auch das im gothischen Kalenderbruch,

stücke erhaltene Naubaimbair November ist ein bedeutsamer Finger-

zeig, dass auch wo), wenigstens im schriftlichen Gebrauche, die

andern Monatsnamen in lateinischer Form angewandt worden sind.

Doch auch ein echt gothisches Wort, das uns nur aus der

Zeit dieses Reiches von Italien aufbewahrt ist, muss hier erwähnt

werden. Ich meine die unter Theodorich begegnenden ostgotbi-

schen Sajoncs, Beamte, welche an Rang unter den Grafen stehn

und sowol dem Heere als der Civilverwaltung angeboren. Wie

Dahn Könige der Germanen III (1866) S. 181 ausführt, sind sie

die Vollstrecker des unmittelbaren königlichen Gebots und werden

deshalb oft zu ausserordentlichen Sendungen gebraucht; sie sind

stets Gothen, nie Römer und der König nennt sie daher vorzugs-

weise Sajones nostri. Aber wie ist das Wort an den uns sonst

bekannten Spraeliscbatz anzuknüpfen? denkbar ist, dass wir eine

Erweichung aus einem echteren *sakja anzunehmen haben, das

einen Beamten bezeichnen würde, der eine Streitsache schlichtet,

gewissermassen einen Saehwalter.

Länger, weil er länger dauerte, hat uns der zweite gothische

Zweig zu beschäftigen.

Westgothen. Nachdem die Thervinger und wol eine Anzahl

anderer uns unbekannter Stämme sich zu einer westgothischen

Einheit zusamincngescblossen hatten, sehn wir dieses Volk in den

Kreis der uns bekannten Geschichte mit seinen zahlreichen

Kämpfen und Wanderungen während des vierten und fünften Jahr-

hunderts eintreten, auf die wir hier nicht näher eiuzugebu brauchen.

An den Namen des Alarieb und damit an das Geschleeht der

Baltben knüpft sich ein grosser Theil jener kriegerischen Irrfahrten,

an seinen Schwager Athaulf die endliche Niederlassung. Athaulf

breitet bereits in Gallien die neue Herrschaft aus und führt schon

a. 414 sein Volk über die Pyrenäen. Bereits aber vor der Ueber-

siedelnng auf römisches Gebiet und seit der theilweise noch älteren

Annäherung an das Christenthum kann man unter den Westgothen

eine zu Rom und römischer Cnltur neigende Partei unterscheiden

von der nationalen, freien, zum Theil noch heidnischen Richtung,

welche an den alten Zuständen hängt. Das führt Dabn VI, 75 ff.

sehr schön aus.

Neben diesem Auseinandergehn in der politischen Richtung

war es für die Erhaltung des Gotbiseben ein ungünstiges Moment,

dass das Westgothenreich geographisch in zwei Tbeile zerfiel, einen

gallischen und einen spanischen. Der erstere verlor seine politische

Selbständigkeit im Jahre 507 durch die Schlacht bei Vougle an

10*
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die Franken; ein Stück des Landes, das den Alpen zunächst lag,

kam sogar vorübergehend an die Ostgotben. Doch scheint sich

das Gutliische auch noch in Gallien ziemlich lange unter dem Volke

gehalten zu haben; Smaragdus, Abt zu St. Michael an der Maas

von 805 bis nach 825, der selbst von gothischer Herkunft gewesen

sein mag, bespricht die gothische Sprache als eine noch lebendige

und führt namentlich die wichtige Thatsache an, dass die (schwachen)

Masculina auf -a, die Feminina auf -o ausgehn; s. Massmaun in

Haupt’s Zeitschrift I, 388 ff.

Zweihundert Jahre länger, im Ganzen also fast durch drei-

hundert Jahre, hielt sich die westgothische Herrschaft in Spanien.

Aber schon seit der Mitte des sechsten Jahrhunderts (zu der Zeit,

als in Italien das Ostgothenreich schon fiel) dringt die Romanisirung

unter den Westgothen unaufhaltsam weiter und macht unter Königen

wie Reccared, Sisinanth, Reccisvinth und Erwich sowol auf natio-

nalem wie auf kirchlichem Gebiete die stärksten Fortschritte;

Dahn VI, 77.

Namentlich ist Reccareds Regierung (586—601) eine Haupt-

periode des Romanisirens; unter diesem Könige wird der Arianis-

mus, den die Ostgotben doch bis zuletzt festhielten, abgeschafift

und damit die bedeutendste Scheidewand niedergerissen, die bisher

Gothen und Romanen trennte; zugleich wird auch die römische

Zeitrechnung angenommen, die zwar nicht der Gothe Johannes

von Biclaro, wol aber der Romane Isidor braucht. In das Gesetz-

buch Reccareds dringt massenhaft römisches Recht ein, besonders

aus der lex Alarichs für die Römer im Gothenstaat. Seit derselben

Zeit wird die gothische Sprache aus den höheren und gebildeten

Kreisen verdrängt; länger bleibt sie natürlich auf dem Lande und

unter dem niederen Volke. So Dahn Könige der Germanen Bd.

V (1870) S. 169 ff.

Bei solchen Zuständen ist es nicht zu verwundern, dass von

König Sisebut (612—620) in der lateinischen Anthologie (ed. Meyer,

Lipsiae 1835) No. 388 ein 61 Verse langes carmen de eclipsibus

solis et lunae erscheint. König Recciswinth endlich (649—672)

führt das bis dahin verbotene Connubium zwischen Gothen und

Romanen ein und trägt damit wesentlich zur völligen Verschmelzung

beider Völker bei.

Aus diesen Ursachen ist es natürlich, dass das Gothische in

Spanien literarisch nicht mehr lebhaft gepflegt werden konnte, wenn

auch die gothische Bibel sicher dem Volke mit in dieses Land

gefolgt ist (vgl. Haupt’s Zeitschrift U, 203) und wir die Hoffnung
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nicht anfgebeu dürfen, von dort her noch weitere Bereicherung

unserer Kenntnisse zu erlangen.

Unser Wissen vom Westgothischen ist daher sehr gering; nur

wenige einzelne Worte sind uns in den lateinischen Texten erhalten.

So ist es nicht ohne Bedeutung, dass uns für die westgothischen

Königsfahnen der Ausdruck signa bandorura (Ulf. bandva bandvo

signum) überliefert ist. Auch für zwei Aemter kennen wir die

westgothische Bezeichnung. Das erste ist gardingus und gardin-

gatus, ein schwer zu definircndes Amt, jedenfalls von gards ab-

geleitet, so dass das Wort sich wol mit dem römischen palatinus

vonpalatium deckt, Dahn VI, 111. Zweitens ///ffr/V/rf«#, über dessen

Würde weitläufiger Dahn VI, 341 ff- sprieht; damit wird das

lateinische millenarius übersetzt, obwol eine Entstellung des

Wortes aus thusundifatlis kaum möglich ist; wir werden darin ein

*thivafaths Herr der Dienerschaft sehn müssen, also etwa denselben

ursprünglichen Begriflf wie in siniscalc, welches Amt indessen weit

von dem des thiufadus verschieden gewesen ist.

Aber trotz des frühen Unterliegens der westgothischen Sprache

hat sie doch lange genug gedauert, um, im Gegensatz zum Ost-

gotbischen, noch ein Nachlebcn im Südwesten Europas zu haben.

Durch die Ausgabe des Ilarpokration von Pb. J. Maussac (Paris

1614) erfahren wir S. 355, dass zu jener Zeit noch ein von dem
im zehnten Jahrhunderte lebenden Bischöfe Ansileubes verfasstes

glossarium existirte, erutum ex veteri codice bibliothecae Moyssia-

censis (Moissac bei Toulouse), in quo multa Gotthorum aliorum-

que populorum barbara vocabula explicantur; s. Massraann in Haupts

Zeitschrift I, 387. Auch das ist zu erwähnen, dass erst im elften

Jahrhundert eine toletanische Synode die Abschaffung der gothi-

schen Buchstaben befiehlt, um dafür die fränkische Schrift ein-

zuführen.

Wir werden nach alle dem sowol im Spanischen als in süd-

französischen Mundarten noch nach Spuren von gothischer Einwir-

kung forschen dürfen. Ist doch eine gotbische Flexion in spanischen

Eigennamen wie Diaz, Rodriguez, Olivarez n. s. w. noch bis heute

erhalten. Ich erwähne zwei einander im Lexicon nahe stehende

Wörter, die sich aus dem spanischen Latein bei Du Gange finden,

nämlich brana juvcnca und britare destrucre; beide lassen an west-

gothischen Ursprung denken, wenn man sich bei dem ersten an

altn. brana Kuh, bei dem andern an altn. brjota brechen, ags breö-

tan zerstören erinnert.

Viel reicher als die übrige Sprache sind die persönlichen Eigen-

namen der Westgothen zu uns herabgeströmt. Ich gebe hier ein
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Verzeichniss derselben, gegen den ersten Band meines Namen-

buches bedeutend vermehrt, so z. B. durch die mir jetzt vollstän-

diger vorliegenden Unterschriften der Concilien so wie auch durch

diejenigen Formen, welche ich iiu 20. Bande von Kuhn’s Zeitschrift

S. 430 ff. zusaramengestellt habe. Wo ich nicht durch eine Zahl

das Jahrhundert des ersten Vorkommens ausdrncke, ist das reichste

an Ueberlieferung, das siebente zu verstehn.

Aya, Ega (msc., = Agja); Egica; Agila 6 (Egila 7); Agerad

(Egired). — Agio. — Alaricus 5. — Aldericus. — Alvar. — Elleca

9 (msc.). — Amalaricus 6. — Araanung; Amansvind (msc.) 9- —
Aunila (msc.) — Andebert. — Ansileubes 10; Anseriens; Ansiulf.

— Ara (msc.); Aragisclus. — Argebad (Ergobad); Argebert; Arge-

fred; Argimir 6; Argemnt 6; Argemund; Argesind. — Ascalc? 4. —
Ascaricus. — Astald. — Adefons 6 (noch sec. 10 Adephons, später

Alfons); Adeliub; Adeliuva; Adamir; Athaulf 5 (Adulf?). — Atala,

Attila (msc.). — Athanagild 6. — Audebert; Audemund; Hodoagrus.

— Ouegis; Onemund. — Ostrulf (Hostrulf). — Aured. — Babilo. —
Badda 6. — Baltha (Geschlechtsname 4) ;

Baldered; Baldvigius.

—

Basnald. — Bigesuind. — Bracari (Zeit unbestimmt). — Brandila

(msc.) — Brunihild (fern.) 6. — Chintila; Chindasvinth. — Cuniuld;

Cumefrend (Cuniefrend?). — Dadila (msc.), — Danila (msc.). —
Dudila (msc.). — Domarius. — Dunila (Tunila, msc.). — Tructe-

mund. — Tulga (msc.). — Eburin (unbestimmte Zeit). — Eured;

Euriciis 5; Eurid; Eusendus. — Fandila (msc.). — Favila (Fafila,

msc.) 8. — Filomar (Filimir). — 'Floresindus. — Froila (msc.) 7—10;

Froisclus 6; Froiliuba 8; Froaricus 6. — Fredebad; Fridericus 5. —
Fugila (msc.). — Fonsa (msc.) 6. — Gibericus (Givericus, Gibe-

rius). — Gailswindis 8; Geloyra 9. — Gildimir. — Gamins und

Gamio (aus unbestimmter Zeit). — Garding 6. — Gaudila (msc.);

Gausericus. — Goisvintha (fern.) 6. — Gisand 10; Gisebert; Gisa-

leicus 6. — Cisclus 10; Gisclaraund. — Godescalc; Godosteus;

Gottomar. — Guda (msc.); Gudila (msc.); Gudisclus (Gutisclus);

Guterius. — Gundila (msc.); Gnndericus; Gundulf; Gundebebius

(Gundelebius?); Gundisalvi (nom.) und Gundisalius, beide ans un-

bestimmter Zeit. — Ervig. — Hiccila (msc.), — Ildisclus
;
Ildifons

;

Ildigis; Hilduara (Ilduara fern.) 6—10; Ildulf. — Himmerith 5

(Lesart unsicher). — Rudorich 8; Hrothisthius 4; Budesind 9—10;

Huniruc? (unbestimmte Zeit). — Eppa (msc.). — Ella (msc.). —
Emmila (neben Emila, msc.). — Ingildus. ~ Ermulf. — Ermenfred

(Hermefred); Erminigild 6— 10; Ermengond (fern.) aus unbestimmter

Zeit. — Landerich. — Laulf. — Liuva (msc.) 6; Liuvigild 6;

Leovigotho (fern.); Leovericus (Leubericus); Levvina (Leubina) 10.
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— Leudefred. — Miro; Marispalla? (fern.) 5. — Modefred 7 oder 8;

Modarius. — Mummulus. — Munulus; Monefous. — Nausti? —
Nenfila (msc.) 6. — Nunlo (fern.) 10. — Osdulfus; Osdulg; beide

Lieber, zu ORT, oder zu AUST? — Retemeres 5. — Ranarius;

Ranimir 9 (Ramirus 10) ;
Rannlf 9. — Riccila (msc.)

;
Riquira (msc.),

Richimerj Reccared (6—9); Reqnisind; Reccesvinth: Rccaulf. —
Remesarius. — Sabaricus. — Salamir. — Sclna? (al. Silva, Selva).

— Segerich. — Silo 8. — Sintila (msc.) 10; Sindigis; Siuduit? —
Sisebad; Sisebald; Sisebert; Sisebut; Sisisclus; Sisemir; Sisemund;

Siaenand 7—10; Scsuld (Siauld 7); hiezu wol kaum Zerczindo 6

und Zerimund aus unbestimmter Zeit. — Soua, Sonna (msc.):

Sonnica (msc.). — Spasand (Spassand). — Sunnila (msc.) 6; Sunie-

fred; Snniagis; Suniemir; Suniered 8; Sunicricus 5; Snniaguisid?

Suniulf. — Suttcricus. — Suanila (Suabila? msc.). — Suinthila

(Suintila, msc.); Suintbilinba (fern.); Snintericus. — Ta3
'0 . — Tlieuda

(msc.) 6; Teudila (msc.); Theudefred (7— 10); Theudegisil (Tben-

gisclus 6, Theudisclus)
;
Teodabittns; Teodemir (Teudimir); Teude-

mund; Theoderacius (Tbeudeiacius); Theudered 5; Tbendoricus .o;

Theudulf (Theodulf, Teudnlf). — Trasimir; Trasemund; Trasaricus.

— Tburismund 5. — Offilo. — Oppa (msc.); Oppila (msc.). —
Wadila; Wadamir; Vadered. — Valding; Waldcfred; W.aldemar;

Valdered; Valdericus (Valdrig). — Valia (msc.) ö- ~ Belesar 7. —
Wamba (msc.). — Veremund 5—11. — Wiaricus (neben Wialicus);

Wimar; Wifred 10. — Vitulus; Witiza (msc.) 8—9; Vitisclus;

Widcricus (Wit — ). — Huicrud? — Wiliang; Villiefons; Viligisclus

6; Villiedus; Wiliedeus; Wiilulf 6. — Vinibal; Winibald; Quinigia.

— Wenedarius. — Wisand; Wisefred. — Quistricia (fern.) 8. —
Gulfinus 6. — Oscand.

Diese westgotbischen Namen sind in mehr als einer Hinsicht

lehrreich. Zuerst lehren sie, dass sie noch ein langes Nachlcben

führten, nachdem in der Schlacht bei Xerez de la Frontera a. 711

die Westgothen den Arabern in unrühmlichem einmaligem Kampfe,

ganz unähnlich ihren ostgothischen Brüdern, unterlegen waren.

Solches Nachleben erklärt sich aber nicht bloss durch die in den

Bergen von Galizien und Asturien fortdauernden christlichen Reiche,

die später die Grundlage der spanischen Monarchie bildeten, sondern

besonders durch die lange Dauer des westgotbischen Volksthums

und durch die starke Mischung der Bevölkerung der pyrenäischen

Halbinsel mit germanischem Blute. Hätten sich meine Sammlungen

bis auf spätere Zeit systematisch erstrecken können, so würde sich

dieses Nachleben noch deutlicher zeigen, wie es ja in der Tbat

noch bis heute fortdanert
;
die Alfonso, Hernando, Ramiro, Rodrigo
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und Andere sind des Zeuge. Doch habeu auch schon frühe echte

Westgothen fremde Namen angenommen
;
so begegnen im 7. Jahr-

hundert Westgothen mit den Namen Adelphus, Afrila, Bacauda,

Bela, Branlio, Cixila, Etherius, Gcta, Musitacius (neben Mustacius)

und anderen, von denen kaum einer deutsch ist. Germanische Per-

sonennamen beweisen in dic.sen Jahrhunderten germanische Nationali-

tät, dagegen romanische, keltische, iberi.sche und biblische in keiner

Weise ungermanische.

Zweitens aber lehren diese Namen, dass ihre Substanz, d. h.

die ihnen zu Grunde liegenden Wortsfämme, im Ganzen dieselbe

ist, wie bei den übrigen germanischen Volkszweigen; das lehrt ein

flüchtiger Blick auf das obige Verzeichniss. Einige dieser Wort-

stämme werden in diesen Namen besonders geflegt. So sind die

mit Arg- beginnenden im Westgothischen augenscheinlich beliebt,

in andern deutschen Sprachen viel seltener; Chintila und Chinda-

svinth haben im sonstigen Deutschen nichts Aehnliches zur Seite,

nur Namen, die auf diesen Stamm ausgehn. Auch die mit Sis-

anfangenden, bei denen ich doch nicht ohne Weiteres Zusammen-

ziehung aus Sigis- annehme, sind vorzugsweise dem Westgothischen

eigenthümlich. Sehr beliebt sind die auf -la (Thema -lau) aus-

gehenden Deminutiva, auch wol die mit einer aus assimilirtem j

hervorgehenden Consonantengemination, wie Eppa, Ella, Sonna,

Oppa, die natürlich in feierlichen Actenstücken gewiss weniger er-

schienen als im gewöhnlichen Leben. Die Bildungen auf -sinth und

-swinth werden etwas über das gemeindeutsche Mass gehegt; auch

dass von den überhaupt bekannten neun deutschen Namen auf

-funs, -fons sich Adefons, Ildifons, Monefons, Villiefons (wol auch

Valafons) in dem winzigen westgothischen Namenschatze aufweisen

lassen, fällt auf. Andere gemeindeutsche Bildungen sind dagegen

im Westgothischen aus der Mode gekommeu. So ist es z. B. be-

merkenswerth, dass Namen fehlen, die mit Athal-, Berin-, Berht-,

Ercan- beginnen, oder dass solche, die auf -bald ansgehn, selten

sind; von den fünfzig altdeutschen Namen auf -brand, die wir kennen,

scheint kein einziger im Westgothischen zu begegnen.

Aber nicht bloss gepflegt oder ausser Umlauf gesetzt haben

die Westgothen einige Namenklassen, sondern auch gewiss neue

geschaffen, wenn auch nur in vereinzelten Bildungen. Solche Eigeu-

tbümlichkeiten sind schwer aufzuspüren, denn man kann einerseits

Deutsches seiner Besonderlichkeit wegen leicht als Fremdes oder

Verderbtes ansehn, leicht aber auch anderseits gradezu in Ver-

derbtem oder Fremdem etwas richtig Deutsches wittern wollen; es

sind schon in dieser Weise von namhaften Forschern Formen als
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höchst merkwürdig entdeckt, die sich nachher in ein Nichts auflösen.

Unter solchen Erwägungen erwähne ich das westgothische Cuniefrend,

das sich, wenn so wirklich statt Cumefrend zu lesen ist, als ein

schönes Kunjafrijonds darzustellen scheint; bei Gundisalvius, das

wol nur wcstgothisch ist, kann man fragen, ob der letzte Theil zu

lat. salvus oder zu ahd. salo, salawer gehört; Hiccila entzieht sich

noch genauerer Erklärung; Ilimnierifh ist eine unsichere Lesart

(unter den Varianten begegnen auch das ganz natürliche Hunerit

und Hunnericus). Ganz vereinzelt steht auch das Fern. Marispalla

aus sec. 5 da, auffallend auch wegen des a in der ersten Sylbe.

Nausti ist fraglich, eben so wie Sclua (neben Silva, Selva). Zere-

zindo sec. 6 und Zeriniund aus unbestimmter Zeit erregen die Auf-

merksamkeit und gehören kaum zu SIS. Spasand oder Spassand

ist sicher beglaubigt, wahrscheinlich deutsch und doch noch räthsel-

haft. Was man aus dem letzten Theile von Suniaguisid machen

soll, bleibt sehr fraglich, eben so das nur einmal begegnende Suttericus.

Teodahittus hat einen zweiten Theil, der sonst nur als erster vor-

kommt. Thcoderacius (Theuderacius) stützt sich gut durch ein

Thiotrach des neunten Jahrhunderts im codex Laureshaniensis und

könnte ein anziehendes Thiudavrakja sein. Von Wamba ist es

zweifelhaft, ob der Name auch ausserhalb des wcstgothischen Ge-

bietes verkommt. Huicrud beruht vorläufig nur auf einer Conjectur

von mir in Kuhn’s Zeitschrift XX, 437. Oscand bleibt noch ganz

unerklärlich.

Auch auf die Form der Namen, d. h. auf die Lautverhältnisse,

ist der Blick zu richten, doch kann man hier leicht des Guten zu

viel thun, da in diesen Dingen oft mehr die Auffassung des roma-

nischen Schreibers als der germanischen Bevölkerung zu Grunde liegt.

Für den selbständigen Vocalwechsel zeigt das Westgo-

tbische vier Lantneigungen, die zusammen ein Ganzes von einer

gewissen Eleganz bilden. Die kurzen Vocale i und u verratben

einen centripctalen Zug zum n hin, erscheinen also oft als e und

0
,
die langen Vocale i und p dagegen einen centrifugalen Trieb

vom ä fort, werden also oft durch i und n vertreten. Der west-

gothische Vocalismus wird also in Spanien gegen den des Ulfilas

erheblich erweitert. Betrachten wir nun das Einzelne:

1) i : e. Im Ganzen bleibt das i' in seiner Reinheit unange-

tastet, vor einer Verbindung von zwei verschiedenen Consonanten

sogar fast ausnahmslos (Suinth-, -suinth, Sind-, -sind, Ild-, -hild,

Chind-). Vor einfachen oder geminirtem Consonanten dagegen

zeigt sich häufig die Trübung. See. 5 heisst es noch Fridericn?,

sec. 7 schon Fredebad und immer -ffred; neben Sisold kommt schon
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sec. 6 Sesnld vor; man beachte ferner Formen wie Remesarins,

Wenedarius, Segerich, Reccared, Requisind, Reccesvintb, Recaulf,

Eppa, sogar einmal vor einer Consonantengruppe Eusendus. Das

gothische gebrochene i vor r wird in den Formen mit Ermen- e

geschrieben. In Bildiingssylben wie in Tructemund ist das e

völlig Regel.

2) u : 0 . Die Fälle mit u sind die häufigeren, doch findet sich

neben Gund- aus unbestimmter Zeit auch -gond in Ermengond,

neben Guda, Gudila u. s. auch Godescalc, Godosteus, Gottomar,

die ich alle lieber zu guth als zu gods stelle, ferner vor Gemi-

nationen Oppa, Oppila, Offilo. Ganz durchgedrungen ist der jüngere

Vocal in dem Stamme FUNS; es heisst schon sec. 6 Fonsa und

sec. 7 stets Adefons, Ildifons, Villiefons und Monefons, letzteres

sogar auch in erster Sylbe mit o. Die Namen auf -ulf, -mund,

-ung bleiben stets unangetastet.

3) e : 1 . Am häufigsten tritt die Erscheinung bei den zu goth.

mers gehörigen Formen ein; es lautet zwar Retemeres, Richimer,

aber Argimir (schon sec. 6), Filimir, Gildimir, Ranirair, Salainir,

Sisemir, Suniemir, Teodemir, Trasimir, Wadamir, deren letzten

Theil deshalb Smaragdus sec. 9 durch lat. mihi übersetzte, auch

einfach Miro. Dem Veremund steht im zweiten Theile ein Riquira

und ein Geloyra gegenüber. Auch Eurid könnte lür Euröd stehn;

sonst lautet es Aured, Baldered, Egired, Eured, Reccared, Suniered,

Theudered, Vadered, im ersten Theile Retemeres. Was aber das

Merkwürdigste ist, alle drei hier erwähnten Stämme, urdeutsch mär,

vär, räd kommen auch mit dieser urdeutschen Form vor, also Fi-

lomar, Gottomar, Waldemar, Wimar, Marlspalla (sec. 5); Hilduara

(sec. 6 u. 8. w.); Agerad. Ich weiss dafür nur die Erklärung, dass

dieses Zeugnisse sind für andere germanische Volksstämme, die

sich in Spanien unter die Westgothen gemischt hatten.

4) 6 : ü. Sec. 4 heisst es Hrothisthius, doch sec. 8 Rudorich,

sec. 9—10 Rudesind. Neben Modefred und Modarius aus sec. 7

lässt sich schon sec, 6 Argemut nachweisen. Andere Zeugen des

älteren Vocals sind Sona und Domarius, des jüngeren Dudila. In

Tructemund vertritt das u den getrübten Laut im gothischen draubts.

Abhängiger Vocalwechsel zeigt sich namentlich in der

Einbusse, welche die alten Diphthonge erleiden. Das tü findet sich

unverändert in Algo und Gailswindis, als ei in Gisaleicus (sec. 6),

als S in Geloyra (sec. 10). Das au haben wir in altem Zustande

in Audebert, Audemund, Gaudila, Gausericus, als ö in Onegis,

Onemund, Hodoagrus, Goisuintha (schon sec. 6), Ostrulf, wahr-

scheinlich auch in Osdulf und Osdulg. Auch das iu ist noch öfters
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in seiner Reinbeit erhalten wie in Liuva, Linvigild, Adelinb, Adclinva,

Froiliuba, auch in Hrothisthins; sein gewöhnlicher Vertreter ist je-

doch eu, 80 in Lenbina, Leubericus, Ansileubes (sec. 10), Leudefred,

Neufila (sec. 6), Wiliedeus und Godosteus, vor allem aber in den

Formen mit Theud-, die schon seit sec. 5 begegnen, während Thiud-

gar nicht mehr zu belegen ist. Seltener, erst seit sec. 7, findet sich

Theod-, auch Leovigotho und Leovericus.

Von einem Umlaute des a zu c durch folgendes i finden sich

seit sec. 7 Spuren in Ella, Guterius, Elleca; neben Aya (aus Agja)

steht Ega, neben Agila Egila, neben Agerad Egired.

Synkope begegnet selten; der Themavocal des ersten Thciles

ist meistens erhalten, geschwunden jedoch in Ervig und Hildnara.

Selbständigen Consonanten Wechsel beobachten wir mehr-

fach, und zwar tbeils völliges Schwinden theils Entartung.

Dem Schwinden unterliegt namentlich das Ä. So in den mehr-

fachen Können mit Ild- (woneben doch auch Hilduara begegnet),

ferner aber am Anfänge des zweiten Theiles in Modarius, Wene-

darius, Guterius, Villiedns, wol auch in Belesar (sec. 7) und Ingildus.

Diese sicher dem romanischen Einflüsse zuzuschrcibeude Unsicher-

heit in der Aspiration spricht sich auch in dem unorganischen An-

laute von Hodoagrus aus. Eben so schwindet das v in den zahl-

reichen Formen auf -ulf und in denen auf -uld, die wol zu goth.

vulthus gehören, ferner in Geloyra (sec. 9 '= Gailavera). Eigen-

thümlich sind auch die Formen Gudisclus, Sisisclus, Vitisclus, hei

denen doch eine Aphaerese des ff von gisal, gisil wird müssen an-

genommen werden.

Eine Entartung nehme ich bei den fünf Lanten k, g, th, b und

v wahr.

Das A, gewöhnlich wohl erhalten, zeigt doch eine Neigung in

die Spirans überzugehn in Chintila, Chindasvinth, Richimer und

Landerich (neben den mit Ric- und Rec- beginnenden Formen).

Erweichung zu Media lässt sich belegen in Hodoagrus und Valdrig.

Beim ff ereignet sich Uebergang in den Zischlaut bei dem
späten Cisclus (sec. 10). Sollten die älteren Formen Zerezindo

und Zerimund etwa gar für Geresind und Gerimund stehn? mit

Gar-, Ger- beginnende Namen begegnen sonst im Wcstgothischen

gar nicht. Auch das z von Witiza verdient Erwägung.

Das gothische (A finden wir unangetastet sec. 4 in Baltha,

sec. 5 in Athaulf und Thnrismund, sec. 6 in Atbanagild, sec. 7 in

Sninthila, Sninthiliuba und Chindasnintb. Doch sind diese genaueren

Schreibungen verhältnissmässig selten; viel häufiger begegnet an

deren Stelle ein d, so heisst es zwar sec. 4 Baltha, aber später
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stets Bald-, eben so sec. 5 Athaulph, aber später stets Adefons,

Adeliub, Adcliuva, Adamir. Schon seit sec. 5 sind die Schreibangen

Frid-, Fred-, -frid die einzig geltenden, besonders aber ist natürlich

nd für nth beliebt, so in Sindigis, Sinduit, Argesind, Bigesuind,

Sisehand, auch in denen auf -mund; die Media ist in solchen Fällen

ja auch im Urdeutsehen gewöhnlich, vgl. Bd. I, 390. Aber auch

die Schreibung mit der Tennis ist im Westgothischen nicht selten;

für Thras- begegnet immer Tras-, für Thcud-, Theod- häufig Teud-,

Teod-; dahin gehören auch Suintila, Suintericus, Sintila, Godesteus,

vielleicht auch Sisebut, wenn hier die Media des Stammes aus-

lautend in Aspirata verhärtet war.

Das b, zu dem wir jetzt kommen, finden wir nicht selten zur

welchen Spirans entartet; so zeigt sich neben Giberiens ein Give-

ricus, besonders aber vom Stamme LIUB neben Leubina, Leube-

ricus, Adeliub schon sec. 6 ein Liuva und Liuvigild, sec. 7 ein

Adeliuva, Leovigotho, Leovericus.

Dass sich umgekehrt das v durch b vertreten lasse, davon liegt

kein sicheres Beispiel vor, denn wenn auch wirklich das westgothische

Belesar aus sec. 7 ein Valisaharis sein sollte, so verdankt es seine

specielle Form doch wol nur einer Uebertragung aus dem Namen

des grossen Byzantiners. Dagegen sind Spuren vorhanden, dass

das V sich zur härteren Spirans f umgestaltete, nämlich Neufila

sec. 6 und Fafila (neben echterem Favila) sec. 8. Ja auch die

sonstige romanische Neigung, das r in die gutturale Eeihe hinüber-

zuzlehn, erlangt Einfluss auf das Westgothische, wo die Schreibungen

Gulfinus (sec. 6), Quistricia und Qulnigia (beide sec. 8), vielleicht

auch Suniagui.sid und Huicrud davon Zeuge sind.

Von einer Verwandlung des s;r weiss ich im Westgothischen

kein Beispiel beiznbringen; sollten Osdulf und Osdulg wirklich

nicht zu AUST, sondern zu ahd. ort gehören, so würde das

grade für Bewahrung der alten Sibilans sprechen.

Endlich noch einige Bemerkungen über abhängigen Con-

sonantenwechsel. Verstümmelung anlautender Consonanten-

gruppen begegnet kaum; ich erwähne nur, dass dem Hrothisthius

des 4. Jahrhunderts im achten ein Rndorich, im 9. bis 10. ein

Eudesind gegenübersteht, wir werden H vor andern Consonanteu

wol schon im 7. Jahrhundert nicht mehr erwarten dürfen. Er-

weichungen im Inlaute sind zahlreich eingetreten; man vergleiche

Wifred, Wimar und andere Formen des obigen Verzeichnisses.

Ein rechter Beweis für das Eindringen lateinischer Lautgesetze

ist die Schreibung Tructemund, da dem Römischen sowol anlanten-

des dr als inlautendes hl widerstrebte.
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Assimilationen eines j an einen vorhergehenden Consonanten

schreiten schon weit über die Weise des Ulfilas hinaus, wie die

Formen Ella, Elleca, Badda (dieses schon sec. 6), Oppa, Oppila,

Eppa beweisen.

Für die Erzeugung unorganisch eingeschobener Consonanten

sind zunächst zu erwähnen die beiden Namen Godosteus (sec. 7)

und Urothisthius (sec. 4) mit ihrem t, das an die zahlreichen

Bildungen auf -sta, sti, -stu und -stra erinnert, welche Bd. I, 510

erwähnt wurden. Sind die Formen wirklich echt, so scheint fast

das Volksbewusstsein in dem zweiten Theile nur ein Suffix gefühlt

zu haben. Sehr merkwürdig ist der Einschub eines unorganischen

c in dem Stamme GIS AL; das obige Verzeichniss bietet ein

Cisclus (sec. 10), Gisclamund, Aragisclus, Froisclus (sec. 6), Gudis-

clus, Sisisclus, Theudcgisclus und Vitisclus; mein Namenbuch liefert

noch ein wahrscheinlich gleichfalls westgothisches Gisclafrid ans

sec. 9 und ein Idisclus. Dieser Einschub ist nicht auf das West-

gothische beschränkt; Procop kennt einen Vandalen Godigisclns

und einen Warner Ermegisclns, Theophanes einen Modigisclns,

Cassiodor einen Witigisclus. Es zeigt sich hier, wie der Einschub

auf griechisch-römischem Einflüsse beruhte, und wüe durch theil-

weise dazu getretene Aphaerese ein deutscher Nominalstamm förm-

lich das Gepräge eines uudcutschen Suffixes erhält. Ganz vereinzelt

ist dagegen der Einschub des c in Wiliedeus; es könnte vielleicht

Wiliedeufl (Viljatliius?) zu lesen sein.

Ausfall des Consonanten zwischen zwei Vocalen ereignet sich

im Deutschen vorzugsweise bei dem g; schon das Westgothische

scheint davon Beispiele zu liefern, erstens in Wiaricus (wenn es für

Wigaricus steht, woran jedoch die Nebenform Wialicns zweifeln

lässt) und zweitens in den Formen Banarius, Ranimir und Ranulf

(beide letzteren aus sec. 9), wenn sie wirklich Ragan- stehn; ich

habe in meinem Namenbuche I, 1031 noch mehrere solche Formen

beigebracht, z. B. ein auch wol westgothisches Ranimund und

Ranosind.

Endlich die Vocalisirung eines Consonanten, zu dem Zwecke,

nm sich enger an einen vorhergehenden Vocal anzuschliessen. Auch

ihr unterliegt des g wahrscheinlich in den Formen Aya und Tayo,

sonst aber am leichtesten das r nnd das j, die dann in ihre

Nachbarvocale übergehn. So wird ar zu au in Aured, ev zu eu in

Eured, Euricus (sec. 5), Enrid, Eusendns, wo überall ein dritter

folgender Vocal ansgestossen ist. Ohne dass ein Vocal vorher-

zugehn braucht, haben wir m für v in Hildnara, in den Formen auf

-nald und in der Schreibung -suinth für -swinth, welche letztere
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doch zu nnrömisch erschien. Dasy wird endlich vocalisirt in Froila

(sec. 7— 10), Freiseins (sec. 6), Froiliuba (sec. 8) und Goisuintha

(sec. 6), während in Froaricus (sec. 6) ein völliger Ausfall sfattfand.

Ehe wir aber die Westgothen verlassen, ist hier noch des

Bruchtheils der alten mächtigen Sueven zu gedenken, welche den

Gothen vereint mit andern Völkertheilen nach Spanien folgten und

dort ein besonderes Reich im Westen der iberischen Halbinsel

stifteten, so dass die beiden grossen Collectivnamen Gothen und

Sueven, wie sie einst in Deutschland gegolten hatten, so auch im

fernen Südwesten neben einander galten. Ueber ihre Geschichte

giebt Dahn die Könige der Germanen am Schlüsse des sechsten

Bandes eine vortreffliche Uebersicht. Gegen Schluss des sechsten

Jahrhunderts verlor ihr Reich seine Selbständigkeit an das der

Westgothen; aber noch lange nachher wird die Erinnerung an sie

und auch manche Besonderheit bei ihnen lebendig geblieben sein;

noch unter Philipp II. gaben die Castilianer den Portugiesen das

Scheltwort los Sevosos, Suevosos, worin bis man besseres weiss

eine Verderbniss des alten Suevennamens zu sehn ist. Ueber die

Gestaltung ihrer Sprache wissen wir so gut als nichts. Die au.s

ihrer Mitte überlieferten Eigennamen des fünften und sechsten Jahr-

hunderts sind etwa ein Dutzend: Anila, Audica, Richila, Franta,

Maldra (Masdra?), Adoricus, Frumari, Hermigar, Hcrmericus, Re-

misol, Riinismund, Witiraer. Es sind ihrer zu wenige und ihre

Schreibung ist wol zu sehr von Avestgothischem und römischem Ein-

flüsse bestimmt, als dass Avir Betrachtungen an sie knüpfen dürften;

Franta und Maldra sind unter ihnen die anziehendsten. Masculiues

-a hat, wie man sieht, damals auch noch bei den Sueven gegolten.

Wir haben Ostgothen und Westgothen betrachtet und fassen

nun den letzten gothischen Stamm, die Krimgofhen ins Auge.

Die Mehrzahl der Gothen war auf das rechte Donauufer hin-

übergegangen und hatte im römischen Reiche sich niedergelassen.

Durch die entvölkerten nördlicheren Gegenden war der Avilde Völker-

sturm der Hunnen, Avaren, Alanen bis ins westliche Europa dabin-

gebraust, Zur Linken dieses Weges musste eine Landschaft weniger

von diesem Sturme getroffen werden, die von der eigentlichen

Heerstrasse abliegende und durch ihre merkwürdig gezackte Form

leichteren Schutz gewährende Küste des schwarzen Meeres etwa

ZAvischen der Mündung des Don und der des Dniestr, zwischen

welchen beiden in der Mitte sich die taurische Halbinsel in ver-

doppelt geschützter Lage vom Festlande absondert. Es war natürlich,

dass in den sicher alten Gothensitzen anf dieser Küste, namentlich

aber auf dieser Halbinsel sich Reste des Volkes bis in späte Zeit
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hielten. Die Naehrichten von diesen Resten hat der für Gothisehes

so nnennüdliehe Massmann 1841 in seinen Gotthiea minora jm ersten

Bande von Haupt’s Zeitsehrift, dann aber kürzer 1857 auf Seite

XXVII — XXVIII der Einleitung zu seiner Ulfilasausgabe zusammen-

gestellt. In Folgenden liefere ich nur, was als wirkliche Quelle

erscheint, wobei zugleich einige Angaben Massmann’s etwas genauer

gefasst oder berichtigt werden.

Als erste Quelle über diese Gothen des schwarzen Meeres

erweist sich Procop, der im bellum Gotthicum IV, 4 erzählt: naqd

de xov x<^QOv avröv, o&ev tJ xijc [Mauandog] ixßoXrJ ÜQxerai,

rörS-oi ot TeTQaihai, xaXovuevoi (fxrjvrai, ov rroAZoi ovTsg, oV dtj rd

ÄQidnavmv vdfufia aeßd,u£voi. TregitfreV-Aoixriv ovdsvdg ^aaov: Hierauf

erzählt Procop die bekannte Geschichte, wie diese Tetraxiten an

den Kaiser Justinian vier Gesandte abtcrtigen, um von ihm einen

Bischof zu erbitten, den sie auch erhalten; denn der Arianismus

war in jenen Gegenden schon längst untergegangen. Dann fährt

Procop IV, 5 fort; v/i'/trTjr di rtjv Mauönv xa'i njv £| adTtJg exßo^.rjv

vnsQßdvu tiiih'g fiiv ig ai’Tr/ii nov rtjv ravrrjg dxrrjv ot TsrQtt^Trai

xaXovj.ttvoirdr&otrd nalaidv t^xrjvro, wv iTre/tivxjffSrjv d^rwig, TroAAm

de dnoifev rdrO^ot, re xal Oviaixord^ot, xal BavdiXoi xal td aAAa

roT&ixd yivi] l^vfinavta Xdqvvro. Zuletzt kommt er IV, 18 darauf

zu sprechen; ot de rdrd-ow rcöv a<fl<Si [Odron^yod^otj] nqogotxwv, o'i

drj TerQa^lrat xa?.ovvtai, dtffxiArocff eg '^v^ijxaxtav ijiaydnevot, dteßrjtsav

7iavdi]fxel norta/.idv Tdva'iv.

Der Name Tetraxiten erscheint weder vor Procop noch kommt
er nach ihm vor, ausser an Stellen, die aus ihm geschöpft sind.

Seine Bedeutung entgeht uns; ist er griechisch, so könnte er von

vier einzelnen Stämmen oder auch von einem uns sonst entgehenden

Namen der Krim (von ihrer wesentlich viereckigen Gestalt) herge-

leitet sein; oder sind es Umwohner des Tschatyr-Dagh, in dessen

Nähe die Alma entspringt?

Zweihundert Jahre nach Procop hören wir wieder von dem
tetraxitischen oder gothischen Bistbum. In den Acta Sanctorum

Tom. V Junii (25. — 30. Jun.) der Ausgabe Antverpiae 1709 finden

wir S. 184 — 194 den Abschnitt „de sancto Johanne, episcopo

Gothiae. E codice Vaticano" und erfahren hier manches, jedoch für

uns nicht Erhebliches über diesen Mann, der ans „Tauroskythien*^

geboren war und etwa um 754 Bischof wurde.

Im 9. Jahrhundert kennt noch Walafrid Strabo, der 849 stirbt,

in Tomi am schwarzen Meere gothische Sprache und gothischen

Gottesdienst.

Um das Jahr 900 Hess Kaiser Leo (der Philosoph) eine Liste

Digitized by Google



160 IV. Krimgothen.

der Bischöfe aufstellen, die rou Constantinopel abhängen, nad in

dieser ist der zu Capha residirende gothische Erzbischof der 34ste.

Ich setze die darauf bezügliche Nachricht, welche auch sonst be-

achtet zu werden verdient, hieher aus Le Quien oriens christianus.

Parisiis 1740 fol. Hier heisst es, nachdem erst die Notiz des Procop

über die Tetraxiten wiedergegeben ist, folgeiiderniassen: Ex quibus

colligere est jam olim ab antiquo Gotthorum iliurum ecclcsiam

Byzantinae sedi fuisse obnoxiam. Hi itaque Gottbi regionem cis

Tanaim fluvium ad Tyram usque amnem tcnebaut, quae Osia hodie

Ferrario dicitur; immo ut in actis fcrtur Betblcemitanae synodi

Sphetzia, roxO-ia rj vvv 2(pExa'ia primariaraque illius urbem de

gentis nomine dictam Gotthiam anno 1475 Mahoinetus 11 Turcarum

Sultauus expuguavit. Gottbiae vero archiepiscopus in Notitia Leonis

imp. trigesimus quartus est eorum, qui ad Gonstantiuopolitanum

thronuin spectent, qui et metropolitae titulo honoribusque subinde

donatus est; ejusque sedes est Capha civitas in Bosporo.

Erst viertehalb Jahrhunderte nach jener Notitia Leonis impera-

toris erhalten wir eine neue kleine Nachricht über diese Gothen,

und zwar von dem Brabanter Wilhelm Ruysbroeck oder Kubriquis,

der 1253 im Aufträge Ludwigs IX. von Frankreich zum mongoli-

schen Kaiser reiste. Seine Reise ist früher in Bruchstücken, dann

ganz im Recucil des voyages et des memoires der Societe de

geographie t. 4, 213—396 herausgegeben und hier heisst es (nach

Massmann in Haupt’s Zeitschrift I, 351): Sunt autem alta pio-

montoria super mare a Kersona [Cherson an der Mündung des

Dniepr] usque ad orificium Tanais et sunt quadraginta castella

intcr Kersonam et Soldaiam [Sudagh im Südosteu der Krim],

quorum quodlibet fere habebat proprium idioma et inter quos erant

multi Goti, quorum ydioma est Teutonicum. In der französischen

Uebersetzung zu Paris 1634 heissen die letzten Worte auf Seite 9=

et lä. sont aussi plusieurs Goths, qui retiennent encor la langne

Allemande. Ob der Reisende auch speciell die Krim in den Bereich

seiner Untersuchung gezogen habe, wird nicht gesagt.

Wiederum fast zweihundert Jahre später begann im Jahre

1436 der Venetianer Josephus (oder Josaphat) Barbaro eine Reise

nach Tanais (Asow) und dann weiter nach Persien. Mir liegt hievon

eine lateinische Uebersetzung vor unter dem Titel Joseph! Barbari,

patr. Veneti, itineris, quod ad Tanaim et in Persiam suscepit, de-

scriptio. Sie steht im Appendix zu P. Bizarus rerum Persicarum

historia (Francofurti 1601, fol.). Hier heisst es pag. 455: Post

Capham insulam circum ad mare Magnum Gotthia est, deiude

Alania, quae per insulam versus Moncastrum it, ut dictum a nobis
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saperins est. Gottbi Germanica lingna atnntnr, qnod inde sein,

qnia cum iamulam haberem Germannm, nna colloqnebantar, et satis

se inricem intelligebant: eo modo quo torte colloquentes Forinlensis

et Florentinus aliquis alter alterins animi sensum assequitnr, ac

sermonem percipit. Ab bac ricinia Gotthorum com Alanis nomen

Gototelorum ( ! ) derivatum est. Alaui primo in locis illis erant.

Superrenere Gottbi et regioncs illas occuparunt et mixturam ex sno

Alanorumque nomine fecernnt. £t sicubi invicem permixtae [sic]

sunt, exinde Gotitelaui [also grade wie Catalonien = Gotalania]

Tocari coeperunt. Hi omnes ritu Graeco rirunt, itemque Circassi.

Dieselbe Nacbricbt druckt Massmann in Haupt’s Zeitschrift I, 353

italiäniscb ab, wie sie sich schon in Jos. Barbaro Viaggi fatti da

Venetia alla Tana etc. (Venedig 1543. 8) findet und dann noch

mehrfach wiederholt ist.

Aus dem 16- Jahrhundert können wir nicht weniger als vier

von einander unabhängige Nachrichten über jene Gothen beibringen.

Zuerst Mathias de Miechow de duabns Sarmatiis, Asiana et

Europiana, Cracoviae 1517 (nicht 1521), 4. Hier lautet es auf

Seite 22 des unpaginirten Werkes, nachdem vorher von Ostgothen

und Westgothen gesprochen ist, weiter in ziemlich barbarischer

Weise so: Jubris autem sive Hungaris de Surmatia Asiana in

Pannoniam abeuntibus reliqniae Gottorum auctae et multiplicatae

sunt: quas Thartari ab Oriente supervenieutes in toto delevernnt,

sed et ciritates castraque demoliti sunt, nt solum in Thaurica in-

sula residui reperirentur. Verum Jauuenses ex Italia Theodosiam

seu Caffam urbem famosam in Thaurica insula sub ipsis obtinue-

runt et coloniara fecerunt. Tandem Thartari de familia Ulanorum,

de quibns infra dicetur, per portam septentrionalem iugressi, totam

cum oppidis, pagis et campis occupaverunt, ducibus de Manknp
(qui generis et linguae Gothorum fnerunt) duntaxat castrum Man-

kup retinentibus. Postremo Machomet octavus imperator Tburcorum,

avus moderni Selambeci imperatoris Thauricam insulam compreben-

dit. Caffam cxpuguavit, Tbartaros Perekopenses seu Ulanos cum
toto Chersoueso omagiales sibi fecit. £t ultra insulam ad septeu-

trionem castrum Azow in ripa Tauais iucastellavit et in hunc diem

Thnrci tenent. Binos quoque duces et fratres de Mankup unicos

Gothici generis ac linguagii superstites (baue spem gregis Gotho-

rnm prolificandorum) gladio percussit et castrum Mankup possedit.

Sieque Gothi penitus, tarn circa Sarmatias quam in Italia, Hispania

et Gallia extincti sunt, nec corum genologia (!) per amplius comparet.

Der hier genannte türkische Sultan ist Mahomet 11., der von

1445—1481 regierte; sein Feldzug in der Krim fand 1475 statt. Das

tOntemann, Gesch. ü. d. Spraclatimmei. II. 11
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hier zuerst erwähnte Manknp (auch in manchen Schriftstellern

Mangut genannt) liegt im südwestlichen Theile der Krim, bei

Baktschisarai, zwischen Sebastopol und Simferopel, and ist eine

interessante und noch neuerdings vielfach beschriebene Buinenstätte.

In das Jahr 1555 fällt die zu Zürich geschehene Ausgabe des

Mithridates von Conrad Gesner. Derselbe citirt aut Blatt 42 zuerst

den Matthias von Miechow, zieht dann den Jos. Barbarus aus, giebt

dann wieder einige Notizen aus jenem Matthias und fügt endlich

hinzu: Gothi vero, qui adhuc in montibus supersunt, nt plurimum

vineas colunt et inde vitam sustentant. Er beschränkt auch jene

Nachricht des Matthias über den Tod der Brüder von Mankup dahin,

dass durch denselben „tota Gothorum illorum nobilitas cessavit.“

In der Tiguri 1610 erschienenen Ausgabe des Gesnerschen Mithri-

dates hat Caspar Waser noch einen Commentar hinzngefügt und

giebt darin nun schon eine Abschrift des Berichtes von Busbeck.

Dieser Augerius Gislenius von Busbeck in Flandern, der von

1522—1592 lebte, hatte 1562 in Constantinopel Gelegenheit zwei

Gesandte der Krimgothen zu treffen und forschte sie mit dem ihn

vor vielen seiner Zeitgenossen auszeichnenden Wissensdrangc über

ihre Sprache aus. Wir brauchen seinen vielfältig gedruckten Bericht

(der aber nicht erst nach seinem Tode erschienen ist) hier nicht

vollständig wiederzugeben und verweisen namentlich auf die genauen

Untersuchungen von Massmann in Haupt’s Zeitschrift I, 345 ff. Das

wichtigste für uns aus diesem Berichte, die Sprachreste selbst,

werden wir unten raittheilen. Auch Bu.sbeck erwähnt Jenes Manknp

als eine Gotbenburg, daneben aber noch ein viel deutscher klingen-

des sonst nicht bekanntes Scivarin.

Wenig werth ist die letzte Nachricht aus dem 16. Jahrhundert.

Sie findet sich in Martini Broniovii (nicht Broncovii) de Biezdzfedea

Tartariae descriptio, welche angehängt ist an Possevino, Ant., Mos-

covia. In diesem ohne Ort a. 1595 in Fol. enschienenen Werke

erwähnt auf Seite 7 des Anhangs Broniovius jenes Ereigniss von

1475 als ein vor 110 Jahren geschehenes, bezeichnet aber als Opfer

des Sultans zwei Fürsten ans griechischem oder trapezunti-

schem Kaisergeblüte, Oheim und Neffe, denen die Eroberung von

Mancopia seu Mangutum den Tod gebracht habe. Den betreffen-

den Sultan nennt er Selim; Selim I. regierte aber erst von 1512—1520.

Nur eine einzige Nachricht giebt uns das 17. Jahrhundert,

dafür aber eine merkwürdige und fast unerklärliche. Ich entnehme

sie ans Jos. Just. Scaliger thesaurus temporum (Amstelodami

1658 fol.). Am Schlüsse dieses Bandes sind Scaligers Isagogi-

corum canonnm libri 111 angehängt, und hier heisst es Seite 347
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von den Krimgothen: Etiamnum in iisdem regionibus degunt eub

Praecopensi Tatarorum dynasta et utramque testamentum iisdem

literis, qnas excogitavit Wuldla, conscriptum, et cadein lingna, qna

tempore Ovidii utebantur, interpretatum legmit. Sermo enim eornm

bodiernus majori ex parte Teutonicus est etc.; in den nun folgenden

Worten ist aber Scaligcr nicht mehr Quelle, sondern zieht nur den

Josaphat Barbarus und den Bnsbeck aus.

Auch aus dem 18. Jahrhundert haben wir nur eine einzige

Mittiieilung, die sich auf diesen Gegenstand bezieht. In Boschings

neuer Erdkunde, sechste Auflage (Hamburg 1770) Theil 1,^ lesen

wir Seite 1654: „Unter denselben [den Tataren], und zwar an der

Küste des schwarzen Meeres, von der Donau an bis zum asow-

sehen Meer, ja auch auf der asiatischen Seite des schwarzen

Meeres, wohnt ein heidnisches Volk, ohne besonderen Namen, dessen

Sprache der deutschen verwandt ist. (In dieser Gegend haben die

Gothen vor Alters gewöhnet, von welchen diese Nation vielleicht

ein Ueberbleibsel ist, bei welchen die christliche Lehre wieder

untergegangen). Der erfahrene Jesuit Mondorf, von welchem ich

diese merkwürdige Nacbriclit 1700 aus Wien empfangen habe, hat

einen Rudersclaven von dieser Nation, den er auf einer türkischen

Galeere angetroffen, getaufet, uud von demselben erfahren, dass ihr

ganzer Gottesdienst in der Verehrung eines alten Baumes bestehe.“

Weiter folgen wieder Mittbeilungen aus Barbaro und Busbeck. In

der achten Auflage der Erdbeschreibung (Hamburg 1787, 8) Bd. 1,

Seite 1209 hält dagegen Büsching die Gothen in der Krim für be-

reits verschwunden. In der That nimmt man an, dass ihre Reste

in Folge der Eroberung der Krim durch die Russen und durch die

Verpflanzung der Einwohner, die Potemkin nach seiner gewöhnlichen

gewaltsamen Weise betrieb, völlig nntergegangen seien.

In den Schriften der Petersburger Academie habe ich nichts

auf diesen Gegenstand Bezügliches entdecken können. Auch etwa

zwanzig bis dreissig neuere Geschichten und Beschreibungen der

Krim so wie Reisen durch dieselbe habe ich vergeblich durchge-

sehen. Die meisten dieser Büeher erwähnen die Gothen nicht ein-

mal, von den merkwürdigen Ruinen von Mancup ist allerdings nel-

fach die Rede. Einen nach dem Augenmasse gezeichneten Plan

von Mancup finde ich in Murawiew- Apostel Reise durch Tanrien

im Jahre 1820, aus dem Russischen von W. v. Oertel (Berlin und

Landsberg 1825, 8), aber an der betreffenden Stelle Seite 146 ff.

nichts von Werth. Auch Koch die Krim und Odessa (Leipzig 1854)

hat auf Seite 65 f. zwar Notizen über die Gothen, bringt aber

nichts Erhebliches bei. Massmann in der Einleitung zu seinem

11 *
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Ulfilas Seite XXVIII erwähnt, dass Mnias Bschkrantz in seiner

armenischen Reise nach Polen u. s. w., die in Venedig 1830 er-

schienen sei, auch von Gothischen Denkmälern in Mancup nnd

Sudagh mit Inschriften in alten gothischen Buchstaben und von

manchen unleserlichen Inschriften rede, doch alles das scheint

nichts zur Beantwortung unserer Frage beizutragen. Aber die

Hoffnung dürfen wir nicht aufgeben, dass vielleicht noch unsere

Reihe von Nachrichten sich aus entlegenem Winkel her ergänze.

Nun zur Betrachtung der von Busbeck uns überlieferten gothi-

schen Spraehreste. Sie haben mir in folgenden zehn Abdrücken

Vorgelegen, für deren Bezeichnung ich später die hier Vorgesetzten

Zahlen verwenden werde:

1. Augerii Gislenii Busheqvii D. legationis Turcicae epistolae

quatuor. Parisiis 1589. 8. Bd. 136 f.

2. desgl. Francofurti 1595. 8- S. 259 f.

3. desgl. Hanoviae 1605. 8. S. 244 f.

4. desgl. Monaci 1620. 12. S. 378 f.

5. desgl. Hanoviae 1629. 8. S. 244 f.

6. A. Gisleni Bnsbeqvi epistolae deque rebus Turcicis quae ^

extant. Lipsiae 1689. 12. S. 386 f.

7. A. Gislenii Busbeqvii omnia quae extant. Lugd. Batav.

(Elzevir) 1633. 12. S. 323 f.

8. A. GisleniiBusbeqvii omnia quae extant. Oxoniae 1660. 8. S. 2l8f.

9. desgl. Amstelodami (Elzevir) 1660. 12. S. 323 f.

10. desgl. Basileae 1740 8. S. 305 f.

Dass irgend eine der Ausgaben 2—-10 erneut auf handschrift-

liches Material zmückgegangen sei, ist nicht ersichtlich, obwol ein

Paar offenbare Druckfehler der ersten Ausgabe in den späteren

zum Theil verbessert sind; No. 8 enthält den ungenauesten Abdruck.

Busbeck beginnt mit denjenigen Wörtern, die er nostratia aut

paruin differentia nennt; es sind folgende:

Theo oder the, der Artikel; nicht zu entscheiden ist, ob mit

beiden Formen die verschiedenen Genera gesondert werden sollen.

— Broe panis. — Plut sanguis. — Stul sedes. — Hus domus. —
Wingart vitis (wol statt vinea irrthümlich). — Reghen pluvia. —
Bruder frater. — Schwester soror. — Alt senex. — Wintch ventus.

Siluir argentum (siuir 8). — Goltz aurum (golz 6). — Kor triticum.

— Salt sal. — Fiset piscis (des l nur Druckfehler?) — Thurn

porta. — Stern Stella (stein falsch 1. 2). — Sune sol. — Mine

luna. — Tag dies. — Oeghene oculi. — Bars barba. — Handa

manns. — Boga arcus. — Miera formica (schwed. myra, dän. myre,

mnl. miere u. s. w.). — Rinck, ringo annulus. — Brunna fons. —
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Waghen currus (waghenn 4). — Apel pomum. — Schieten mittere

sagittam. — Schlipen dormire. — Kommen venire. — Singhen

canere. — Lachen ridere. — Criten flere (so steht es in 6—10,
dagegen kriten in 4, ganz falsch eriten in 1—3; es ist das goth.

gretan, das dem Busbeck als allgemein deutsch bekannt sein musste).

— Geen ire. — Breen assare. — Schwaltb mors (in 5—9 steht

falsch schwalch; es muss wie goth. svults, doch mit anderem Ablaut,

schwerlich aus svults entstanden, zu goth. sviltan mori gehören).

Bei diesem Worte muss dem Busbeck eingefallen sein, dass er

schon unter die Ausdrücke gerathen ist, welche er cum nostra lingua

non satis congruentia nennt. Diese Ausdrücke geben theils durch

ihre Schwierigkeit, theils durch ihr dennoch vorhandenes Ueberein-

stimmen mit dem uns nun so viel mehr bekannten Gothiseben recht

den Beweis her, dass wir es bei Busbeck mit einem unverfälschten

(wenn auch sicher ungenau geschriebenen) gothischen Wörterver-

zeichnisse zu thun haben; ich setze sie nun gleichfalls hieher:

Knauen tag bonus dies; knauen ist noch unerklärt; s. Diefen-

bach goth. Wbch. II, 460.

lel vita sive sanitas, ieltsch vivus sive sanus (iltsch 8), jeden-

falls zu goth. haili und hails. Dazu noch lel uburt (6, 7, 9, 10;

die übrigen Ausgaben schreiben vburt), welches einem altgothisehen

hail vairthai zu entsprechen scheint.

Marzns nuptiae; im Deutschen fehlt entsprechendes; am nächsten

klingt litauisches marti Braut und martauti Braut sein an
;

s. Diefen-

bach II, 49.

Schuos sponsa; auch hier liegt Litauisches nahe, z. B. das um
Memel gebräuchliche swotas (sonst swodba) üoehzeit; sind die

Anklänge bei diesen beiden Wörtern begründet, so darf man auf

die Vermuthung kommen, Busbeck habe umgekehrt marzus sponsa

und schuos nuptiae schreiben wollen.

Statz terra; es findet im Gothiseben die natürlichste Anknüpfung

an staths locus.

Baar puer, sicher das gemeindeutsche barn.

Ael lapis, wahrscheinlich goth. hallus petra.

Menus caro (meuus 8 falsch), goth. mimz caro.

Rintsch mons (rintsh 8), noch unerklärt; Vermuthungen bei

Diefenbach II, 175.

Fers vir; goth. vair.

Lista parnm; scheint ans einem Neutrum litata parvnm zu

deuten, das die Endung des gothischen leitils entbehrte.

Ada ovnm ist das gemeindeutsche Wort, das sich zu altn. egg

so verhält wie goth. vaddjus zu altn. veggjar, goth. tvaddje zu altn.
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treggja, goth. daddjan zu altschwed. döggja. Ada setzt danach

ein Thema addja und dieses wol ein avja voraus.

Ado gallina, fern, zu goth. hana gallus, merkwürdig wegen des

noch zum Altgoth. stimmenden femiuinen Ansgangs auf -o.

Telich stultus (tilch 8); man denkt an eine Ableitung von goth.

dvals, also etwa an ein *dvalaleiks.

Stap capra; Vermuthungen bei Diefenbach II, 318.

Gadeltha pulchrum (falsch gadeliha 8); etwa gleich goth. gati-

lata aptum?

Atoebta malum; etwa goth. *hatugata, nhd. ge-hässiges; Diefen-

bach I, 89; Bezzenherger A-Eeihe im Goth. S. 14.

Wichtgata album; nahe liegt hveitata, obwol die Form wicht-

gata sich noch auf verschiedene Weise erklären lässt.

Mycha ensis; goth. mekeis gladins.

Schediit lux (schedit 6—10). Noch nicht sicher erklärt; auch

hier liegt wieder ein Wort des lettischen Spi^achstammes am näch-

sten, nämlich lettisch skaidrs clarus; Diefenbach II, 261.

Borretsch vohintas, liegt dem goth. ga-baurjothus voluptas

auffallend nahe, wie schon Massmann sah; voluntas und voluptas

sind sehr benachbarte Begriffe.

Cadariou miles. Hierkommen wirüberVermuthungen nichthinaus,

wie sie Diefenbach II, 436 mittheilt.

Kilemschkop ebibe calicem. Die letzte Sylbe scheint allerdings

zu schöpfen u. s. w. zu gehören und also für ein Trinkgefäss ge-

eignet zu sein. Oder ist an ahd. coph crater, calix zu denken?

Dann wäre das vorhergehende sch wol eine Verschleifung des

krim. Artikels the. In keinem von beiden Fällen kommt man aber

über die beiden ersten Sylben ins Klare.

Es folgen nun die drei Verbalformen tzo warthata (wathata 8)

tu fecisti, ies varthata ille fecit und ich malthata ego dico. Sollte

nicht statt dico vielmehr dixi stehn? Dann hätten wir drei Praete-

rita. Das letzte, malthata, muss zu goth. mathljan mit Metathesis

der Consonanten gehören. Steht die Form wirklich grammatisch

dem warthata gleich, so ist sie wol als ein malththata anznsehn.

In warthata müsste goth' vaurkjan liegen, wenigstens liegt sonst

nichts Deutsches näher. Aber wie erklären sich die beiden hinter

einander mit Dental beginnenden Sylben? Durch ein angehängtes

Objectspronomen? dann wäre ies warthata = is vaurhta thata.

Hochfliegende Conjectur aber könnte sogar hier noch ein Ueher-

bleibsel nrdeutschen Zustandes sehn und in dem -thata noch eine

rednplicirte Form jenes Hülfsverbums erblicken, welche im Singular

schon bei Ulfilas nntergegangen ist (s. Bd. I, 583).
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Nun verzeichnet Bnabeck die Zahlwörter; ita (= goth. Ntr,

ainata; vgl. altn. citt, schwed. ött, dän. et); tua (wiederum = goth.

Ntr. tva); tria (goth. Ntr. thrija); fyder (ein rechter Beweis echt

gothischen Stammes); fynf (fiuff 4); seis (falsch scis 8); sepene;

athe; nyne; thiine; thiinita und thiinctna (nur in 6 und 9, sonst

wol falsch thnnetua) zeigen, dass das gemeindeutsche elf und zwölf

untergegangen sind; für dreizehn folgt tbiinetria (nur in 9, sonst

thunetria). Sehr auffallend ist stega für zwanzig, dieses sonst fast

nur den neueren deutschen Mundarten eigene Wort. Treithyon für

dreissig und furdeithien (furdethyen 8) für vierzig verlassen ganz

das alte deutsche Priucip und können es auch verlassen
;
nachdem

ein zehndrei an die Stelle des dreizehn getreten war, konnte letz-

teres in den Platz des dreissig einrücken. Diese krimgothischen

Zahlen, bis zur Vier wunderbar gut erhalten, von der Fünf bis zur

Zehn leidlich bewahrt, in den zweistelligen Reihen ganz umgewälzt,

verlieren in den Ausdrücken für hundert und tausend ganz die

deutschen Wörter und entlehnen eranische Gebilde. Busbeck giebt

für hundert sada, für tausend bazer; man vergleiche für jenes

namentlich persisch szad, für dieses armenisch hazar. Wann und

wo zuerst mögen diese Entlehnungen geschehen sein? Und von

welchem Volke? von den Alanen?

Das Verzeichniss Busbecks beginnt mit klaren Ausdrücken, dann

häufen sich die Räthsel, zuletzt aber kommt das Käthselhafleste,

jener Anfang eines krimgothischen Liedes:

Wara wara ingdolou

Scu te gira galizu

Hocmisclep dorbiza ca.

Die Abweichungen der einzelnen Drucke sind; Im dritten

Worte der ersten Zeile ingdolois 4, im ersten der zweiten seu'6, 9,

wo im ersten Drucke undeutlich ist, ob scu oder seu; endlich im

vierten Worte der zweiten Zeile galtzou in 1—3
Gestehn wir es, damit nichts machen zu können; frühere

Erklärungen sind erwähnt und neue versucht bei Massmann in

Haupt’s Zeitschrift I, 365 und bei Mannhardt in Kuhn’s Zeitschrift

V, 168. Aber einen Einfall will ich doch mittheilen; jene Gothen

könnten einem jungen Menschen, der zum Gelage eilt, warnend

zngesungen haben: „Wohin, wohin, junger Thor? Scheue (dich) zu

begehren die Becher; Hausbrod (ist) immer derber“. Ich halte

den Einfall nicht für wichtig genug, um ihn zu vertheidigen, wozn
auch hier nicht der Ort ist; die Schwierigkeiten übersehe ich keines-

wegs; nnr erwähnen will ich, dass ich bei galizu an ahd. gellida

und ags. gellet gedacht habe.
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So viel über den Sprachstoff, der nns aus der Mundart der w

Kriuigothen vorliegt; nun noch einige Bemerkungen über die laut- pl

liebe Sprach form, nicht in so fern sie das Alte erhält, sondern
l

ü

nur 80 weit sie es entarten lässt. Zu weit darf man indessen ü

dabei in den Folgerungen nicht gehn, da Busbeck sicher nicht

sehr genau die Laute wiedergegeben und sich bei dieser Wieder-
j

gäbe auch von der Schreibung seiner eigenen Sprache hat leiten >

lassen.
I

In den Vocalen bemerken wir einen Mangel in der Bestimmt-
| ;

heit der unbetonten Laute und ein mehrfaches Eindringen des I

|

stummen e, so in sune sol, mine luna und besonders in den starken
i

Infinitiven schieten, schliepen, criten, breen, kommen, singhen
;
wenn

in obigen Versen gira wirklich Infin. eines schwachen Verbums

(ahd. geron) ist, so wäre die Abweichung bemerkenswerth.
j

Im Uebrigen unterliegt a des goth. hallus in ael lapis einer I

Schreibung, mit welcher Busbeck nach mittelniederländischer und I

noch bis ins vorige Jahrhundert dauernder Weise wol nichts als

langes ä hat bezeichnen wollen. Das goth. i erscheint auch in

betonten Sylben zuweilen als e, z. B. in reghen pluvia, Schwester

coror, menus caro; das vor r und h gebrochene i dagegen scheint

verschieden entartet zu sein; man vergleiche stern stella mit seis

sex und tbiine decem. Dass goth. u jemals hier als a erscheine,

ist zweifelhaft, denn banda manus verdankt sein zweites a wol

dem Uebergange in eine andere Declination, schwalth mors ist wol

auf anderer Ablautstufe gebildet als goth. svults, und in warthata,

wenn es wirklich zu goth. vaurkjan gehört, ist im Goth. selbst das

u schon getrübt. Aber ein Uebergang von u:o, ganz dem von i:e I

parallel, ist nicht abzulengnen, so in goltz aurnm, tzo du, wol '

auch in atochta malum, selbst in dem vor r gebrochenen « bei
'

kor triticum.

Die beiden langen Vocale ä und 6 zeigen im Krimgothiseben

eine centrifugale Bewegung, so dass jenes als f, dieses als li

erscheint; man vergleiche mine luna, schilpen dormire, criten
j

flere, auch mycha gladius mit bmder frater, stul sedes und plut .

sangnis. I

Die alten gothischen Diphtonge schwinden. Das goth. ai ist

(wol durch die Zwischenstufe S) in i übergegangen bei ainata:

ita, für welches i auch ie geschrieben wird in iel aus hails, wahr- I

scheinlich in ies ille, wenn es ans ains entsprungen ist. Auffallend ist
|

das oe in boemisclep, falls es wirklich zu haims gehört. Ganz ,

entsprechend gebt goth. au in den Laut ü über, denn diesen meint

gewiss Busbeck mit seiner Schreibung oe in broe panis, boef capnt,
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oeghcne ocnii; merkwürdig ist, dass er nicht anch broeder, Btoel,

ploet, sondern brudcr, stul, pInt schreibt. Das goth. iu endlich

zeigt sich als ie in schieten mittere sagittam, wol anch in miera

formica.

Im Bereiche der Consonanten verräth das Wortverzeichniss

eine cigcnthümlichc Neigung zur Verstärkung der Anlaute und

Auslaute, im Anlaut haben wir g:k in criten flere, d:t in tag

dies, auch wol in te = goth. du und thum porta, b:p in plut

sanguis, auch v:f in fers vir; im Auslaut dagegen g:k in rinek

(neben ringo) annulus, d ; t in wingart vitis und auch wol in plut

sanguis, b
: p mutmasslieb in hoemisclep.

Das goth. ih wird inlautend durch d ersetzt in bruder frater,

an- und auslantend aber thcils durch t wie iu tria tres, treithyen

triginta, alt senex, theils durch /s wie in tzo tu, goltz aurum, statz

terra; im Artikel tlio tbe schreibt Busbeck noch tb.

Auffallend ist die Vertretung von k durch ch in ich ego und

myeba eusis. Der Wandel von b : v in silvir argentum und seuene

septem, so wie der von g:gb in reghen pluvia, oeghene oculi,

singheu cancre, waghen currus beruhen wol zum Thcil auf dem
Einflüsse niederländischer Schreibung.

Bemerkt zu werden verdient die Aphacreso in ano gallina, iel vita

sive sanitas nebst dem davon abgeleiteten icltscb, auch wol in ael

lapis.

Apokopc eines schliessenden t-Lautes begegnet in hoef caput

und broe panis. Das « scheint nach einem r gern abzufallen wie

in kor triticum und haar pner; ähnlich vielleicht in gira, wenn es

wirklich gleich ahd. gerun ist; dagegen scheint thurn porta ein

übcrschiessendes n zu haben, falls es nicht etwa schwacher Plural

ist. Das nominative schwindet gewöhnlich, um so auffallender

ist seine Erhaltung in fers vir (sogar gegen goth. vair) und in

ieltsch vivus; zweifelhaft ist, ob man es auch in statz terra,

rintch mons, wintcb ventus, bars barba, borrotsch voluntas an-

nebmen darf.

Consonantenausfall im Inlaute zwischen zweien Vocalen zeigt

sich in breen assare. Häufiger sind Beispiele von Erweichung in-

lautender Cousonantengrnppen
;

dj : d liegt wahrscheinlich vor in

ada ovum (vgl. Bd. I, 397), mf:f in fyuf quinque (also wie sonst

innerhalb des sächsischen Spraebzweiges), ht : t in athe octo und

vielleicht in warthata, wenn es gleich goth. vaurhta ist, dv : d in

fyder quatuor (schon im Goth. in Zusammensetzungen), gv
; g in

singhen canere, dr:r vielleicht in wara, wenn es für goth. hvadre
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steht. Die urdeutsche und noch ältere Verwandlnng von tt:st

scheint sich in lista parum fortzusetzen.

Bemerkenswerth ist endlich die zum Neuhochdeutschen stimmende

Anlautsverhärtung in schlipen, Schwester, schwalth.

Zu andern Bemerkungen giebt das dürftige Verzeichniss keinen

Anlass; aber bedauern muss man diese Dürftigkeit um so mehr, als

wir hier neben Zeugnissen der grösten sprachlichen Entartung doch

den unzweideutigsten Spuren echt gothiseber Bede mehrfach

begegnen.
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Der letzte Abschnitt des vorigen Baches hat sich dadurch aus-

gedehnt, dass der Einfluss fremder Sprachen auf ein deutsches Volk

in dessen verschiedenen weit zerstrenten Theilen den völligen Unter-

gang von dessen Sprache in allen ihren Mundarten herbeigeführt hat.

Nun ist aber das Schicksal der Gothen noch von einer Reihe anderer

ihnen geographisch oder ctbnographisch nahe stehender Völker-

schaften gethcilt worden, deren Sprachen wir, wenn sie uns genauer

bekannt wären, gleiehfalls wol je ein Buch unserer Darstellung

widmen müssten. Aber diese Spraehen sind uns so gut wie unbe-

kannt, da sie keine Literatur hinterlassen haben und wir von ihnen

eigentlich nur noch erfahren, wie sie von fremden Idiomen über-

wuchert und erstickt werden. Wir haben also so zu sagen von

allen jenen Büchern nur die siebenten Capitel vor uns; aller Reich-

thum sprachgeschichtlichcr Thatsachen, die gewiss in manchen vor-

hergehenden Jahrhunderten sich ereignet haben, sind für uns in

Dunkelheit gehüllt, deren Lichtung nicht einmal mehr zu hoffen

ist; deshalb sind diese linguistischen Stcrbcprotocolle hier in ein

Ganzes zusammenzufassen.

Grade im Osten, wo wir gothischen Namen und gothische

Sprache am längsten haften sahen, verschwinden ein Paar deutsche

Völker schon frühe vom Schauplatz. Mit ihnen beginnen wir.

1. Die Bastarnen.

Im ersten Bande Seite 336 wurde die Ansicht ausgesprochen,

die Germanen seien bei ihrer Einwanderung in Europa von Osten

kommend am Nordufer des schwarzen Meeres bis in die Gegend
von Dniestr- und Istermündnng vorgedrnngeu, hätten dann aber die

Richtung ihres Weges geändert und den Weg nach Nordwesten

eingescblageu. Diese neue Richtung ist aber gewiss durch das

Entgegenstehen eines Hindernisses veranlasst worden, denn ans

freiem Willen wird kein Volk an jenem Punkte so die Richtung

ändern, viel eher nach Südwesten. Jenes Hinderniss kann nicht

in der Natur des Landes, muss also in einem andern vorausge-

zogenen Volke gelegen haben. Die ersten der Germanen mögen
dort auf die letzten, östlichsten der Kelten, vielleicht aber auch

ganz fremde uns unbekannte Völker gestossen sein. Aus solchen

Völkerbrandungen aber entstehen Mischvölker und als ein solches

Mischvolk, vielleicht nicht das einzige jener Gegend, sehe ich am
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liebsten die Bastarnen an. Ich halte sie für Germanen, die aber

wesentlich aus gerraanisirten Kelten bestehn. Hiemit erklärt sich S

auch das Schwanken der alten Schriftsteller in Bezug auf die ä

Nationalität des Volkes. Appian bezeichnet sie als Geten, Polybius 1

und Plutarch nennen sie, worauf freilich nicht viel zu geben ist, f

Galater, aber auch Livius rechnet sie unter die Gallier; am leichtesten “

macht es sich Dio Cassius, der sie mit dem Namen Scytlien be- I

legt, worin ihm im 5- Jahrhundert, als das Volk schon längst nicht 1

mehr bestand, auch Zosimus folgt. Dem gegenüber stehn nun aber '

diejenigen drei Schriftsteller des Altcrthums, welche sich am eia- '

gehcndsten mit deutschen Völkerverhältnissen beschäftigt haben I

und die alle drei sehr leicht lebende Bastarnen konnten gesehn i

haben. Tacitus nämlich sagt Germ. 46: Peucinorum Venetorumqne '

et Fennornm nationes Germanis an Sarmatis ascribam dubito : i
i

quamquam Peucini, quos quidam Bastarnas vocant, sermone cultu I

sede ac domiciliis ut Germani agunt. Von keltischer Mischung ist
I

>

also nicht mehr die Rede, höchstens von der mit nachdringenden '

östlicheren Völkern. Strabo aber erzählt; sv Je Tg (XBßoyaia

BaataQvat fier roig Tugeyhaig o/iogoi, xal FsQuavolg, u xal
I

avTol Tov rsQiicn'ixov yhovg oneg; schon vorher hat er das Volk

als Grcnzvolk von Germanien angeführt, ohne indess anzugeben,

ob er sie sich innerhalb oder ausserhalb der Grenze denkt. Ganz

ohne Zweifel an dem Deutschthnm des Volkes drückt sich nur

Plinius IV, 28 aus, der als fünften Stamm der Germanen ansetzt: >

Peucini, Basternae snpra dictis contermini Dacis.

In solcher Unsicherheit wären uns einige Worte aus der bastar-

nischen Sprache sehr erwünscht. Kein einziges solcher Worte ist i

uns aber überliefert; zu ihrem Ersätze müssen wir mit acht Eigen-
|

namen, darunter vier Völkernamen und vier persönliche, vorlieb

nehmen. Kein einziger von allen acht ist sicher germanisch, ob-

wol sich bei mehreren germanische Anklänge finden. Es sind

folgende.

Bastarnae (Basternae), der Name des Volkes selbst. Das
j

Suffix -rn erweist sich (s. Bd. I, 141) als wesentlich keltisch; von

den Völkernamen, die cs besitzen, sind kaum die Gugerni am
|

Niederrhein deutsch benannt, viel weniger die Liburni in Illyrien,

die Arverni in der Auvergne, die Daliterni an der oberen Rhone,

die Iverni in Irland. Auch die erste Sylbe des Wortes will sich I

nicht recht zu einem deutschen Stamme fügen
;
könnten wir genauer

|

den Ursprung des deutschen (ursprünglich wol normannischen)

Bastard, so ginge uns vielleicht daher ein Licht auf, das sogar

die Mischlingsnatur des Volkes bestätigen könnte.
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Peucini. Dieses fast iirnner (so schon in zwei eben angeführten

Stellen) mit den Bastamen zusammen erwähnte Volk bat sicher von

der zwischen den Donanmündungen gelegenen Insel Peuke den

Namen, von der z. B. Strabo VII, p. 305 sagt: xaraoxovtes d" av-

Tij'v BaardQvai Jlevxlvoi nQogrjYOQev^oav, Ihre Endung klingt eher

an deutsche Völker an, z. B. an die wahrscheinlich zu den Rugiern

gehörigen Seidini, an die gleichfalls norddeutschen Varini, während

die Cotini und die Morini eher gallisch sind. Die Insel Peuke hat

wol von Fichtenwaldungen den Namen, aber wir wissen nicht, von

welchem Volke es ihn empfangen hat; leider entgeht uns das be-

trefFende Wort im Keltischen. In mehreren Stellen der Alten er-

scheinen die Pcucinen und die Bastarnen als gradezu identisch,

während in andern der eine Name als das Allgemeinere, der andere

als das Besondere genannt wird.

‘’Atftm’oi, nach Strabo VII ein Stamm der Bastaraen, nur an

dieser Stelle genannt; wir können über das Wort nicht einmal eine

Vermuthung aufstellen.

2iddves, ein zweiter Bastarnenstamm, gleiehfalls nur an jener

Stelle vorkommend. Dies Wort klingt allerdings in Stamm und

Endung vielfach an deutsche Völkernamen an, am nächsten an die

Sitonum gentes, die Tac. Germ. 45 in Schweden neben den Suiones

nennt. Sind es Küstenbewohner, zu altn. siöa Seite, Küste?

Clondicus, ein bei Livius im zweiten Jahrhundert vor Chr.

begegnender bastarnischer König, leider eine nicht ganz sichere

Form, da Appian dafür Ä'AoiAto; setzt. Man denkt dabei an den

von Orosius angeführten cimbrischen König Claodieus und mit diesem

an den deutsehen Namenstamm HLOD; ein niederrheinischer Luo-

thecho begegnet noch im Jahre 1033.

Getto, bastarnischer König im 2. Jhd. v. Chr., von Livius ge-

nannt, allerdings ganz deutsch klingend, wie z. B. mein Namenbuch
I, 320 einen Cottus aus dem concil. Bracarense von 563 erwähnt;

auch die Ortsnamen Cuttingas, Cuttenheim, Cnttinwanc schlagen

dahin ein; aber von Sicherheit ist nicht die Rede.

Jdldayv (var Jiddiav), bastarnischer Fürst sec. 1 v. Chr., eben

so gebildet wie der vorige Name, doch ohne allen Anklang an

deutsche Namenformen.

Teutagonus, in den Argonautica des Valerius Flaccus als bastar-

nischer Anführer genannt, doch viel eher gallisch als deutsch in den

Lauten geformt; ein gothisehes Thindaknns würde ihm entsprechen.

Für die bastamische Sprache ergiebt sich also nichts, und doch

muss das Volk mindestens ein halbes Jahrtausend bestanden haben

und zahlreich genug gewesen sein. Schon um das Jahr 180 vor
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Chr. erscheinen sie als Verbündete des macedonischen Persens im

Kriege gegen die Römer; ihre Wohnsitze werden bei dieser Gelegen-

heit nicht näher bestimmt, doch werden sie schon damals nördlich

von der Donaumündung gelegen haben. Anderthalb Jahrhunderte

später drangen die Bastarnen ins römische Gebiet feindselig bis

Macedonien vor, bis ihnen im Jahre 29 der macedonische Proconsul

M. Licinius Crassus, der Enkel des Triumvirn, in demselben Moesien

eine Niederlage beibrachte, das nachher der Wohnsitz des Ulfilas

sein sollte. Auch aus dem ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung

werden Kämpfe zwischen Bastamen und Römern gemeldet. Doch

scheinen sie stets in den alten Sitzen geblieben zu sein. Strabo

im zweiten Buche scheint sie au den Dniepr zu setzen, Plinius

nennt Peucini und Basternae contermini Dacis und noch genauer

giebt Ptol. an: Jlevxlvoi te xal Baart'Qvai vmQ vtjv Jaxiav. Der

Untergang des Volkes muss im Wesentlichen in das dritte Jahr-

hundert fallen; Kaiser Probus (276— 282) soll, wie Vopiscus erzählt,

hunderttausend Bastarnen auf römisches Gebiet verpflanzt haben;

gewiss auch ein Anlass, dass die nördlicheren Gothen schon damals

von diesen südlicheren Landschaften Näheres erfuhren und nach

ihnen Lust bekamen. Die im Norden noch zurückgebliebenen

Bastaruen werden unter den Gothen aufgegangen sein, namentlich

in Folge der Stiftung von Ermanarichs grossem Reiche. Wenn die

Bastarnen noch bei Zosimus, ja bei Jemandes erwähnt werden,

so ist das doch durchaus nicht bei Ereignissen der Fall, denen diese

Schriftsteller gleichzeitig waren.

Spuren einstigen bastarnischen Lebens liegen vielleicht noch

in jenen Orts- und Flussnamen deutschen Klanges, die ich Band

I, Seite 334 ff. aus der Gegend nordöstlich von der Donaümündung

nannte; hoffentlich werden sich diese Spuren in Zukunft noch mehren.

Ja auch die Gothen des schwarzen Meeres, welche im Mittelalter

erscheinen und die am Schlüsse des vorigen Buches besprochenen

Krimgothen mögen starke Beimischung alten bastarnisch-peuciuischcn

Blutes gehabt haben.

Wie die Bastarnen die Plänkler für die Einfälle der Gothen

ins römische Reich abgaben, so hatten die Gothenbeere bei diesen

Ereignissen einen gewaltigen Nachtrab, und mit diesem haben wir

es nun zu thun. An die eigentlichen Gothen, die nordwärts bis an

die untere Weichsel gereicht haben mögen, schloss sich nämlich

an der Südküste der Ostsee vielleicht bis zur Elbe hin eine Reihe

gothoniseber Völker an, und diese setzten sich allmählich in die

Landschaften in Bewegung, aus denen die Gothen abgezogen oder

in denen sie bedeutend vermindert waren. Ihrem Zuge nach dem
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romanischen Süden ist das gemeinsam, dass er nieht in grader

Linie durch die suebischen Stämme hindurch erfolgt, sondern stets

in einem grossen Bogen nach Osten durch das alte Gothenland

hindurch stattfindet.

Alle diese Völker standen sich unter einander sehr nahe und

I bildeten oft mit den cigcntlieben Gothen zusammen einheitliche Heere.
' So nennt Trebellius Pollio als Verbündete, die a. 2G9 von Kaiser

Claudius in der Schlacht bei Naissus in Obcrmocsicn besiegt wurden:

Scytharum diversi populi, Peuci, Grutungi Austorgoti, Tervingi Visi,

Gipedes (Celtae etiam) et Eruli. Der Kaiser Claudius selbst aber

bezeichnet in seinem Briefe an den illyrischen Statthalter Julius

Rrocchus diese ganze Volkcrmasse als trcccnta milia Gothorum,

Ganz dieser Stelle gemäss haben wir auf die beiden in ihr erwähnten

und noch nicht besprochenen deutschen Völker jetzt den Blick zu

richten, die Heruler und die Gepiden.

2. Die Heruler.

Nur durch drei Jahrhunderte, vom dritten bis sechsten, können

wir diesen unstätestcu aller deutschen Stämme verfolgen, von dem
es scheint, dass er wesentlich auf den Ostsceinseln gebanst habe,

' ehe er auf den Schauplatz der Geschichte tritt. Im vierten Jahr-

hundert finden wir einen Tlieil von ihnen unter einem Könige

Alarich an der Macotis, wo sie von Ermanarich besiegt werden;

ziemlich gleichzeitig aber verheert ein anderer Thcil Gallien.

,
Während herulische Scharen gegen Ende des fünften Jahrhunderts

an der Vernichtung des weströmischen Reiches in Italien Theil

nahmen, einzelne Theile sich gewiss auch dauernd auf römischem

Gebiete niederlic.ssen, soll nach Procop eia anderer Schwarm, kaum
glaublich, nach Scandinavien gezogen sein, und von dort sollen sich

später die südlichen Heruler einen König ihres Stammes erbeten

I haben. Unter allen möglichen Heeren jener Jahrhunderte finden

wir Heruler als Soldtruppen, auch unter Theodorich dem Grossen.

Bei solcher Zersj)littcruug ist es natürlich, dass sie im sechsten

Jahrhundert erlöschen und zwar abweichend von andern deutschen

Völkern so, dass mau nicht einmal ihre Grabstätte angeben kann;

sie sind überall verschollen, sobald das wilde Völkergewirre neuen

Staatenbildungen Platz gemacht hatte. In den ags. Herelingas und

den mhd. Harlunge scheint ihr Name noch ein Nachlcben zu fristen.

Grade dieser Name verdient aber nähere Beachtung. Die For-

men, in denen derselbe überliefert .ist (welche ich hier aus der

zweiten Ausgabe meines Namenbuches nicht zu wiederholen brauche)

entbehren bei den älteren griechischen Quellen aller Aspiration

Förttemann, GescA. d. d. Sprachstamnies. II. 12
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im Anlaute; die lateinischen Schriftsteller beginnen ihn mit H (bis

auf eine Variante Aeruli bei Amm. Marc.); niemals erscheint wie

bei Cberusci und anderen Formen ein stärkeres Cb. Grade dieser

Umstand wirft ein Gewicht dafür in die Wagschale, den Namen
nicht von goth. hairns gladius, sondern von altn. jarl, ags. eorl

nobilis abznleiten. Ja die vielen Personennamen mit Erl-, Herl-,

bei denen die aspirirte Form mehr den westlichen Landschaften

angehört und viel seltener ist als die nnaspirirte, mögen zum Tbeil

noch von den Zeiten der Heruler her unmittelbar ans diesem Volks-

namen vererbt sein; sonst erklärte sich kaum ihre Häufigkeit.

Genug, für jetzt neige ich mich mehr dazu, die Aspiration für

unorganisch anzusehn.

Ans dem herulischen Sprachschätze ist uns bloss ein einziges

Appellativum überliefert
;
nach Paul. diac. hiess nämlich die Fahne

des Herulerkönigs öawlus, benannt mit jenem bekannten Worte,

das wir oben schon in den westgothischen signa bandorum gefunden

haben, das also für die gothonische Natur der Heruler spricht.

Herulische Personenamen weiss ich 15—16 beizubringen; davon

stammt Nanlobatus aus dem dritten, Alaricus aus dem vierten,

Hrodulf und Graitis aus dem fünften, alle andern aus dem sechsten

Jahrhundert. Davon sind sechs wolbekannle auch sonst begegnende

Namen, nämlich Alaricus, Hrodulf, Arulf, Wisand, Fulcaris und

Sinduald (in griechischer Quelle auch Sindual genannt). Ihnen

zunächst steht Filimuth, ein zwar sonst nicht begegnendes, aber

aus zwei sehr bekannten Namenelementen bestehendes Wort, ferner

auch Alveth, das wol dem westfränkischen Alfaidus gleich zu setzen

und als alf -4- haid anzusehn ist. In Phanitheus ist der zweite

Theil sehr bekannt, der erste in deutschen alten Namen unerhört;

ein Fahnendiener, Fahnenträger gäbe schicklichen Sinn, doch ist

zweifelhaft, ob Fahne bei den Herulern neben bandns schon diese

Bedeutung gehabt hat. Aruth scheint ein Abkömmling ans harn-

dischem Stamme zu sein, wovon noch deutlichere Nachklänge in

dem hessischen und sächsischen Namen Harnd, Harnth des 8- tmd

9. Jahrhunderts begegnen; wenn Aordus als der Name eines andern

Herulers erscheint, so ist das wol nur eine noch weiter entartete

Form desselben Namens. Ganz räthselhaft ist der älteste Heruler-

name Naulobatns, der fast griechisch aussieht; sein Träger war

sogar Consul unter Kaiser Gallienus (260—268). Nun bleiben noch

vier unzusammengesetzte Namen übrig, die alle bemerkenswerth

sind. Zuerst Suartuas, ganz einzeln dastehend, während sonst der

Stamm svart, swars nur als erster Theil deutscher Personennamen

erscheint; auch ist das ableitende u auiQfallend. Ganz ähnlich ist
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Faras eine vereinzelte Form, während der Stamm far als Bestim-

mungswort von componirten Namen sehr gebränchlich ist, für die

dann auch einfach abgeleitetes schwaches Faro steht; fara hat bei

Bürgenden und Langobarden die Bedeutung generatio, linea und

an diesen Sinn wird auch wol Faras anknüpfen. Drittens das bei

Procop begegnende ‘Ox<ov (var. ’Ovaov, Zwwv), das man nirgend

sicher anknupfen kann; ein sächsischer Occo des nennten Jahr-

hunderts bietet die einzige Parallele. Ganz vereinzelt ist endlich

der bei Theophanes begegnende Name Graitis (Gretes, Getes),

dem man vielleicht einen wol langobardisch benannten Graido des

zehnten Jahrhunderts zur Seite stellen kann. Genug, schon in

diesen wenigen Namen zeigt sich manches recht Eigenthümliche

und deutet auf eine gewisse Selbständigkeit der Hernlersprache.

Leider ergiebt sich für die Lautverhältnisse kaum etwas; gehört

der zweite Theil von Filimuth zu MUND, so hätten wir hier Aus-

stossung des Nasals nach alts. and ags. Weise; zu bedauern ist,

dass sich kein Beispiel des Stammes SVINTH vorfindet. Alveth

scheint auf Diphthougenverengung von ai : e hinzudeuten
,
was

wieder besonders zum Sächsischen stimmen würde.

Mit den Herulern meistens vereint zersplittern mit ihnen noch

einige andere Völkchen, die alle unfern der Odermündung zu

Hause gewesen sein müssen. Zuerst die nicht selten genannten

Sciren, deren Name wol zu goth. skeirs clarus gehört. Sie er-

scheinen schon weit früher als die Heruler, schon sec. 1, zuerst

au der Ostsee, dann in G.alizien, später an der obern Donau, in

Italien, in Attilas Heer u. s. w. Dass die bairischen Oerter Scheiern,

Scheyern, Scheuern noch Spuren von ihnen enthalten, ist immerhin

möglich, von Sicherheit darf aber nicht die Rede sein. Grimm in

der Gesch. d. dtsch. Spr. verfolgt die Nachrichten Uber sie nament-

lich mit Hinblick auf die deutsche Heldensage, die uns hier nichts

angcht. Als scirischer Name ans sec. 5 wird uns Wulfo erwähnt.

Wahrscheinlich ein Scire, obwol ihn Jomandes einen Rugier nennt,

war auch Odovacar, also auch sein Vater Aedico, sein Bruder

Aonulf, sein Sohn Thela; nur dieser letzte Name ist sonst unbe-

kannt und seine Deutung noch unmöglich.

Ferner die Rngier, deren Spur noch beute in Rügen und viel-

leicht in Rügenwalde lebt. Denn sowol auf Inseln als auf dem
Festlande scheinen sie ansässig gewesen zu sein, auf ersteren

die Ulmerugi, auf letzterem die Etbelrugi des Jomandes. Tacitns

nennt die Rugii gewiss richtig gleich neben den Gothonen, irrt aber

dann, wenn er sie mit den Gothonen zu den Sueven rechnet
;
nach

Procop sind sie gradezu eia e9i>os /orjftxo'v, und zu den Gothonen

12*
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gehören sie gewiss, lieber die Ostsee hinweg hat sich der Name
der xiugier nach Scandinavien verbreitet, worauf wir später zurück-

znkommen haben; im Uebrigen aber machen sic mit den andern

Gothonen den grossen östlichen Bogen mit, so dass w'ir im fünften

Jahrhundert dieses Volk sowol an der untern Donau als in dem
Rugiland des jetzigen Oestreich als auch in Italien wiederfinden.

Namen von Rugiern liefert uns nur das fünfte Jahrhundert, zuerst

das msc. Fridericus und das fern. Gisa, zwei wolbekannte Bildungen

;

daun aber den Rugierkönig Flaccitheus, dessen erster Theil auf-

fällt und in deutschen Namen unerhört ist. Soll man dabei an

unser Flagge denken, das den älteren Mundarten abgeht, und in

dem rugischen Flaccitheus denselben Sinn finden wie in dem oben

erwähnten herulischen Phauitheus? oder ist altn. flakka oberrare,

vagaii (flakkr poet. lupiis) herbcizuzichn, dessen erstes k doch wol

aus einem Nasal assimilirt ist? Dieser Flaccitheus hat einen Sohn

Feletheus (auf die Variante Felecteus, die noch mehr an den Namen
des Vaters erinnert, ist wol nichts zu geben) und dieses Feletheus

scheint zu filu (multus) zu gehören wie manche andere deutsche

Namen, hat aber dann gleich andern Mundarten den Vocal des

Stammes schon früh entarten lassen. Feletheus ist aber auch noch

in anderer Hinsicht beraerkeuswerth, da seinem Namen sowol in

der vita S. Severini als bei Paul. diac. die Worte „qui et Fava

(Feva)“ beigefügt werden, d. h. doch wohl der Kleine, also wie

im lat. Aemilius Paulus, eins der ältesten Bei.spiele deutscher

Doppelnamen, hier wie cs scheint hervorgerufen durch die Aehnlich-

keit zwischen dem Namen des Vaters und dem des Sohnes.

Uebrigens gehn auch die Rugier bereits im sechsten Jahrhundert

unter; Spuren von ihnen mögen jedoch noch in einigen alten Orts-

namen haften; ausser dem östreichischeu Rugiland ist noch ein

Ort desselben Namens im 9. Jahrhundert nordöstlich von Luxem-

burg, südwestlich von Echternach zu nennen, später Raulaud oder

Reulaud; dann ein thüringisches Rugehusen des 11. Jahrhunderts,

ein ostfränkisches am oberen Main gelegenes Rugiheim des 9.

Jahrli., ein westfälisches Rugikampon aus sec. 11. Auch muss

unweit des alten östreichischeu Rugiland der Personenname Rugin

gegolten haben, den wir im ersten Theile des Ortes Ruginesfeld

sec. 9 und 10 wiederfinden. Auch im Angelsächsischen erinnern

die Rugas noch an dieses Volk. Den Namen desselben vermögen

wir nicht zu deuten
;
nach den Formen 'Pöyot, Rugas und dem neben

Rugii begegnenden Rugi scheint er wie Chauci, Gothi, Quadi,

Chatti einer besoudern Ableitungssylbe zu entbehren, was auf hohes

Alter und einfach adjectivischen Begriff schliessen lässt; Grimm’s
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Verrmithungen sehe man in der Geschichte der deutschen Spr. 470

(1. Aufl.).

Wahrscheinlich nur ein Tlieil der Rugii sind die mit ihnen

mehrfach zusammen genannten Turcilingi; sie erscheinen nur sec-

5 und zwar nur hei Jorn., bei Paul. Diac. und in der hist, raisc.

Es liegt also die Vermuthung nahe, dass auch sie schon an der

Ostsecküstc werden gehaust haben; wo man sie verniuthct, nennt

Ptolcmaeus die ‘PovnxXtm zwischen Oder und Weichsel, die an

Rugier eben so wie an Turciliuge anklingen, das Räthsel also nur

noch mehr verwickeln. Grimm will Thurilingi aus Turcilingi machen,

d. h. älteste Thüringer.

In dieser Völkergriippe werden auch wol schon früh die Leraovii

(var. Lemonii) aufgegangen sein, die Tacitus an zwei Stellen

erwähnt und dicht neben die Rugier stellt, die aber sonst nirgend

genannt werden. Das e der ersten Sylbe kann aus af verdichtet

sein (vgl. oben das herulische Alveth); dann wären die Lemovni

etwa Laimaujös, Bewohner einer Gegend, die etwa dem ahd.

Laimowa, Laimauga (Namenbuch II, 960) sprachlich entspräche.

Auf dieselben SudkUsten der Ostsee führen uns non aber ausser

der llernlergruppo noch vier andere weit wichtigere Völker, wich-

tiger dadurch, dass sie lange .Tahrhunderte hindurch in den Gang
der Geschichte kräftig eiugreifcn, dass drei von ihnen organisirte

Staaten in römischen Reichsthcilcn bilden und zwei dieser Staaten

auch heimische Rechtsbüchcr, leider in römischem Gewände hinter-

lassen haben.

3. Die Gepiden.

Wenn ich oben den Ausdruck gebrauchte, die Gothen hätten

hei ihren Zügen in den Süden einen starken Nachtrab gehabt, so

ist dieser Ausdruck nirgends richtiger als bei diesem Volke; es

lässt sich mehrfach verfolgen, wie sie hinter den Gothen herziehn,

bis sie endlich an der nordöstlichen Grenze des Ostgothenreiches

stehn bleiben. Selbst in der bekannten von Jornandes aufbewahr-

ten Stammsage der Gothen werden sie schon als die trägen Nach-

zügler des mächtigeren Stammes aufgefasst. Sie sind aber nicht

bloss geographische, sondern auch ethnographische Nachbarn der

Gothen, ja sie stehen diesen, wie sich auch in der Geschichte erweist

(Dahn die Könige der Germanen kommt darauf mehrmals zurück),

unter allen Völkern am nächsten. Ihre echt gothonische Natur wird auch

von Procop bestätigt, nach welchem sie eben so wie die Vandalen die

gothische Sprache reden; eben so von Jornandes (sine dubio ex

Gothorum prosapia ducunt originem). Den älteren Schriftstellern über
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deutsche Völker sind sie unbekannt, auch findet sich nicht, dass sie dort

etwa unter einem andern Volksnamen versteckt seien. Erst im vierten

Jahrhundert, kurz nach den Herulern, treten sie auf; vorher scheinen

sie, wie Jomandes berichtet, ruhig aufjenen Weicbselwerdern an der

Ostsee gesessen zu haben; später wird die neue Gepidia in Pan-

nonien ihr Wohnsitz bis zu ihrem Untergange, einzelne Streifznge

abgerechnet. Nationaler Sinn scheint ihnen (und das ist ja immer

für die Sprache wichtig) schon frühe abhanden gekommen zu sein

;

im 5. Jahrhundert stehen sie treuer als die andern deutschen Völker

zu den Hunnen; doch machen sie die Sünde später wieder gut,

da sie es grade sind, die nach Attilas Tode durch die Schlacht

am Netad in Pannonien das hunnische Joch brechen. Ihr Unter-

gang wird im sechsten Jahrhundert durch die Langobarden herbei-

geführt und dann durch die Avaren vervollständigt. Doch heisst

es noch um 600 von dem Heere des römischen Feldhcrrn Priscus,

das über die Theiss gegangen ist, bei Theophylactus VlU, 3:

negnvYxiivovgi toiyaqom rrjnaiäoiv xqidiv, die dann überfallen

werden. Und sogar noch in Kleinmayerns Juvavia (Salzburg 1784,

fol.) wird ein anonymns Salisburgensis abgedruckt, der zum Jahre

863 Reste von ihnen in Oacien findet: „de Gepidis autem qnidam

adhuc ibi (d. h. an der Donau) resident“; vgl. Kopitars Glagol.

LXXIH.
Dass irgendwo Splitter dieses Volkes einem Orte seinen Namen

gegeben haben, ist kaum ersichtlich; ein im 8.— 10. Jahrhundert in

Baden begegnendes Gehfida (Gebfrida, Gihtfida, Gifido) ist doch

allzu unsicher. Eher mag der zu Weissenburg im Eisass a. 716

erschallende Personenname Gebetho oder der zu Corvei sec. 9 vor-

kommende Kippid auf die Gepiden zurückzuführen sein. Einfluss

könnte ihre Sprache noch bis aufs Magyarische hin erstreckt haben;

schon Bd. I, 356 wurde erwähnt, dass finnisches p und k zu un-

garischem f und h ganz nach deutscher Lautverschiebung werden.

Auch von der Gepidensprache sind die Reste mehr als

kümmerlich. Jemandes berichtet zunächst über den Namen des

Volkes, nach seiner Auffassung bedeute das Wort den Trägen oder

Langsamen ;
es sei dem Volke zum Spotte beigelegt, weil dasjenige

Schiff, welches die Gepiden nach den Südufer der Ostsee ans Scandi-

navien hinübergeführt habe, langsamer gefahren sei als die beiden

Gothensebiffe; gepanta habe den Sinn von pigram aliquid tardumque.

Die Deutung des Jornandes ist sicher eben so falsch wie die des

Isidor, der die Gepiden von pes, und die der Griechen, welche sie

von müg herleiten und sogar Erdsöhne aus ihnen machen. Aber

ein wirklich gepidisebes Wort mag ihm vorgesebwebt haben, und
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zwar ein schwaches Verbnm, zn dessen beiden Participien sich

gepanta nnd Gepida gnt fügen würden
;
jenes wäre tardans, dieses

tardatus. Im Bereiche germanischer Sprache will sich nun nach

unserer Kcnntniss ein solches Verbnm nicht finden; es entspräche

dem meines Wissens vereinsamten hebeo, hebesco nicht übel im

Sinne, sehr gnt im Laute. In der ersten Sylbe schwankt übrigens

das e, welches fast ausnahmslos kurz gebraucht wird, in ein i

hinüber.

Dem Namen des Volkes steht am nächsten der seines Wohn-

sitzes; jene Weicbsclinscln, die Jornandes falsch als eine einzige

bezeichnet, werden von ihm Gepidos genannt; die Varianten Ge-

pidojos, Gepedojos sind besser, da sie sich unmittelbar an das

gothische aujos insulae anscbliessen.

Vierzehn gepidiscbe Personennamen weiss ich als die einzigen

weiteren Reste dieser Sprache anzuführen.

Der älteste derselben, der schon ans sec. 3 überlieferte Fastida,

zeigt eine Bildung grade wie Gepida selbst und einen Stamm, der

den Personennamen aller deutschen Volkstämme mit Ausnahme der

westlichen Franken sehr gewöhnlich ist. Alle andern Namen be-

gegnen erst sec. 5 nnd 6. Unter ihnen deutet das Masc. Ustrigothns

und das Fern. Austrigosa (doch wol für Austrigotho) recht auf die

von der Geschichte so deutlich bezengte enge Verbindung zwischen

Gepiden nnd Ostgothen hin. Von den übrigen Namen sind einige

ohne alle Bedenken, da sie ans ganz bekannten Elementen bestehn,

so Ardaricns oder Hardericb, Cbnnimund, Gnnderith, Rosamunda,

Transaricus, wie Jornandes, oder Trasaricns, wie Ennodins schreibt

;

Thnrisind nnd dessen Sohn Thnrismod. Nur vier Namen bleiben

als vereinzelt nnd auffallend zurück; Usdebad, ein mehrmals bei

Henander exc. de legatt vorkommender Gepide, scheint im ersten

Theile das bekannte Namenelement ahd. ort u. s. w. zu haben,

das an zwei Stellen Procops vorkommende Asbad aber nur eine

starke Entartung derselben Form zn enthalten. Zweitens Elemnnd

bei Procop; der erste Tbeil ist unsicher; vielleicht ist die neben

’EXtfiovvdog stehende Variante OveXtfwvv^og vorznziehn nnd auf ein

Willimnnd, Viljamnnd, einen sehr bekannten Namen zn deuten.

Endlich bleiben noch zwei ganz gleich gebildete männliche Demi-

nutive übrig, die ihres Gleichen sonst im Namenscbatze nicht haben,

nämlich Trafstila nnd Reptila. Jenes, mit mehreren Varianten, wie

z. B. Trapestila, hat nur im westfränkischen Tbrasteberga (ans

sec. 7) eine verwandte Form; es steckt darin gewiss goth. thrafstjan

trösten; der kleine Tröster und die Trostbergerin gehören zu nnsern

schönsten Eigennamen. Auch Reptila ist ganz vereinzelt, der Stamm
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des Namens wird jedoch durch den Vandalenkönig Raptus beglaubigt.

Man denkt an das altn. schwache Verbum lirapa, rajia decidere»

cadere; sind diese Namen wegen eines Vorganges bei der Geburt

ertheilt worden?

Aus so geringen Resten ist für Lautverhältnisse des Gepidischen I

nichts Sicheres zu entnehmen, mehr fast für die Neigung der be-

treflfenden lateinischen oder griechischen Schriftsteller, daher ein

solches Schwanken, wie z. B. in dem alten Diphthongen au, der

erhalten bleibt in Austrigosa, als fi erscheint in Gepidojos, als «

endlich in Ustrigothus. Ein Umlaut begegnet in Reptila auffallend

früh. Zn bemerken ist das Eindringen des Zischlautes für altes

tk in Austrigosa. Anlautendes // fällt ab in Ardaricus (schwerlich

in Asbad) und sehr natürlich vor anderm Consonanten in Rosamnnda

und Reptila, wenn meine Deutungen von beiden gegründet sind.

4. Die Vandalen.

Vfiederum ein sicher zur gothonischen Gruppe gehöriger Volks-

stamm; das bezeugen nicht bloss die von ihnen erhaltenen Eigen-

namen, sondern auch die alten Schriftsteller. So sagt Procop, die
|

röt&oi, BavSiXoi, OviaiyoT&oi und r^naiSe? seien rord-utd i

Plinius IV, 28 aber stellt zusammen Vandili, quorum pars Burgon- '

diones, Uarinne, Charini, Gutones; der Relativsatz muss bei Bur-

gondiones enden.

Auch die Vandalen, die uns schon seit der Zeit des Plinius

und Tacitus bekannt sind, gehn von der Ostseeküste aus, was i

durch Erwägung aller über sie erhaltenen Nachrichten mindestens

wahrscheinlich wird. Einer ihrer Stämme erscheint sogar im nörd- i

liehen Jütland, so dass auch auf jetzt skandinavischem Boden nahe I

Berührung zwischen den Vandalen und den vorhin behandelten
|

Herulern waltet. Sie haben sich weiter zerstreut als die Heruler,

müssen aber grössere Volkszahl und Lebenskraft gehabt haben, da

sie mehr Spuren hinterlassen. Während im dritten Jahrhunderte

ein Theil von ihnen unter Probus nach Britannien geschickt wurde,

sagt Dio Cassius von dem Ursprünge der Elbe; qsi 6e ix ttSv I

OvavdaXixwv oqwv; er wird den Böhmer Wald meinen und die '

Moldau eben so wie Tacitus die Saale als den eigentlichen Quell-

flnss der Elbe ansehn. Damit stimmt auch, dass die Pentingersche

Tafel ihre Vanduli unter die Marcomanni, etwa Regensburg gegen-
I

über an das Nordufer der Donau schreibt. Später erscheinen sie
I

mit der gewöhnlichen Abweichung nach Osten mchrfaeh in Pannonien

und Dacien, ja Procop giebt sie als Umwohner der Maeotis an.

Von diesen in Europa zurückgeliehenen Vandalen noch einen Rest
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in den Gotschcern bei Laibach finden zu wollen liegt kein genügender

Grund vor.

Unterdessen ist schon längst das wichtigste und verhäugniss-

vollste Ercigniss in dem Leben dieses Volkes eingetreten, das ihr

Andenken mehr als alles Uebrige verewigt hat. Als einziger Zweig

der Germanen betritt ein grosser, vielleicht der gröste Theil von

ihnen den africanischen Boden und gründet dort ein deutsches

Reich. Diese Vandalen waren schon seit 375 in Gallien einge-

brochen; dann hatten sie sich etwa zwanzig Jahre mit den West-

gotheu in Spanien aufgehalten, und zwar mehr in dessen südlichen

Theilen, wo noch heute die reiche Ebene am Guadalquivir nach

ihnen den Namen Andalusien führt. Im Jahre 429 wurde das

africanische Reich gestiftet, dessen Hauptstadt zehn Jahre später

Karthago wurde. Von dort aus wird 440 Sicilien verwüstet, 455

sogar Rom geplündert, aber auch auf die Dauer Land erobert, so

dass Genscrichs Sohn Hunerich von Gibraltar bis Cyrene herrscht.

Aber nicht lange dauert die Blüthe des Reichs; seit 527 mischen

sich die Byzantiner in die vandalischen Angelegenheiten. Der Sieg

über den König Gelimer wurde den Oströmern ungemein leicht, da

die Vandalen jedenfalls wenig zahlreich und zugleich sehr in Ueppig-

keit verweichlicht waren, auch zugleich mit ihren natürlichsten Ver-

bündeten, den Ostgothen, in Feindschaft lagen. Im Jahre 5.33 endet

dies vandalisehe Reich durch Bclisar, nachdem es 105 Jahre be-

standen, länger als das ostgothische, kürzer als das westgothische.

Das ganze Volk als Gesamintheit wurde dabei völlig vernichtet;

nur noch kurze Zeit hindurch hören wir von seinen Resten.

Bei so gewaltigen Ereignissen und Wanderungen ist es natür-

lich, dass dieses Volk im Bereiche sowol der örtlichen als der

persönlichen Eigennamen tiefe Spuren hinterlassen hat. Ich er-

innere zuerst an den Wentilseo des Hildebrandsliedes, den Vendelsae

der angelsächsischen Schriftsteller
;
noch im Mhd. begegnet mehr-

fach weudelse und wendelmere. Möglich ist, dass der Ausdruck,

io welchem man am natürlichsten ein Vandalenmecr zu suchen bat,

zuerst die Ostsee bedeutet; doch keiue der Stellen beweist das mit

Sieherheit; an mehreren Stellen wird damit das mittelländische

Meer ansgedrückt, zuletzt darunter allgemein der Ocean verstanden

und nun, mit volksetymologischer Anlehnung an wenden, sogar

im vocabularius optimus gedeutet: ampbitrites, oceanus, wendelmer

vel umgendes mer. Von den Vandalen im nördlichen Jütland, die

jedenfalls auch mit den ags. Vendlas gemeint sind, heisst jener

Landstrich altn. Vendill, seine Nordspitze Vendilskagi (das Vor-

gebirge Skagen), ein Bewohner des Landes Vandilsbyggi; mit Van-
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dils jörmungrund und Vandils ve wird wol Jütland überhaupt be-

zeichnet; ein Spottname Vendilkraka zielt eben dahin; nähere Citate

darüber findet man namentlich in dem Wörterbuch von Cleasby-

Vigfusson. Ein Ortsname Waudalem, der sec. 9 und 11 in Brabant

vorkommt, könnte leicht gleichfalls nach den Vandalen benannt sein.

In Betreff der Personennamen stört an klarer Erkenntniss auf

altnordischem Gebiete das Wort vandill, vendill ramulus, Deminu-

tivum von vöndr (= gotb. vandus), dem man die Schwerterbezeich-

nungen dragvandill, heinvandill, rjöJvendill, snarvendill unbedenk-

lich anknüpfen muss. Aber das einfache Vandill kommt auch als

Personenname, sogar als mythischer Riesenname vor; bekannt ist

auch der Riese Oervandill, der sogar in der Composition Oervan-

dilstä in der nordischen Astronomie auftritt, eben so Höggvandill;

diese Formen wird man gewiss besser thun zu dem Volksnamen

als zu dem oben genannten Appellativum zu setzen, wie fremder

Völker Namen so leicht zu Eigennamen und speciell zu Riesenbe-

zeichnungen werden. Jener Name Vandill, Vendill ist übrigens

keineswegs speciell isländisch, sondern zeigt sich auch auf einem

in Oeland gefundenen, vielleicht dem zehnten Jahrhundert ange-

börigen Runensteine.

Aber anch ausserhalb des nordischen Gebietes ist dieses Ele-

ment in Personennamen häufig. Schon im fünften Jahrhundert

begegnen die gothischen Namen Wandil und Wandalhari (Vanda-

larius), im sechsten nnd den folgenden erscheint eine Unzahl

Ableitungen und Zusammensetzungen desselben Stammes, die man

in meinem Namenbucbe nachsebn kann und die dann wieder den

ersten Theil von Ortsnamen wie Wendilburgoroth, Wentilgereshusnn,

Wendolmeresborch, Windelmnoderode liefern. Mögen in solchen

Personennamen auch einzelne Erweiterungen eines einfacheren Vand-

stecken, gebildet nach einer besonders bei den Westiranken üblichen

Weise, so ist es doch wegen der grossen Verbreitung dieser For-

men unmöglich, die Verwendung des Vandalennamens in ihnen

ablengnen zu wollen.

Und ein Volk, dessen Fnsstapfen man so deutlich nnd zahl-

reich verfolgen kann, sollte von seiner Sprache keine erheblichen

Spuren binterlassen haben? Und doch ist es so; ausser einer

befriedigenden Anzahl persönlicher Namen sind diese Ueberbleibsel

fast Null. Viel besproehen ist die Stelle bei Augustin epist 178

(welcher Brief übrigens vielleicht nicht durch Augustin, sondern

durch Vigilius von Tbapsus geschrieben ist), worin es lautet: Si enim

licet dicere non solnm Barbaris lingua sna, sed etiam Romanis

Sihora armen, qnod interpretatur Domine miserere u. s. w. Es ist
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dort von der Homonsie die Rede and der Text hat weiter keine

Bcdeatnng fnr ans. Das erste Wort Hesse man sich im Hinhiick

auf ags. sigora \ictor, deus mit Grimm allenfalls gefallen, obwol

in letzterem doch nur eine poetische Bezeichnung Gottes zu

liegen scheint; das zweite hat eine nicht befriedigende Endung, da

man eine zweite Person des Optativs oder Imperativs erwartet.

Nun soll nach Du Gange (neue Ausgabe) in dem Exemplare des

Augustin, welches dem Rigaltius (d. h. Nie. Rigault, um 1600)

gehörte, von diesem am Rande bemerkt sein, dass eine alte Hand-

schrift dafür Fhrota armes habe; dem zweiten Worte wäre damit

abgeholfen und das erste zu der ganzen Verwandschait von goth.

fröths prudens, sapiens gewiesen. Die Verbesserung von Fhrota

in Throta, die im Du Gange vorgeschlagen wird, um ahd. truhtiu

n. s. w. herauszubekommen, verschlägt nichts. Unsicher bleibt die

Sache, und nicht einmal das ist sicher, dass an jener Stelle van-

dalische Sprache gemeint sei. Ausser diesem immerhin merkwür-

digen Kvqie ile7]aov weiss ich von Appellativen nur anznführen,

dass das Amt der gardingi wie bei den Westgotben (was nicht

unwichtig ist) auch bei den Vandalen vorkommt; nach Victor Tun-

nensis sind die Brüder Gnntbimer und Gebamund gardingi (dome-

stici) des Königs Gelimer.

Alles Andere, was uns noch aus dem Vandaliscben herüberklingt,

sind Eigennamen. Der Name des Volkes selbst erfordert zuerst

Betrachtung. Was seine Form angeht, so ist der Vocal der ersten

Sylbe unbestritten a, denn die Lesart Vindili bei Plinius scheint

nur ans einer Verwechselung mit Vindeliei hervorgegangen. Die

zweite Sylbe ist eine ganz irrationale Kürze, zunächst wol i, denn

auch Vandilii bei Tac. scheint die bessere Lesart zu sein und

derselbe Voeal herrscht auch bei den Griechen vor, zuweilen aus-

weichend in 7
] ;

die Römer haben mit wenigen aber alten Ausnahmen

vorherrschend a, das als Kürze anznsehn ist (Goripp: primns nt

intanstas contingens Vandalns undas); ganz vereinzelt ist Vanduli

auf der peutingerschen Tafel; Synkope des Vocals ferner ist ein.

getreten in dem ags. Vendlas. Die Deutung des Namens macht

Schwierigkeit; die Anknüpfung an das goth. vandus, altn. vöndr,

vendill, die oben erwähnt wurden, so dass das Wort den abgeson-

derten Zweig eines Volkes bedeute, ist ziemlich unwahrscheinlich.

Erwägt man die an verschiedenen Stellen Europas auflanchenden

Veneti, wol ein Ueberrest der ältesten Bevölkerung des Erdtheils,

die keltischen Vindeliei, die slavischen Vinidi, so drängt sich die

Vermnthung auf, auch ein deutsches Volk könne hier seinen Namen
von einer vordeutsohen Einwohnerschaft entlehnt und abgeleitet

haben. Weiter giebt es nur unsichere Vermuthungen.
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Zwei andere Namen bezeichnen die beiden Stämme, in welche

das Volk zerfiel, die Asdingen und die Silingen. Die Asdingen,

welche bei den alten Schriftstellern mehrfach als Gothen angesehn

werden, sind aber auch der Name des herrschenden Königsge-

schlechtes der Vandalen; es fragt sich, ob der Volksstamm oder

dieses Geschlecht früher so benannt sei. Ich vermuthe das letztere

und glaube, dass der Stamm des Volkes danach in ähnlicher Weise

benannt sei wie Guntbadingi, Lothariugi, Karolingi, auch Nibelunge

;

aber eine Ableitung von art genus, das ein ursprün^iches, nicht

ein aus s entartetes r zu haben scheint, ist höchst misslich. Auch

Silingi mögen zuerst ein altes, für uns verschollenes Fürstenge-

schlccht sein; man denke au die im neunten Jahrhundert vorkom-

menden Personennamen Silhard und Siliheri.

Dreissig bis vierzig alte Personennamen endlich lassen sich

mit grosser Wahrscheinlichkeit vandalischcn Trägern zuweisen.

Davon sind ganz sagenhaft die von Paulus diac 1,7 erwähnten duces

Vandalorum Ambri und Assi; dann folgen die beiden zum Jahre

174 von Dio Cassius 71,12 genannten etwas verdächtig alliterirenden

Könige Raus und Raptus. Das vierte Jahrhundert liefert Godegisil,

Stilico und Visimar, alles Uebrige gehört dem fünften und sechsten an.

Der gröste Theil dieser Namen besteht aus völlig alten

Bekannten. Unter den einfachen gehören hieher Godas, Salo, Tzazo;

auch Ammatas, das wol richtiger Amatas zu schreiben ist und mit

Amizo, Amaza, Amathildis Amatlaicus zusammengehört; selbst das

an sich räthselhafte Fnscias, das doch im sonstigen Namenschatze

noch Fusco, Fusca, Fusculo, Fuscari, Fuscildis neben sich hat.

Dazu kommen die ganz bekannten Zusammensetzungen Godegisil,

Gunthimer, Gundericus, Hildlmer, Hildericus, flunericus, Thrasamund,

Vitared und das aus dem Beovulf bekannte Vulfgar. Eine andere

Gruppe ist zwar nur als diese vandalischcn Namen belegt, doch

sind die Elemente, aus denen jede Form besteht, sonst hinreichend

bekannt; so in Gebamund, Geilamir (Gelimer), Gelaris, Gunthamnnd,

Ariarith, Hoamer (wenn der erste Theil wirklich zu goth. hauhs gehört),

Visimar; bei Fronimuth ist der erste Theil, bei Radagais, Fredibal,

Abragila der zweite ziemlich selten, doch findet man für alle diese

Fälle im Namenbuche einige Belege.

Anziehender sind diejenigen Formen, die, soweit unser Auge

reicht, dem Vandalischcn allein angehören. Zuerst hebe ich den

Genserich und seinen Sohn Genzo, Gento hervor. Gehören sie

beide, wie höchst wahrscheinlich ist, etymologisch zusammen, so

muss Genserich für Genzerich stehn und beide müssen mit solchen

Formen wie Ganspald, Ganciofrid, Gentierdis, Gentsar, Gensimnud,
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Cantsoald dasselbe Element besitzen, sei es (nach Grimm) Gans

anser oder unser so merkwürdiges hochdeutsches ganz totns oder

endlich ein ganz unbekanntes Wort. Geiserich möchte ich eben so

wenig vorziehen als Grimm; denn das gut belegte und durch Cassio-

dors Gensimund bestätigte Gensericb konnte leicht, zum Theil

durch griechischen Einänss, zum Theil auch wol in Folge einer

deutschen Lautneigung in Geiserich übergehn (vgl. z. B. Kustan-

teinus für Constantinns im goth. Galender; sogar die Nachbarn der

Cherusker, die Fosi, wenn sie zu funs promtus gehören); nie aber

ist Gensericb als Umwandlung von Geiserich zu verstehen. — Noch

ein zweites Paar von Vater und Sohn giebt zu denken; der Vater

ist der bekannte Stilico, ein sonst gar nicht vorkommender Name,

dessen Stamm jedoch in Stilla, Stillina, Stilburg, Stillihere, Stillimot,

Stillerat, Stillolf wiederzukehren scheint, obwol seine Zugehörigkeit

zu ahd. stilli quietus sehr zweifelhaft ist. Der Sohn ist mir in der

Form Euchericus unverständlich; darf man bei Severus Sulpicius

Enthericus lesen, so wird der Name identisch mit Eutharicus, dem
Schwiegersöhne Theodorichs des Grossen, und tritt mit diesem in

eine gar nicht unbedeutende Namengruppe ein, die ich Namenbuch

S. 391 f. gesammelt habe. Raptus ferner wird bestätigt durch den

GepidenUeptilaund ist bereits oben mit altn. hrapa cadere zusammen-

gebraebt worden. Bei dem ndt Raptus zusammen genannten Raus

fragt es sich, ob hier -us wirklich die lateinische Nominativendung

sein soll; ist das der Fall, so muss vorher ein Consonant ausge-

fallen sein, doch bleibt cs unsicher welcher und daran scheitert

die Deutung des Namens. Ist aber einsylbiges Raus zu lesen, so

läge das ags. hreöse nahe und dieses bedeutet merkwütiger Weise

grade wie altn. hrapa ruo, cado. Erinnert werden darf an einen

angeblich sauromalischen Feldhcrrn des vierten Jahrhunderts bei

Zosimiis, Namens ’Pav<s!finSog.

Nun bleiben noch die beiden sagenhaften Vandalenführer Ambri
und Assi übrig. Den in dem erstereu Namen enthaltenen Stamm
finden wir auch in dem häufigen Ambricho und in Ambremar wieder

und denken dabei an das Volk der Ambronen, mögen diese nun

Deutsche gewesen sein oder nicht. Sollte es einen tiefem Hinter-

grund haben, dass einst Cimbern mit Ambronen vereint gegen

Italien zogen und dass anderseits auf der cimbrischen Halbinsel

hausende Vandalen einen Ambri in ihrer Sage besitzen? Auch der

andere Name, Assi, klingt nicht fremdartig; der Ort Assesberg,

vielleicht Hoben-Asperg bei Stuttgart, begegnet schon im neunten

Jahrhundert und zahlreiche mit As- beginnende Personennamen

findet man bei mir unter dem Stamme ANS verzeichnet, zu dem
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gewiss ein Theil von ihnen gehört, während ein anderer, dessen Aus-

scfaeidnng aber nicht gelingen will, gewiss nie den Nasal besessen hat.

Meyer in der Ansgabe der lateinischen Anthologie (Leipzig 1835)

hält die beiden Dichter Tnccian und Etemnnd, von denen dort die

Dichtungen Nr. 545—547 herrühren, der Namen wegen für Vandalen,

was ich nicht sehe; der zweite ist wenigstens germanisch, der erste

unbekannter Herkunft.

Noch auf einen Ort, wo wahrscheinlich vandalische Personen-

namen stecken, muss ich aufmerksam machen. Die noch im sechsten

Jahrhundert gedichtete Johannis des Alricaners Corippns besingt

den Krieg, welchen um 550, also gar nicht lange nach dem Unter-

gänge des Vandalenreiches, Justinians Patricius Johannes in Africa

gegen die Mauren führte. In diesem merkwürdigen Gedichte werden

mehrere Vandalen mit Namen genannt, die ich oben schon mit er-

wähnt habe. Ausserdem aber nennt der Dichter in der Keihe der

Feinde eine sehr grosse Anzahl von Personen, die zum Theil höchst

fremdartig klingen. Bekker in der Ausgabe des Corippus (Bonn

1836) bezeichnet diese Personen im Index alle einfach als Mauren

nnd das sind sie meistens gewiss, da an Erfindung der Namen

durch den Dichter nicht gedacht werden darf; diese maurischen

Namen werden einst für ein künftiges nordafricanischcs (nnmidisches

u. s. w.) Namenbuch höchst wichtig sein. Aber mit dieser maurischen

Bevölkerung werden sich Reste der Vandalen vermischt haben, um

so mehr als es den Kampf gegen Byzanz galt. In der That sind

manche der angeblich maurischen Namen sehr anklingend an

Deutsches. Ich erwähne hier: Audiliman (vgl. Namenb. 180, z. B.

Audelbert, Autlemar u. s. w.), Camalus (vgl. Namenb. 466, z. B.

Gamalbert, Gamalfred u. s. w.), Eilimar (vgl. Namenb. 28 Ailemar

u. 8. w.), Enardus (vgl. Namenb. 34 Ainard, Enbard u. s. w.),

Gardius (vgl. Namenb. 491 Gardila, Gardin u. s. w.), Lanzus (vgl.

Namenb. 830 Landeus, Lanzo u. s. w.), Mantus (vgl. Namenb. 906

Manto), Marzin (vgl. Namenb. 916 Martoin), Solomuth (vgl. Namenb.

1115 Solimar), Suartifan (vgl. Namenb. 398 Ebrefanus und 1134

diemitSwarz- beginnenden), Suietira (vgl. Namenb. 1140 Suinderad;

das Beibehalten des Auslauts hätte dem Dichter eine hindernde

Position veranlasst), Urtanc (vgl. Namenb. 1217 die mit Ur- be-

ginnenden nnd 1149 die mit -thanc endenden, z. B. Wolfdanc),

Varinnns (vgl. Namenb. 1264 Varin u. s. w.). Ich glaube, dass

diese Formen, von denen ich aber fern bin vandalischen Ursprung

zu behaupten, Erwägung verdienen; ihre Anzahl lässt sich noch

vermehren, wenn man berücksichtigt, dass der Dichter manche ge-

wiss etwas gewaltsam in den Hexameter hineinzwängen musste.
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Die Betrachtung der sicher randalischen Namen in Hinsicht

auf ihre Lantrerhältnisse zeigt im Ganzen dieselben Erscheinungen,

wie bei den übrigen von romanischem Wesen getroffenen deutschen

Völkern. So wird i:e in Fredibal; gothisches e bleibt in Vitared,

Gelimer, Hoamer, erscheint jedoch als 1 in Geilamir, als ä in Visi-

mar. Die Diphthongen ai und an werden zu e und ö verengt in

Gelimer und Fronimuth, u wird ü in dem letztgenannten Namen.

Anlautendes h wird apocopirt in Ariaritb, th und d wechseln in-

consequent mit einander. Bemerkenswerth ist Uebergang von altem

t in den Zischlaut bei Genzo und Tzazo, wol noch weiter entartet

in Genserich, während die alte Tennis bleibt in Ammatas; jenes z

erinnert an die BovQyovv^lwve? bei Procop, Agathias, Socrates, und

führt uns damit zu dem folgenden Volke.

5. Die Burgunder.

Wie die Vandalen und mit diesen wird dies Volk seit dem
ersten Jahrhundert bekannt, ja wir hoben vorhin die Stelle des

Plinins ans, in welcher die Bnrgondiones als ein Theil der Vandili

bezeichnet werden. Tacitns kennt sie gar nicht, aber bei Ptole-

maens erscheinen sie wieder, wenn auch in unklarer Weise; seine

Bovyovvxai sitzen zwischen Oder und Weichsel, dagegen kennt er

ft>qovyovvSioiveq in Sarmatien östlich von der Weichsel; weiter nach

den Karpathen zu Bov^ymve?', das scheinen alles Variationen des-

selben Namens zu sein. Während des dritten Jahrhunderts scheinen

sie sich wie andere Völker in Siidosten aufgehalten zu haben; darauf

deuten ihre von Jornandes überlieferten Kämpfe mit dem Gepiden-

könig Fastida; in diese Gegend ist auch das Burgundhaib des

Langobardenzuges zu setzen. Zu den gothoniseben Völkern gehören

sic jedenfalls und so sind sie den Gothen auch auf den ferneren

Wanderungen mehrfach benachbart; in Scandinavien haben wir ein

Gothland neben dem Burgnndarholm (Bornholm), im Südwesten

Gotalanicn (Catalonien) fast neben Burgund.

Das vierte Jahrhundert giebt ihrer Wanderung die letzte ent-

scheidende Richtung nach Westen; seit den Zeiten des Kaisers

Valentinian, der von 3G4 an regierte, haben sie gallischen Boden

betreten, nachdem sie im Jahre 359 bereits neben den Alemannen

rechts vom Rheine gesessen batten, wie Ammiau zu diesem Jahre

berichtet : ad regionem, cui capcllatii vel palas nomen est, ubi ter-

minales lapides Alamannorum et Burgundionum confinia distin-

guebant. Beide Völker streiten um diese Zeit, wie gleichfalls Am-
mian erzählt, um Salinen, die man wol nur bei schwäbisch Hall

am Kocher suchen kann. Jenes capellatinm vel palas scheint den

Digitized by Google



192 V. Bnrgunder.

römischen befestigten Hmes zu bezeichnen; man wird dabei, viel-

leicht mit Recht, an den späteren Namen der Pfalz erinnert. Ans

dieser Zeit mag der Name Burgunthart im Odenwalde herrühren,

der uns aus dem Jahre 795 überliefert ist und den man in der

Hart bei Hiltersklingen wiederfindet, s. mein Namenbuch. Gegen

Ende des vierten Jahrhunderts verschwindet das burgundische Volk

ganz von der rechten Seite des Rheins und er.scheint, nur zu kurzem t

Glanze, nur noch links vom Flusse. Zuerst haben die Burgunder

wahrscheinlich bald nach 400 im Eisass ihre Herrschaft gegründet,

doch dreissig Jahre später rücken sie weiter südwärts; man erinnere

sich daran, dass grade mitten in dieser Zeit die Westgothen

zuerst unter Athaulf die Pyrenäen überschritten. Die Burgunder

verhalten sich also wie ein Nachtrab zu den Westgothen wie die
j

Gepiden zu den Ostgothen. i

Die Geschichte dieses gallischen Burgunderreiches hat eine

gründliche Darstellung von Carl Binding (Leipzig 1868) erfahren.
I

Darin ist ausserordentlich viel Unsicheres in volle Klarheit gesetzt

worden; was Grimm in der Geschichte der deutschen Sprache über

die burgundischen Könige beibringt, darf durchaus nicht mehr I

weiter wuchern.
|

Nach zwei furchtbaren Niederlagen, die das Volk a. 435 durch

Aetlus, a. 437 durch die Hunnen noch in seinen nördlichen Wohn-

sitzen erlitten hat und durch die auch sein ganzer Künigssfamm

mit dem Könige Gundahar unterging, wird den Resten des Volkes

die Sabaudia im Jahre 443 abgetreten, von welcher wir annehmen

müssen, dass ihre Grenzen sich nordwärts bis zum See von Neuf-

cbatcl erstreckten. Dies neu gegründete Reich wurde bis zu seinem
j

Untergänge (443—532) von einem neuen Kouigsstamme beherrscht,
I

von welchem es scheint, dass er mit dem westgothischen Königs-

hause nahe verwandt ist. Dies sind die Könige aus dem Hause

Gundiocs, die in drei Geschlechtern regieren, in jedem derselben

zwei oder drei Brüder theilweise gleichzeitig, im ersten Geschlechtc

Gundioc (etwa 437—473) und Hilperic (der gleichzeitig mit seinem
|

Bruder zur Regierung kam, aber früher starb)
;
im zweiten Geschlechte

Gundiocs Söhne, der zweite Hilperic (473 bis etwa 493), Gode- I

gisel .(473—500) und Gundobad (473—616); im dritten endlich

Gundobads Söhne, Sigismund (516—523) und Godomar (524—532).

Unter der Herrschaft dieser Könige dehnt sich zunächst das Reich

erheblich aus, von der Biegung der Rhone hei Lyon ab über

Vienne und so den ganzen Fluss hinunter bis nach Arles, theil-

weise auch westlich über den Fluss hinüber. Die grösste Aus-

dehnung erreichte es zwischen 490 'und 500, nachdem es sich
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stnfenweise mehrmals erweitert batte. Aber sein Ziel war ihm

dadurch gesteckt, dass es’ eingekeilt war zwischen die mächtigeren

Reiche der Westgothen, der Ostgothen und dann der nen aufstre-

benden Franken. Schon 510 wurde cs durch die Ostgothen erheb-

lich beschränkl; später wurden die Franken seine gefährlichsten

Feinde und nachdem das Reich schon mehr als einmal am Rande

des Abgrunds gewesen war, ward es durch diese Franken im Jahre

.534 völlig aufgetheilt; doch bleibt sein Name uud eine gewisse

Selbständigkeit der Verfassung.

Von den Herrschern des Landes ist weitaus die grossarligste

Gestalt der 43 Jahre regierende Gundobad, der sogar 472 ein halbes

.Jahr lang der herrschende Machthaber im weströmischen Reiche

war, es aber in dem faulenden Italien nicht länger aushielt, ein

Mann voll erhabenen Sinnes tur Ausgleichung zwischen romanischem

und gcrniauischcni Wesen uud besonders aus diesem Ge.sichtspunkte

grosser Gesetzgeber, dem ostgothischen Theoderich in vielen Stücken

ähnlich, auch darin, dass er den grossen Romanisirungsprocess, den

alle diese Germanen durchmacben mussten, auch auf seine Person

ungehindert einwirken lies.s. Der zweite Preis unter diesen Fürsten

gebührt dem letzten derselben, dem Godomar, welchem man treue

Sorge für sein Reich und festes Ausharreu im Unglück nach-

rühmen muss.

Dass das Volk und mit ihm die Sprache der Burgunder unter-

ging, hat ganz ähnliche Gründe wie bei den andern in diesem Buche

behandelten Völkern; wir werden bei dem einen dieser Gründe be-

sonders an die Ostgotben, bei dem audern namentlich an die West-

gotben erinnert. Der erste Aulass zu diesem Untergänge liegt in

der Theilung des Landes gleich bei der Besitznahme, bei welcher

jedes Grundstück eines bisherigen Bewohners einen Theil an eine

burgnndische Familie abgeben musste, so dass diese Burgunder durch

das ganze Land hin dünn gesät waren und stets von Fremdlingen

umgeben wmrden, deren Sprache, Sitte und höhere Bildung täglich

auf sie, namentlich wol auf die Kinder einwirken musste. Dazu

aber kam nun zweitens der Gegensatz zwischen der arianisohen

Landeskirche der Germanen und der katholischen Wcltkirche der

Romanen. Die erstere gab selbst den Anlass zu ihrem Untergange;

dem grossartigen Organismus der römischen Kirche gegenüber

brachten die arianischen Landeskirchen es nicht einmal zu irgend

einer Verbindung unter einander. Katholicismus aber und Romani-

sirnng waren in jener Zeit fast identisch. Als die letztere schon

soweit vorgeschritten war, dass die Burgunder etwa seit 490 nach

einem Gesetzbuch voll römischer Anschauungen, das nur wenige

törstevuim, Getch. d, d. Sprac/tttammes. II. 13
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germanische Bezeichnungen enthielt, zu leben verstanden, da trat

ein für den Sieg des crsteren entscheidendes Ereigniss ein, die

Taufe des mächtigen Franken Chlodovech durch Remigius im Jahre

496. Damit war der Schwerpunkt in den Katholicismus gelegt

und schon vor 499 sehen wir den Burguuderfürsten Sigismund zu

dieser Lehre sich bekehren, während Gundobad an dem Glauben

der Mehrzahl seiner Stammgenossen festhält, ohne aber sich schrotf

dem Katholicismus gegenüberzustellen. Schon der erste Krieg mit

den Franken im Jahre 500 versetzte dem Arianismus einen be-

deutendeu Schlag; man beginnt in Burgund dem Katholicismus sich

immer mehr zu nähern; je mehr das Reich in seinen letzten Jahr-

zehnten sinkt, desto glänzender werden die Triumphe der katholischen

Lehre, desto massenhafter die Uebertritte zu derselben. So geht

burgundisches Wesen in römischem unter; die späteren burgnndischen

Reiche sind rein romanisch.

Das waren also in den Hauptzügen auch die Bedingungen,

unter denen die Sprache der Burgunder ihr Ende fand; dies Ende

lässt sich besser als bei den vorhin besprochenen Völkern, doch

noch lange nicht mit der gehörigen Klarheit beobachten. Es war

eine der letzten Arbeiten Wilhelm Wackernagels, dass er seine

Abhandlung über Sprache und Sprachdenkmäler der Burgunden

schrieb, die als Anhang an Bindings Geschichte des Burgundisch-

romanischen Königreichs (Leipzig 1868) S. 331— 404 gedruckt ist,

eine Arbeit, voll \'on liebevoller Hingabe an den Stoff und wolthuender

Sauberkeit der Ausführung, wie wir es bei Wackernagel nicht

anders gewohnt sind. Was ich im Folgenden inittheile, ist selbst-

verständlich mit stetem Hinblick auf diese Arbeit geschrieben .und

verdankt ihr manches.

Hier sind zum ersten Male in diesem Werke auch die reinsten,

unmittelbarsten Quellen für eine Sprache, die Inschriften, zu

erwägen, freilich in äusserst beschränktem Masse. Da wir die

burgnndischen Eigennamen weiter unten behandeln, so gehn uns

hier diejenigen Inschriften noch nichts an, welche nur Eigennamen

enthalten, sondern nur die beiden, die auch sonstige Wörter auf-

weisen. Die erste derselben ist der zu Broholm auf Fünen gefun-

dene grosse Goldbracteat, welcher neben dem Fürsteubilde als

dessen Namen in Runenschrift Gunthions hat, dann aber die beiden

Worte Vithuluf hag d. h. Vithulf hieb (ritzte) die Runen ein. Da
es höchst wahrscheinlich ist, dass der König der sonst bekannte

burgnndische Gundioc des fünften Jahrhunderts, der Bracteat aber

durch unbekannte Vorfälle nach Fünen verschlagen ist, so ergiebt

sich ein burgundisches Praeteritum hag, zu welchem aber das ahd.
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liiu von houwn, das altn. (auf Runensteinen öfters begegnende) hiag,

Liog, biug von hügg, das ags. beöv von beäve lautlieb nicht stimmen

will. Wir werden deshalb ein ablautendes burgundisches Verbum

higan (kaum bigvan) annebmen müssen, von dem auch sonst in

den deutschen Sprachen Spuren begegnen; Näheres vgl. in dem
Aufsatze von Dietrich in Haupt’s Ztschr. XIII, 50 und bei Waeker-

nagel S. 376-

Noch merkwürdiger ist die auf burgundischem Gebiete bei

Cbarnay an der Saone gefundene und 1860 von Baudot publicirte

Spange von Cliaruay. Sie enthält auf der oberen Seite ein nicht

ganz vollständiges Runenalphabet, rechts und links aber in Runen-

schrift die Worte

unthf(a}nthai id — dan kiano.

Das mittlere Wort ist, wie allgemein angenommen wird, iddan

und entspricht gotbisebem iddjeilun, angehsächsisehem eodon iverunt,

Kiano wird auf ein kiuno und dies auf einen Stamm kun zurück-

geführt und durch acriter, fortiter gedeutet. Das erste Wort endlich

unthfanthai ist ein masculiner Nom. Plur. Adj. eines zusammen-

gesetzten Wortes; dessen zweiter Theil muss dem ahd. fendeo,

dem ags. feda Fussgänger, Fusskrieger entsprechen. In Hinsicht

auf den ersten Theil gehn die Deutungen von Dietrich in Haupt’s

Ztschr. XIII, 114 und von Wackernagcl S. 366 aus einander; der

erstere sucht darin eine dem goth. untha ,
dem ags. üö- ent-

sprechende hier in verstärkender Bedeutung gebrauchte Partikel,

der zweite erinnert an ahd. unda, ags. yö Welle, Woge. Es würde

also milites (oder navigatores) iverunt fortiter der Sinn des Satzes

sein; wie das Vorkommen eines solchen Satzes auf einem Schmuck-

gegenstande gerechtfertigt wird, sehe man an den beiden erwähn-

ten Stellen selbst nach; ich muss gestehn, dass mir die ganze

Deutung noch ziemlich zweifelhaft ist. Ausser Zusammenhang mit

diesem Satze steht der unten auf der Spange befindliche. Name
Fusia, wahrscheinlich der Verfertiger des Schmuckes.

Unsere zweite Quelle für burgundische Sprache sind die Gesetz-

bücher des Volkes. Sie beruhn auf einer Sammlung und Erweiterung

älterer Gesetze, die König Gundobad zuerst gegen das Jahr 490

veranstaltete, später aber vermehrte und die dann, in abermaliger

Vermehrung durch König Sigismund, bis auf uns gekommen ist

Ihre Ausgabe ist zuletzt im 15. Bande der monumenta Germaniae

durch Blubme veranstaltet worden, ohne dass jedoeh dazu der hand-

schriftliche Apparat vollständig benutzt wäre. Wichtig für uns ist

übrigens nur die eigentliche lex Gundobada, nicht die auf jener

zum Theil beruhende lex Romana Burgundionum. Nur neun deutsche

13*
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Ausdrücke, für die sich kein eben so klarer lateinischer fand, sind

in diese Gesetze aufgenommen

:

Faramannus, wofür Fredegar auch burgundofaro schreibt,

bezeichnet den eingewanderten Burgunder, insofern er Theil an

dein ehemaligen Besitze seines romanischen hospes hat Dass das

einfache fara Bezeichnung eines bnrgundischen Geschlechtes sei,

ist zweifelhaft, denn die Stelle des Gesetzes, wo die Handschriften

infra lesen, ist vielleicht nicht mit Recht von Bluhme zu in fara

durch Conjectur verändert. Wackernagel sieht das erste a für lang

an und knüpft das Wort an goth. fera Seite, Theil, Glied;, sieht

man es dagegen als kurz an, so stellt sich der Ausdruck unmittel-

barer zu faran und faramannus bedeutet gradezu den Einwanderer.

Auch den Langobarden ist das Wort nicht unbekannt gewesen.

Leudus (Var. leudis, leodis, lendes), das auch in anderen

germanischen Gesetzen bekannte Wort, ahd. liut, nhd. Leute, ist

im bnrgundischen Gesetze ein bestimmter amtlicher Ausdruck gewor-

den, die Benennung eines freien Burgunders von geringerem Stande

als dem eines optiraas oder mediocris.

Malahareda (allerdings in keiner Handschrift so überliefert, aber

aus den Lesarten sicher herzustellen) bezeichnet Vermögenszurüstnng,

Ausstattung, hat also Umstellung der Liquiden aus echterem maha-

lareda erlitten und ist eine Zusammensetzung ans zwei bekannten

Wörtern, mahal (hier etwa Verlöbniss, Vermählung) und fränkisch

raida, altn. reiöa Zurichtung, Zubehör.

Morgengeba, das allgemein verbreitete Morgengabe.

Novigildum, der neunfache Ersatz, im zweiten Theile klar

deutsch, im ersten romanisirt.

Trigildum, der dreifache Ersatz, gleich dem vorigen.

Vegius, veius, eine Art Spurfinder, der gestohlenes Vieh

u. s. w. anfsucht, würde einem gothischen "“vigja gleichstehn, zu

vigs Weg; veiatura ist im burgundischen Gesetze der Lohn, den

ein solcher Mann vom Beschädigten erhält.

Wittimon, jedenfalls der auch als Nominativ gebrauchte Stamm

eines schwachen Substantivs, bedeutet das Eaufgeld einer Frau.

Es steht dem ags. veotuma, altfries. witma oder wetma, ahd. widnmo

gleich. Die eigentbümliche Unregelmässigkeit des Dentals erklärt

sich am besten aus Volksetymologie; die Burgunder scheinen dabei

an eine Art Strafgeld gedacht zu haben, vielleicht nicht ganz mit

Unrecht. Genauer als es hier geschehn kann, legt Wackemagel

die Schwierigkeit dar S. 349.

Wittiscalc, einer der die Busse eintreibt, zu goth. veitau, ani-

madvertere, alts. wtti poena.
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Minder sicher als bei diesen Wörtern bin ich des deutschen

Ursprungs bei segutius, das eine Art Jagdhund bezeichnet und auch

in der lex Salica als sigusius begegnet. Im burgundischeu Gesetze

wird es mit zwei Synonymen verbunden, nämlich mit veltravus,

welches sicher der schon ans Martial bekannte vertragus ist, höchst

wahrscheinlich ein gallisches Wort, und mit petrunculus, das die

gallische Form der Vierzabl in weiterer Ableitung zu enthalten

scheint So möchte auch wol der Schein, als könne in den beiden

ersten Vocalen von segutius ein distrabirter Diphthong liegen, nur

ein trügerischer sein.

An diese Wörter ans der lex Gundobada schliesse ich noch

zwei ältere bnrgnndiscbe Ausdrücke, die uns Ammiau 28,.0 bewahrt

bat, der uns überliefert, die Burgunder bezeicbceten ihren König

mit hendinos, den Oberpriester mit sinistus. Das letztere Wort ist

sicher das gothische sinista und bedeutet gewissermassen den

Gemeindeältesten; über das erstere ist Zwiespalt, da Grimm in der

Gesch. d. dtsch. Spr. darin das goth. kindins Anführer sucht,

Wackernagel aber hundinos centenarius (vgl. hunno judex schon

im Heliand) vermuthet

Alles Uebrige, was uns von der Sprache der Burgunder noch

übrig ist, sind Eigennamen. An der Spitze steht der Name des

Volkes selbst, Burgnndiones, was im ersten Jahrhundert einheimisch

Burgundjanas gelautet zu haben scheint. Dass in der ersten Sylbe

bürg liege, ist unbestritten; das folgende wird eine Ableitungssylbe

sein wie in goth. nehvundja Nachbar und hulundi Höhle; hat doch

in Beiden das Suffix nahezu dieselbe Function, wir haben Bergbe-

wohner wie Nahewohuer und Höhlenwohnung. Die jedenfalls seltene

Endung erregte schon früh Anstoss und wurde durch häufigere er-

setzt, daher schon bei Amm. Marc. Burgnndii, noch später Burgundari;

das Ags. hat Burgendas; in der lex Gundobada wird in der Ueber-

sebrift noch das alte feierliche Burgundiones verwandt. Die Fülle

und Seltenheit der Endung bat aber noch eine andere Folge ge-

habt; gewiss löste sich schon früh im Volksbewusstsein (durch

Volksetymologie) ein gund bellum aus der Lautfolge heraus, der

erste Theil nahm dann die Maske von biu habitatio oder von büari

colonus an und die Burgunder des fünften Jahrhundert.s mögen sich

schon (sprachlich etwas wunderbar) als colonisirte Krieger gefühlt

haben. Dass neun burgundische Namen, darunter mehrere Fürsten-

namen, mit Gund- beginnen, ist wol nicht Zufall, sondern beruht

auf dieser volksmässigeu Anschauung. '

Nabe an 120 Personennamen sind uns bis zum sechsten Jahr-

hundert als burgnndisch überliefert; aus späterer Zeit mag noch
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manche uns bekannte Naraenform burgundisch sein, ohne dass vfir

es wissen können. Ich führe hier wiederum zuerst diejenigen an,

welche aus Elementen bestehen, die uns auch sonst aus deutschen

Namen bekannt sind, welche also höchstens in Bezug auf ihre

lautliche Form lehrreich sind:

Agauo (vgl. Agino Namenbuch 31 oder Hagano 577); Agathens
'

(vgl. Agateus Nbch. 19) ;
Aliberga (vgl. Aliberca Nbch. 64) ;

Andabarius
I

(vgl. Antheri Nbch. 85); Ansemnnd (vgl. Ansemund Nbch. 109); I

Ansleubaua fern. (vgl. Ansleubana Nbch. 109); Arenberga, fern. (vgl. I

Arin- Nbch. 116 und -bergaNbch. 262); Aridius (vgl. Herideo Nbch.

631); Arigunde, fern. (vgl. Harigundis Nbch. 624); Arimuncl (vgl. Chari-

mund Nbch. 629);AthaIa (vgl. Athala Nbch. 137); Audemuud (vgl.

Audemund Nbch. 173); Audericus (vgl. Audericus Nbch. 175); i

Audolena, fern. (vgl. Autlina Nbch. 165); Aunegildis, fern. (Aun- vgl.

Nbch. 181, -gildis Nbch. 403); Aunemund (vgl. Auuemund Nbch. 182);

Aunihilde, fern. (vgl. Aouilt Nbch. 182); Baldarid, -rM (vgl. Baldarat

Nbch. 207 und Baldarith 208); Balthamod (vgl. Baldmuot Nbch.

207); Baltho (vgl. Bald Nbch. 204) ;
Burgundio (vgl. Burgundo Nbch.

297); Chrodechildis, fern. (vgl. Hrodhildis Nbch. 734); Conia (vgl. I

Chuno u. s. w. Nbch. 311); Conigisclus (vgl. das vorige u. -gisil

Nbch. 519); Coniaricus (vgl. Chunirih Nbch. 316); Ememund (vgl.

Immnnt Nbch. 779); Engevald (vgl. Ingold Nbch. 786); Ennand

(vgl. Eu- Nbch. 394 und -nand 949); Fagila, nisc. (vgl. das fern.

FagilaNbch. 396); Fastila (vgl. Fast- Nbch. 401); Fons (vgl. Fonsa

Nbch. 448); Fredebold (vgl. Frithubald Nbch. 424); Fridigern (vgl.

Frithigern Nbch. 426); Fredemund (vgl. Fridamund Nbch. 428);

Fridigisclus (vgl. Fridugisal Nbch. 426); Fusia (vgl. Fonsa Nbch. 1

448); Gebeca (vgl. Gibica Nbch. 4-50); (iisclad (vgl. Gislehad Nbch.

524); Gisclabad (vgl. Gisal- Nbch. 519 u. -bad 196); Gislaharius I

(vgl. Gisilhar Nbch. 523); Godegisel (vgl. Godigisil Nbch. 534);

Godemund (vgl. Codemund Nbch. 538); Gotia oder Gutia (vgl. Gotta

u. 8. w. Nbch, 530); Gudomar und Godomar (vgl. Godomar Nbch.

537); Gnndaharius (vgl. Gundachar Nbch. 562); Gundemund (vgl.
|

Gunthamund Nbch. 567); Gundiisclus (vgl. Gundegisil Nbch. 562);

Gnndomares (vgl. Gundemar Nbch. 567) ;
Gundubada, Gundobaudus I

n. 8. w, (vgl. Gundobad Nbch. .557); Guntello, fern. (vgl. Gundila

Nbch. 556); Hildegem (vgl. Hildigern Nbch. 674); Hildeulf (vgl.

Hildulf Nbch. 683); Hilpericus (vgl. Hilpericus Nbch. 685); Hdelo

(vgl. Hildulo Nbch. 665); Ingild (vgl. Ingild Nbch. 784); Leubared I

Cvgl. Liubarat Nbch. 855); Leuvera (vgl. Lenbovera Nbch. 856);

Magan (vgl. Magan Nbch. 887); Obtulf (vgl. Opt- Nbch. 1210 u. .

-vttlf Nbch. 1340); Offo und Uffo (vgl. üffo Nbch. 1209); Radoara
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(vgl. Radoara Nbch. 1004); Remila, fern. (vgl. Remila Nbch. 1055);

Rico (vgl. Rico Nbch. 1039); Riculf (vgl. Riculf Nbch. 1051); Sara (vgl.

Sario u. b. w. Nbch. 1074); Sigismund, Segismuud (vgl. Sigismund Nbch.

1101); Sigisvuldus, Segisvuldns (vgl. Sigisvulthus Nbch. 1101);

Siggo (vgl. Sigo Nbch. 108G); Sigifuns (vgl. Sigifuns Nbch.

1092); SigisricuB, Segis-, Sigi-, Sige- (vgl. Sigarich Nbch. 1097);

Snnia (vgl. die andern Namen des-selbeu Stammes Nbch. 1128);

Teto (vgl. Tatto Nbch. 1143); Theudelinda (vgl. Theudelinda Nbch.

1182); Theudemod, -mond (vgl. Theudemod u. Theudemund Nbch.

1185); Unan (vgl. Unan Nbch. 1213); Wadamir (vgl. Vadomarins

Nbch. 1226); Walaliarius (vgl. Walahheri Nbch. 1232); Walariin

(vgl. Walah Nbch. 1229 n. -rim Nbch. 1055); Wcnaharius (vgl.

Winiheri Nbch. 1319); Wideraer mit Var. Windcmer (entweder zu

Widiomar Nbch. 1287 oder zu Winidmar 1324); Viliarie (vgl.

Willierich Nbch. 1313); Villigisclus (vgl. Willegisclus Nbch. 1308);

Willirneres mit Var. Weliemeres (vgl. Willimar Nbch. 1312); Villio-

berga (vgl. Willibirg Nbch. 1306); Vistrigilde (vgl. Wistri- Nbch.

1278 u. -gild Nbch. 463); Vithuluf (vgl. Widulf Nbch. 1289); Vulfia

(vgl. Vulfio Nbch. 1342); Vulfila (vgl. Vulfila Nbch. 1343).

Nach Ausscheidung aller dieser Namen bleiben als der an-

ziehendere Theil des burgundischen Namenschatzes noch die folgenden

zwanzig bis dreis.sig Formen übrig, die noch zu besondern Bemer-

kungen Anlass geben und vielleicht dem Burgundischen eigenthüm-

lich gewesen sind:

Abcaris (Var. Abacaris, Abhaaris, Abgaris). Der erste Theil

ist sicher der Stamm Ab, der zweite in seiner schwankenden Schrei-

bung lässt ungewiss, ob hier ein gar oder hari anzunehmen ist;

der Name kommt sonst nirgend weiter vor.

Aisaberga, in einer Grabschrift von 491 begegnend, ist ein

höchst anziehender Name. Halten wir ihn zu den zahlreichen vorn

mit era honor zusammengesetzten Formen, so ergiebt sich als die

wahrscheinlichste Annahme, dass wir hier noch die gothische Form
des Wortes, die uns sonst entgeht, vielleicht in dem einzigen noch

erhaltenen Beispiele vor uns haben. An 4r Erz oder an eine Zu-

gehörigkeit zu goth. agis timor denke ich weniger gern, letzteres,

weil der Vocal zwischen beiden Theilen des Namens auffallt. Auf-

fallend ist freilich anderseits, dass die gleichfalls im 5- Jahrhundert

lebende Mutter Theodoriebs des Grossen von Jornandes schon Erelieva

genannt wird. Vgl. hier wie überall in diesem Abschnitte die ent-

sprechenden Ansichten von W. Wackemagel.

Alifins, nur einmal begegnend, und zwar um das Jahr 500,

soll nach Wackernagel für Alithius stehn. Der Lautwechsel ist
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ganz vereinzelt; im Gothiscben haben wir ein paarmal den entgegen-

gesetzten, anderwärts allerdings ein th: f; der Fall ist noch be-

sonderer Aufmerksamkeit zu empfehlen.

Baudomallus scheint sich zu ergeben aus einer Inschrift, die

das rna der dritten Sylbe nicht erkennen lässt; das scheint aller-

dings die richtige Lesung, um so mehr, als ein Baudomalla (fern.)

des sechsten Jahrhunderts anderweit gesichert ist.

Caretene und Chartenius sind schwerlich als eigentlich bur-

gundische Namen anznsehn; gehört der erste Theil zu Hari-, so

ist er eher fränkisch; eben so zeigen sich Namen auf teua (Auliatena,

Mellatena u. s. w.) nur auf fränkischem Gebiete.

Chrona; so oder auch Mucuruna war der spätere Name der

burgundischen Fürstin Sedeleuba, nachdem sie ins Kloster ge-

gangen war. Die Form ist auch hier, wenn der Name wirklich

deutsch ist, eher fränkisch als burgundisch. Aber seine Deutung

aus dem Deutschen erregt Schwierigkeit; es könnte gradezu eine Ab-

kürzung von Mucuruna mit Einfluss des lat. corona sein, für einen

Klosternamen nicht unpassend.

Emiocer enthält in seinem ersten Theile den auch sonst aus

Namen bekannten Stamm Im-, Em-; der zweite kann nur, wie in

Odovakar, das Adj. wacar wach, munter sein. Der Name kommt

nur als Inschrift eines Schmuckes vor.

Felocalus wird, wenn der Name wirkiieh deutsch ist, im ersten

Theile das auch sonst in Namen begegnende Filu- multum haben;

der zweite Theil entzieht sich eben so wie der des bei Tacitus

überlieferten ampsivarischen Boiocalus noch einer einigermassen

wahrscheinlich zu machenden Deutung.

Gemola stellt sich zu andern mit Gern-, Gim- anlautenden

Namenformen, die noch einer irgend glaubhaften Erklärung harren.

Gundefuld, im ersten Theile mit ganz bekanntem Worte, bietet

durch den zweiten Schwierigkeit, namentlich auch mit Hinblick auf

die Varianten Gundefulf, Gundefuls, Gundeulf. Ich möchte am liebsten

an vergröberte Schreibung des goth. vulthus denken, welches ja

auch in Sigisvulthus und einigen zweifelhafteren Beispielen vor-

kommt; folda terra anzunehmen ist mir weniger wahrscheinlich.

Gundioc, der bekannte Bnrgunderkönig, ist uns in den ver-

schiedensten Schreibungen überliefert. Ich habe unter diesen früher

die Formen Gundivicus, Gundevechus, Gundeveus als die echtesten

angesehn und danach auch in dem zweiten Theile einen vielfach

bekannten Wortstamm zu finden geglaubt. Alles erwogen wird es

doch wahrscheinlicher, dass wir hier von einer Grundform Gundivac

anszugehn und den Namen (der ausser bei dieser Person sonst
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nicht za belegen ist) an den altn. Vak und den langobardisohon

Wacho anznknüpfen haben. Es wird hierin wie in dem weiter zu

erwähnenden Onovaccus die einfachere Form von wacar rigil liegen.

Gnntheuca, Gnnthiucha ist jedenfalls das Femininum des vor-

hergehenden Namens.

Miicuruna, im zweiten Theile. sehr bekannt, lässt sich im ersten

passend an das im goth. mnkamödoi Sanfltmnth enthaltene Wort

ankuhpfen.

Nasualdus Nansa, so stehn diese beiden Namen zusammen

auf einem Schmuckgcgenstande. Sollten sie wirklich dieselbe Person

bezeichnen und nicht vielmehr zwei, etwa den Geschenkgeber und

den Beschenkten? Wackernagel nimmt ersteres an, hält den Nasal

in Nansa für eingeschoben und setzt beide Formen zu ahd. nasa

Nase. Ich möchte lieber Nasuald gleich dem bairischen Nasolt des

9. Jahrhunderts und mit dem alten sueviscben Nasua zu goth. nas-

jan u. 8. w. stellen, Nansa aber etwa gleich dem von Cassiodor

überlieferten Nandins setzen; Nansa stände für Nanza und dieses

wäre etwa wie die Form Burgunziones zu beurtheilen; vgl. das oben

über den Vandalen Genserich Gesagte.

Onovaccus, sonst unbekannt, enthält im ersten 'Pbeile den be-

kannten Stamm Ann-; der zweite muss wie der in dem oben ange-

führten Guudioc beurtheilt werden.

Orovelda will Wackernagel, da es der Name einer Sclavin ist,

im ersten Theile zu ahd. horo (Thema horaw) Schmatz setzen. Ich

sehe darin lieber den Stamm Äur-, der z. B. in den Namen Auripert,

Aurildis (Orieldis), Aurevera, Aurulf (Oriulf) grade auf gallischem

Boden nicht selten ist. Der zweite Theil würde zu beurtheilen sein

wie in Arowildis, Fridwild, Hadowildis, Selbwilt, Waldovildis.

Baspso sieht Wackornagel als verschrieben für Rapso an und

deutet es danach; ich erachte lieber das zweite k für unrichtig

wiederholt und gewinne damit denselben Namen, den Jornandes als

einen gothiscben in der Form Kespa aus dem dritten Jahrhundert

überliefert.
'

Scudilio wird mit dem alamanischen Scudilo des vierten Jahr-

hunderts znsammenzustellen sein. Den letzteren Namen wollte

Grimm mit scutum und unserm Schild vereinen; Wackernngel

setzt beide lieber zu ahd. scutjan schütteln, erschüttern. Etwas

gewisseres ist darüber noch nicht zu sagen.

Sedeleuba, ans goth. sidns Sitte und Hubs lieb.

Suavegotta, jedenfalls aus den beiden Völkernamen der Schwaben

und der Gothen zusammengesetzt.

TuUii major domus bei Avitus epist. 35 ist Jedenfalls mit
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Tnluni, einem Feldherni Theodorichs d. Gr. und mit den hoch-

deutschen Namen Zulling und Zullini zu vereinen; die Deutung

des Stammes will noch nicht irgend welche Wahrscheinlichkeit

gewinnen.

Usgildus hält Wackemagel, und ich weiss nichts Besseres,

für so viel als Vergelter und setzt es zu gotb. usgildan.

Uthila ist wahrscheinlich zu streichen, da in der betreffenden

Stelle der lex Burgundionum (LI, 1) Atbala die bessere Lesart

zu sein scheint, so viel sich aus dem in den Handschriften ganz

verderbten Text entnehmen lässt.

Walcsta, rase., scheint (gegen ßluhme) die Lesart der besseren

Handschriften in der lex Burguud. zu sein; es liegt wol hier eine

superlativische Bildung vor wie etwa in den femininen Namen

Herosta, Liebesta, Pezzista. Das gotb. Adj. valis auserwählt mag

der Positiv sein, dann würde Valista, welches dem Walesta zu

Grunde liegen muss, aus Valisista entspringen.
I

Vassio ist wol eine Herleitung von dem anderweit bekannten

vassus Knecht; ob aber das letztere Wort deutsch ist? Einen viel-

leicht schon dem dritten Jahrhundert angehörigen Dagovassus aus

einer bei Neuwied gefundenen Inschrift habe ich im Namen-

buche angefülirt.

Das wären die burgundischen Namen, so weit man sie bis jetzt
j

kennt. Es ist nun entsprechend dem bei andern Völkern gesagten

dasjenige zusammenzustellen, was sich aus dem ganzen burgun-

discheu Wortschätze für die Lautverhältnissc dieser Sprache ergiebt,

immer aber mit der Vorsicht, die solche in romanischer Umkleidung

erhaltenen Formen heischen.

Eine Schwächung des alten a va e zeigt sich meistens am

Ausgange der Themen und auch das alte i und u folgen nivellirend

demselben Zuge (eben so wie im Fränkischen); vgl. Ansemundus,

Andericus, Engevald, Godegisclus, Hilpericus, Hildegernus, Frede-

boldus, Sedeleuba; für dieses e tritt auch ein i ein in Fridigernus

Damit ist denn völlige Synkope leicht vorbereitet, wie wir sie
I

z. B. in Ansleubana (neben Ansemundus) haben.

Wie im Westgothischen, so tritt auch im Burgundischen für

altes i und u leicht e und o ein, doch nicht als Gesetz, sondern
|

in ganz regellosem Schwanken, zum Zeichen, wie die volle Kraft

der Sprache schon gebrochen ist; selbst die Handschriften in ihren
|

verschiedenen Lesarten desselben Wortes theilen dies Schwanken.
|

Beispiele solches e sind Engevald, Felocalus, Fremodus, Gemola

Audolena, Sedeleuba, Teto, Orovelda, auch die auf -berga und

-gernus; Beispiele von o Obtnlf, Orovelda, morginegyba. Von

j

I

J

Digitized by Coogle



V. Burgunder. 203

schwankenden Fonnhn führt Wackernagel S. 362 f. eine grosse

Anzahl an.

An der Erhöhung des nrdeutschen A : e nehmen nicht blos alle

gothischen Volkszweige, auch das Westgothische und sogar das

Krimgothische Theil, sondern auch das Vandalische; das Burgun-

dische dagegen hält sich, so viel wir sehen, davon ziemlich frei.

Dagegen theilt es mit Westgothischem und Vandalischera die An-

griffe auf den Lautbestand der alten Diphthonge. Wir finden zwar

noch nnfantbai und Aisaherga, doch auch schon malahareda und

Chartenius (wenn cs zu tains ramus gehört). Das au bleibt ge-

wöhnlich unangetastet, wird jedoch zu ö z. B. in Onovacciis, auch

wol in Orovelda. )Vo i zu e herabsinkt, da wird folgerichtig auch

iu zu eu

;

wir sehn daher dieses en ganz gemeinsam dem West-

gothischen, Vandalischcn, Westfränkisehen und Burgundisehen; in

letzterem tritt es völlig ausnahmslos ein, z. B. in Eunemnnd, Leu-

bared, Leuvera, Manneleubus, Sedeleuba, Ansleubana, Icudns, Aga-

theus, Angntheus, Theudelinda, Theudemod, Theudemond, Leudomar.

An dem Ersätze des iu durch eo nimmt das Burgundische durch-

aus nicht Theil. Eben so wenig wird altes iu erhalten; Formen

wie Aridius für -theus sind nur für latinisirt zu erachten.

Von abhängigem Vocalwechsel lässt sich kaum etwas beobach-

ten; wenn Bamlomallus, Gundobaudus u. s. w. wirklich, wie Wacker-

nagel annimmt, zu hadu pugna gehören, so ist darin allerdings ein

Ansatz zum U- Umlaute. Verdunkelung des « zu o vor iä tritt

schon ein in Fredeboldns, neben welchem doch noch Gundobal-

dus gilt.

Consonantisehe Entartungen pflegen sich in allen diesen Sprachen

vielfältig zu zeigen, vor allem im Gebiete des alten gothischen (A.

Besonders geht das t/i häufig in d über, besonders natürlich nach

n (vgl. Bd. I, 390), wie in den Namen mit Gund-, -gund oder

Nand-, -nand, dann aber auch sonst; Aridius, Baldaridus, Frede-

boldus, Fridigernus, Fridigisclus, Fredemundus, Giscladus, Segis-

vuldus. Zuweilen tritt dafür auch ein t ein wie in Chrotechildis,

Gotia, Suavegotta. Den fraglichen üebergang von tA ; f in Alifius

habe ich schon oben besprochen. Wie die aus tA entstandenen

ä und t mit einander wechseln, so hat auch organisches d in

Gnndebadns die Variante Gitndebatus neben sich.

Im Gebiete der gutturalen Laute hat jedenfalls das h nur

einen sehr leisen Hauch gehabt und verliert sich daher oft wie

in Andearius, Gislaritis, Gundarius, Giscladus. Dasselbe geschieht

auch im Anlaute, wo noch entschiedener ein romanischer Einfluss

Torliegt wie in Agano, Arimnndns, lldelo, kaum in Orovelda (s.
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oben). Eben so schwindet auch das g zuweilen durch Erweichung;

so in Hildigernns: Hildiernus, Gundigisclus : Gnndiselus, Godigisclus:

Godisclus.

Unter den Labialen gebt das t leicht durch Einfluss eines

folgenden Vocals selbst in einen Vocal über; so va ; na in Nasual-

dus, va : oa in Kadoara, va : o in Emiocer (aus Emiwacar).

In Bezug auf den Auslaut ist zu bemerken, dass von dem -s

des Nom. Sing, das Bnrgundische keine Spur mehr erhalten bat.

Dass Dentale durch einen Zischlaut vertreten werden, ist wol

nicht eigentlich der burgnndischen Sprache zuzuschreiben, sondern

mehr den Quellen, in denen uns die Formen überliefert sind; so

haben wir ßurgnnziones in dem die Notitia gentium enthaltenden

Veroneser Codex des 7. Jahrhunderts, eben so bei Procop, Agathias,

Socrates, eben so wie Tzazo (vandalisch) ebenfalls bei Procop,

Genzo (vandalisch) bei Procop nnd Theophanes. So ist ja auch

die Form Gozia für das Gothenland überliefert; man muss noch

weiter nach der eigentlichen Quelle dieses % forschen.

Für die Wortbildung ist nur wenig zu bemerken. Die strenge

Scheidung zwischen den auf -a und den auf >i ausgehenden Stämmen

beginnt sich etwas zu verwischen durch Umsichgreifen des -a; so

in den zu ahd. märi clarus gehörigen Namen wie Gudemarus, Vin-

demarus für -marius, vereinzelt auch Andaharus für -harius; doch

giebt es daneben noch mehrere Formen auf -meres.

Das Suffix -is lässt sich nur in dem einen Worte sigis victoria

betrachten; dasselbe erhält sich noch ziemlich oft in überlieferten

Namen wie Sigisricus, Sigismundus, Segisvuldus
;
jedoch zeigt sich

auch schon das jüngere Sigifunsus, Sigimundus.

Recht auffallend ist das Auftreten des deminutiven -ka, von

dem uns weder das Urdeutsche noch das Gothische eine Spur zeigte,

in den burgnndischen Eigennamen Gibica und Athica.

Die Declination gewährt uns einige von Wackemagel hervor-

gehobene Besonderheiten, die doch weniger auf das Burgundische

als auf die Behandlung des Burgundischen durch das Lateinische

schliessen lassen. Die Erstarrung des nominalen Stammes wittimon,

so dass das Wort in dieser Form sogar nominativisch gebraucht

werden konnte, wurde schon vorhin hervorgehoben. Eben so sind

oben die beiden einzigen erhaltenen Yerbalformen hag nnd iddan

erwähnt.

Der Einfluss des Lateinischen ist schon sicher zur Zeit der

Selbständigkeit des burgnndischen Reiches ein grosser gewesen,

bis endlich die Sprache der Besiegten zur siegenden Sprache wurde.

Aber dieser Einfluss Hesse sich nur dann gut beobachten, wenn
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wir wirklich zusammenhängende burgandische Texte hätten; so

wie die Sache jetzt liegt, könnte man eher den Einfluss des Bur-

gnndischen auf das Lateinische besprechen. Erwähnt wurde schon

die latinisirte Form Aridins für Aritheus; ferner die Aphaerese

des H-, die das ßurgundische mit dem Westgothischen und Van-

dalischen gemein hat, d. h. in den lateinisch überlieferten germani-

schen Worten. Auf die hybride Art der Wortbildungen trigiidus und

novigildns wurde gleichfalls hingewiesen.

6. Die Langobarden.

Weit später als alle genannten Völker treten die Langobarden

in den Bereich romanischer Zunge ein und noch zweihundert Jahre

halten sie sich hier als herrschendes Volk; deshalb stehn sie hier

mit Fug an letzter Stelle. Begünstigt durch diese lange Dauer

und durch das Glück, dass ihnen ein grosser einheimischer Schrift-

steller zu Theil geworden ist, konnten sie mehr Spuren ihres

einstigen Lebens bis auf unsere Tage hinterlassen als jene

anderen Völker, und deshalb haben wir auch bei ihnen länger zu

verweilen.

Wir haben wiederum zuerst nnsem Blick auf die Geschichte
des Volkes zu werfen, doch nur so weit diese Geschichte von

Einfluss auf die Sprache gewesen sein kann.

Als erster fester Punkt in dieser Geschichte ist die Thatsache

anznsehn, dass in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung

die Langobarden an dem untersten Tneile des Laufes der Elbe

wohnten. In Folge dessen tritt an uns die Frage heran, ob wir

nicht auch berechtigt sind, Vermuthungen über ihre noch früheren

Wohnsitze zu hegen. Und in der That bieten sich solche Ver-

muthnngen in zwei verschiedenen Weisen dar.

Schon früher (Bd. I, 336) wurde hervorgehoben, dass die

deutschen Völker der südlichen Ostseeküste sich im Wesentlichen

von der Weichsel her nach Westen scheinen ausgebreitet zu haben.

Ist das der Fall, so werden wir nach älteren Spuren ihrer Wohn-

sitze besonders in den Gebieten des heutigen Ost- und Westprenssens

suchen müssen. Nehmen wir nun ferner an, dass das hier be-

sprochene Volk, wie auch bereits von andern Forschern vennuthet

ist (s. Namenbuch II-, 970), sich zunächst nicht Langobarden,

sondern einfach Barden genannt habe (etwa mit der Bedeutung

Männer oder Helden) so fällt uns vor allem die ostpreussische

Landschaft Barten auf, welche die deutschen Ritter im dreizehnten

Jarhnndert vorfanden. Diese Landschaft liegt neben der Land-

schaft Sassen wie im Westen die Gebiete der Langobarden und
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Sachsen an einander streifen. Jenes Barten (urkundlich auch

Barta, Bartha, Barthen, Bartenland geschrieben) erstreckt sich öst-

ich von der Alle um den Mauersee; davon ist (man sehe die

Register der scriptores rerum Prussicarum nach) der Ort Partegal

benannt, ferner Bartinburg (die Burg Barten im Gebiete des

preussischen Brandenburg). Die Stadt Bartenstein liegt noch jetzt

an der Alle, ein anderes Barten östlich davon. So wenig Sicheres

auch diese Spur hat, so ist sie doch weiter im Auge zu behalten.

Anders gestaltet sich die Ansicht von der Urzeit der Lango-

barden in der einheimischen Sage des Volkes. Für diese kennen

wir erst seit wenigen Jahrzehnten eine kostbare Quelle in der soge-

nannten origo gentis Langobardorum, die wahrscheinlich im Jahre

669 geschrieben ist und die mehr als hundert Jahre später von

Paulus diaconus zum Theil wörtlich benutzt wurde. Sie liegt uns

vor in Abels Uehersetzung in den Geschichtschreibern der deutschen

Vorzeit (1849) und in Bluhme’s Ausgabe im vierten tomus legum

der monumenta Germaniae (1868). Der Anfang dieser Schrift giebt

sicher ein altes volksthümliches Lied wieder, welches in der ans

Paulus diaconus bekannten Weise erzählt, wie die Langobarden

zu ihrem Namen gekommen sind. Hier wird erwähnt, unter den

Völkern der Landschaft Scadan (var. Scadanan) seien auch die

Vinnili (Vinnoli, Guinnili) gewesen, über welche die Fürstin Gam-

bara mit ihren beiden Söhnen Ibor und Aio geherrscht habe; sie

hätten mit den Vandalen und deren Anführern Ambri und Assi

gekämpft u. s. w. (man bemerke die Alliterationen Vinnili-Vandali,

Ibor-Aio, Ambri-Assi).

Hieraus macht Paulus die Angabe, die Vinili seien aus Scan-

dinavien (ihm, dem Gelehrten, wird aus jener obigen Form gleich

der bekannte Name) nach einer Landschaft Scoringa gezogen (weder

von diesem .Auszüge noch von Scoringa weiss die origo etwas) und

hier sei der Kampf mit den Vandalen erfolgt.

Hiezu müssen wir nun noch eine dritte Fassung der Sage halten,

die in dem sogenannten chronicon Gothanum vor dem Gothaer

Codex des langobardischen Gesetzbuchs erhalten ist; es ist das

dieselbe Quelle, die man früher „den anonyraus Langobardus hei

Ritter“ nannte; sie ist jetzt gleichfalls in demselben Bande der

Monumenta gedruckt. Obwol diese Schrift ebenfalls von jener origo

abhängig ist, erzählt sie doch die Ursprnngssage mit Auslassung

von Wodan und Frea ganz selbständig, und zwar in höchst wunder-

licher Weise, die ich nur durch das Original wiedergeben kann,

mit folgenden Worten: Vindilicus dicitur amnisab extremis Gail iae

finibns; juxta eundem fluvium imprimis habitatio et proprietas eorum
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fuit. Primis Winili proiirio Doniioc scu et parentela . Hic

supra dictas Ligurius flarius, Albiae flavii canaalis inundaus, et

nomen finitar. Postquam de eadein ripa, ut supra dictum est, Laii-

gobardi exierunt, sic Scatenaugae Albiae fluvii ripa primis uovam

habitationem posuerunt.

Aus diesem gallisch -liguriscben Flusse Viudelicus, der ein

Nebenfluss der Eibe sein zu sollen scheint (oder in den endlich die

Elbe aufgeht), weiss ich absolut nichts zu machen. Zu bemerken

aber ist, dass hier als zweiter Wohnsitz des Volkes ein Scaten-

angae an der Elbe vorkommt, das doch wol jenem Scadan oder

Scadauau der origo gleichstebn muss.

Blulime die gens Langobardorum (Rom 18G8) S. 7 zieht aus

diesen Quellen den Schluss, die Langobarden seien erst kurz vor

Christi Geburt aus Jütland an die Nicderelbe gelangt. Als Haupt-

stütze seiner Ansicht gelten. Jene jütischen Namen Vendill, Vendils-

kaga n. s. w., die ich schon oben für die Vandalen brauchte; dazu

stellt er den Fluss Viudelicus als den Limfjord.

Die von Rlnbine ferner hervorgehobene allerdings auflallende

Uebereinstimmung der Langobarden mit den Angelsachsen in Sprache

Sitte und Recht erklärt sich wol aus einer nicdcrclbischcn Ueimath

eben so gut als aus einer jütischen.

Ohne also mit Blubme Scadanan in Scaganan (Skagen) ver-

bessern zu wollen, sehn wir in diesen Nachrichten, so weit sie

verständlich sind, nichts als eine Bestätigung der Thatsachc, dass

die Langobarden an der Niederelbe wohnten. Das Scadan, Scada-

uan, Scatenaugae (Fredegar um das Jahr 640 schreibt Schatanavia)

mag eine vor der Elbmündung liegende jetzt untergegangene Insel

gewesen sein, vielleicht auch ein Tbcil des jetzigen Holstein. Ob
die Vinili und die Vandili wirklich Zusammenhängen, muss dahin

gestellt bleiben; es lassen sich Wege denken, auf denen der erste

Name gradezu unter dem Einflüsse des zweiten in die Sage ge-

kommen ist.

Wer in dieser Sage eine historische Heimath der Langobarden

vor der niedcrelbiscben findet, muss annehmen, dass der Mythus

in eine ausserordentlich hohe Zeit hinaufrcicht. Das ist aber gradezu

undenkbar, er wird nicht höher hinaufreicben als etwa der Gaut

im Amalerstammbaum des Jemandes; und das fällt schon in eine

Zeit, wo wir zwar nicht für die Gothen, wol aber für die Lango-

barden die Geschichte zu Hülfe rufen können.

In der That führen die römischen Schriftsteller seit dem ersten

Jahrhundert die Langobarden an der Niederelbe an. Plinius freilich

und Dio Cassius erwähnen sie gar nicht, was vielleicht mit der von
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Tacitus erwähnten geringen Zahl derselben zusammenhängt. Da-

gegen Vellejus Paterculns nennt sie bei Gelegenheit von Tiberius

Feldzug im Jahre 5 gleich neben den Chanken, ohne indessen

näher ihre Lage anzugeben. Bei Strabo VII, p. 290 wohnen sie,

und zwar merkwürdiger Weise mit den Hermunduren zusammen,

noch jenseits der Elbe. Tacitus Germ. 40 setzt sie swischen süd-

elbische und nordelbische Völker und berichtet in den Annalen von

ihrer Freundschaft mit den Cheruskern in den Jahren 17 und 47.

Beide letztgenannte Schriftsteller rechnen sie zu den Sueven, wo-

durch also die Langobarden in einen deutlichen Gegensatz zu den

vorhin besprochenen gothouischen Völkern treten. Noch Prosper

von Aquitanien führt an, sie kämen ab extremis Germaniae finibns,

oceanique protinns litore. Ganz entschieden südelbisch wird ihr

Wohnsitz im zweiten Jahrhundert. Bei Ptolemaens kommen die

2ovijßot, Jayyoßdqdot zwischen Sigambern und Tencterern vor, später

nennt er JaxxoßdqSoi (doch auch hier mit der Variante JayyoßdqdoC)

hinter den Angrivariern. Liegt dem etwas Wahres zu Grunde, so

hätten sich die Langobarden nach dem Betreten des südlichen

Elbufers gespalten; ein Theil wäre nach Südwesten in die Gegend

von Westfalen gegangen, ein anderer südlich von der Niederelbe

geblieben.

Dass allerdings das Volk schon im zweiten Jahrhundert nicht

mehr ganz beisammen und ruhig südlich von der Elbe geblieben

ist, geht auch aus der Nachricht hervor, dass langobardische Scharen

(wol nur auf einem Kriegszuge) momentan zur Zeit Marc Aurels

an der Donau erscheinen. Was nun aber insbesondere jene süd-

westliche Abzweigung nach Westfalen angeht, so findeü wir von ihr

noch eine zweite Spur in eben jenem chronicon Gothanum. Dort

heisst es, nachdem von der Niederlassung in Scatenaugae gesprochen

ist: Sic deinde certantes Saxoniae patriam attigerunt, locus ubi

Patesprnna cognominantur, ubi sicut nostri antiqui patres longo

tempore asserunt habitasse. Der Urheber dieses furchtbaren Lateins

schrieb (wie Bethmann im Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche

Geschichtkunde Bd. X, a. 1851, S. 365 darthnt) zwischen 807 und

810 in Italien und war ein begeisterter Anhänger Karls des Grossen.

Denkt man nun daran, dass Paderborn in Karls Geschichte eine

bedeutende Rolle spielt, dass aber namentlich hier die Huldi-

gung der Umwohner auf dem Reichstage des Jahres 777 stattfand,

so sagt der Verfasser, es sei altes langobardisches Gebiet gewesen,

über welches Karl seine Macht auch im Norden ausgedehnt habe.

Ja es scheint, als leite er den Namen Paderborn gradezu von den

Langobarden her; vgl. in meinem Namenbuche die verderbten
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Formen Parderbruiiniin, Parderbrunn, Parterbrnnnensis. Weiter ist

noch zu erwähnen, dass Blubine die gens Langobardorura (1868)

S. 22 die langobardische Ansiedlung in Westfalen als sicher an-

niinnit und, ausser andern Momenten, auch die Abhängigkeit des

Hoe.sfer Stadtreebts von dem Lübecker für diese Ansicht verwerthet.

Auch die Verbreitung gewisser Ortsnanienbildungen, wie ich sie in

meinen cleutscben Ortsnamen (1863) im nennten Abschnitt bespro-

chen habe, Hesse sich dafür noch ausbeuten.

Viel sielieier Sind die Spuren, welche die südelbischen Lango-

barden, jedenfalls die Hauptmasse des Volkes, dort binterlassen

haben. Er berrsebt l)ei allen Forschern Einstimmigkeit darüber,

dass der seit dem achten Jahrhundert bekannte Bardcngan mit

seiner alten noch jetzt bestehenden, aber von Lüneburg verdunkel-

ten Hauptstadt Bardowiek ein grosses Denkmal der Langobarden

ist, mögen auch die in den Act. Sanct. Sept. VI, 483 erwähnten

Porahtani nur unsicher auf unser Volk bezogen werden. Es hat

sieh glücklich getroffen, dass unmittelbar nachdem 1868 die lango-

bardischen Kecbtsquellcn uns in sauberer Gestalt vorgclegt wurden,

schon 1869 der Minister v. Hammerstein-Loxten sein Werk „der

Bardengau“ erscheinen Hess. In dieser ausserordentlich reichhalti-

gen und sorgfältigen Schrift wird dieser Gau der eingehendsten

Betrachtung unterzogen, die namentlich darauf hinausgeht, alt lango-

bardisches Wesen von später eingedrungenem theils sächsischem

tbeils weudisebem zu scheiden. Soll ich unter den zahlreichen

Kesultatcn dieser Schrift eins besonders hervorheben, so ist es das,

dass die im Bardengau und dem benachbarten Loingo in etwa

hundert Beispielen auftretendeu Namen auf -ingen, die sonst in

Niederdcutschlaud nur gauz sporadisch Vorkommen, echt suevisch-

langobardisch sind, wie sie das suevische Deutschland im Süden noch

in unendlicher Fülle aufweist. Dass diese Namen sogar mit den

Langobarden nach Italien gegangen, ist erst neuerdings entdeckt

worden, wie unten besprochen werden wird; v. Hammerstein konnte

davon noch nichts wissen. Wir werden demselben -ingen nun

auch sofort auf dem weiteren Zuge der Langobarden begegnen.

In dem Bardengau und seiner Umgebung müssen die Lango-

barden, um solche Spuren hinterlassen zu können, Jahrhunderte

lang gesessen haben, dann sind auch sie, jedenfalls in ziemlich

raschem Zuge, nach Südosteu aufgebrochen und, wiederum mit dem
bekannten Bogen über Osten, ihrer endlichen Bestimmung und

ihrem Untergange entgegengezogen. Rechnet man alle Angaben

zusammen, so ist der Aufbruch im vierten Jahrhundert erfolgt.

Aber die Stationen dieses Zuges sind uns in merkwürdig verschie-

Fäntemann, tiesch. d. d. dpraciutammes. ll. 14
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Jener Angabe und jedenfalls ohne klarere Anschauung der Verfasser

jener Nacbriditen überliefert.

In der origo, als der ältesten Quelle, zieht das Volk von

Scadan aus; dann heisst es weiter: venerunt in Golaidam et postea

possederunt aldones (d. h. als Aldionen, auf fremdem Boden an-

gesessene Mittelfreie) Anthaip et Baynaib et Burgundaib. Ferner I

kommen sie, nachdem die Rugier von Odovaker besiegt sind, uach

Rugilanda; endlich wohnen sie drei Jahre in „campis feld“.

Die zweite Quelle ist Paulus diaconus. Bei ihm geht das

Volk wie gesagt von Scandinavien nach Scoringa, dann ist das

Land der Assipitcr, dann Mauringa ihre Station; hierauf kommen

sie nach Golanda, Anthaib, Bantbaib und Burgundhaib. Darauf
j

kämpfen sie bereits mit Bulgaren. Nun zichu sie nach Rugiland I

zur Zeit Odovakers; endlich nehmen sie Wohnung in campis patentibus,

qui Sermone barbarico feld appellantiir. I

Drittens das chrouicon Gothanum meldet den Auszug von
|

Scatenaugae nach Paderborn, dann nach dem Gebiete der Beovinidi,

hierauf nach Pannonien, wo sie mit den Avaren kämpfen, ferner

nach Rugilanda (Rudilanda); endlich wohnen sie drei Jahre in

campis filda.

Bei dem späteren Saxo Grammaticus fahren sie bei Blekingia

und Moriugia vorüber, ehe sie Gutlandia erreichen und nach Rugia

kommen, wo sie die Schiffe verlassen.

Man sieht, dass die Quellen alle aus verschiedenartigem Dunkel

in gemeinschaftliches Licht führen. Die jüngste dieser Quellen,

den Saxo Grammaticus müssen wir ganz aus dem Spiele lassen; I

er scheint echt patriotisch das Volk am südlichen Schweden vorbei
I

nach Gothland und Rügen zu führen. Auch das schon besprochene

Paderborn lassen wir jetzt ausser Betracht. So bleiben uns als

erste Stationen in der origo Golanda (w'ie aus Golaida zu bessern

ist) und Anthaip, bei Paulus Scoringa, das Gebiet der Assipiter,

Mauringa, Golanda, Anthaib.

Ganz allein steht also bei den drei ersten Stationen Paulus; .

er mag sie ans der Lnngobardengeschichte des Secundus entlehnt

haben, die er Buch IV, 41 erwähnt. Scoringa, wofür auch in einem I

alten Auszuge aus Paulus, den von Christ 1728 herausgegebenen
I

hallischen origines, Sciringa geschrieben steht, wird in den nordal-

bingischen Studien I (1858) aus ags. score ripa durch Ufergau ge- I

deutet
; es wäre also eine Art Ripnarien an der Elbe. Hammerstein I

dagegen S. 56 geht davon aus, dass Paulus diaconus selbst cap.
^

13 sagt, jene Wanderstationen könnten vocabula pagorum seu
I

quorumeumque locorum sein, zieht die Lesart Sciringa vor und
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hält es für Schieriogen bei Bleckede, östlich ?on Lünebnrg. Dort

sei der Saiumelplatz der AasziehendeD gewesen. Bei dieser Ver*

mathong kommt auch sogar das Blekingia des Saxo in jenem

Bleckede noch zu (zweifelhafter) Ehre. Kings um Schieringen liegt

eine Reihe grosser Steiudenkmälcr.

Sehr unsicher werden die Assipitti, die sonst nirgends erwähnt

sind, von Bluhme als die Anwohner der Asse, jenes Höhenzuges

bei Wülfenbüttel erklärt.

Es folgt Mauringa, das natürlich nicht etwa in Holstein zu

suchen ist. Verschiedene Forscher (s. Erhard regesta Westfaliae

I, 160) haben es in der Gegend von Magdeburg gesucht, Bluhme

dagegen S. 23 findet es in Moringen bei Nordbeim, nordwestlich

von Göttingen, was ihm sehr gelegen ist, um daran den Zug nach

Westfalen zu knüpfen. Möglicherweise ist es auch identisch mit

dem Maurungani (-gavi?) des Geographen von Ravenna.

Bei dem vierten Namen, Golanda, wird Paulus schon durch

seine Quelle, die origo, bestätigt. Das Wort deutet sich am leich-

testen ans einem älteren Gaviland (Gaujaland) und würde passend

sein für eine ausgedehuteEbene von Ackerland. Kommen die Lango-

barden dahin aus der Göttinger Gegend, so könnte es etwa die

goldene Aue bei Nordbansen sein, kommen sie längs der Elbe her-

auf, so kann man etwa an die Magdeburger Börde denken, die

man schon früher (aber auf falschem etymologischem Wege) mit

den Langobarden hat in Verbindung bringen wollen.

Auch der fünfte Name ist durch die beiden genannten Quellen

bezeugt. Er knüpft sich wahrscheinlich an die Antae, dieses schon

bei Proeep und Jornandes im fernen Südosten erwähnte slavische

Volk, von dem man dann also annehmen muss, dass es sich be-

reits im vierten Jahrhundert weit nach Deutschland hinein erstreckt

habe. Die Gegend muss östlich von der Saale liegen, etwa im

heutigen Königreich Sachsen. Im letzten Tbeile dieses und der

beiden folgenden Namen muss das verschollene Wort für regio

oder pagus liegen, das wir ausserdem nur in zwei seit dem achten

Jahrhundert begegnenden Namen, Wedereiba und Wiugarteiba finden,

beide weit im Westen, doch wahrscheinlich auf altsuevischem Boden,

was wieder für die Abstammung der Langobarden wichtig ist.

Nun kommt mehr Licht in die Wanderung. Das Baynaib der

origo und das Banthaib des Paulus vereinigen sich am besten zur

Lesung Bainaib, und das Beovinidi des chronicon Gotbannm tritt

bestätigend hinzu. Es ist jedenfalls das alte Bojenland, Böhmen
gemeint Ob dort schon slavische Stämme gehaust haben (Vinidi),

oder ob das chronicon Gothuuum erst von späterer Zeit her diesen

M*
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Namen entnimmt, ist nicht auszumachen. Das Einrücken der

Langobarden in Böhmen mag dem Ausrücken ihrer früher hier

ansässigen suevischen Brüder, der Marcomannen, rasch gefolgt sein.

Der siebente Aufenthalt findet in Burgundhaib statt, wie uns

die origo und Paulus berichten. Dafür steht im chron. Goth. das !

bekannte Pannonien. Hier hatten in der That einst Burgunder ge-

haust und im dritten Jahrhundert ihre Kämpfe mit dem Gepiden- !

köiiig Fastida au.sgefochten
;
um die Mitte des vierten Jahrhunderts

waren sie abgezogen und in ihre Stelle rücken, noch in demselben

Jahrhundert, die Langobarden ein. Hier erst kommt der Zug et-

was zur Kühe, statt der Anführer werden Könige gewählt, also eine ,

Art von Staatswesen gegründet Agilmund und Lamissio, die beiden I

ersten Könige, die beiden einzigen aus dem Hause der Gunginger

(Giiginger) fallen jedenfalls noch vor 400. Auch noch die drei ersten

Könige der zweiten Dynastie Lethu, Hildehoc und Godehoc müssen

in Pannonien geherrscht haben. Hier in Pannonien erreicht ihre I

Wanderung den östlichsten Punkt; Kämpfe mit Bulgaren, Avaren i

und sogar Amazonen bezeichnen das Ende der ihnen bekannt ge-

wordenen Erde, Um diese Zeit scheint das Christenthum bei dem

Volke Eingang, doch noch lange nicht allgemeine Verbreitung ge-

funden zu haben, unter Godehoc oder dem folgenden König Claffo.

Unterdessen hat Odoaker 487 die Rugier in Niederöstreich

besiegt und ist dann wieder nach Italien gezogen; die Langobarden

rücken nach in das Rugierland. Das offene Feld, in welchem sie

darauf drei Jahre wohnen, ist am besten mit Bluhme als das March-
'

feld zu verstehn. Der sechste und siebente König des Volkes
|

Clafifo und Tato fallen in diese Zeit; unter dem letzteren werden
|

Kämpfe der Langobarden mit den Herulern berichtet (zwischen

506 und 512). Unter dem achten Könige, Wacho, den Paulus zwar

erwähnt, aber merkwürdiger Weise nicht mitzählt, muss sich die

Langobardenherrschaft bedeutend ausgedehnt haben, über suevische

Stämme (vielleicht in der Suavia zwischen Venetiern und Karniern)

und nach Böhmen hin, wie das erste von Paulus, das zweite vom
j

chron. Gothanum berichtet wird. Für die Sprache geht daraus mit

Wahrscheinlichkeit die wichtige Thatsache einer starken Dialekt-

mischung hervor, die wol schon in den vorhergehenden Wanderungs- '

Zeiten begonnen hatte.

Es folgt der neunte König Waltari, dann der zehnte Auduin,
[

letzterer wieder aus einem andern Geschlecht, vielleicht ans einem '

andern Volksstamm, ex generc Gausus, wie der. Prolog zu Rotharis ,

Gesetzbuch sagt; ist das Ganzus und bezeichnet es in irgend einer

Weise sogar gothische Abstammung? Er rückt die Herrschaft wie-
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dernm nach Pannonien vor, wo er 551 den Untergang der Gepiden

horbeiführt. Sein Sohn Alboin führt a. 568 nach Italien die Lango-

barden oder vielmehr ein Gemisch von Völkern, worunter auch

zwanzigtausend Sachsen gewesen sein sollen und in das auch ge-

wiss die Reste der Gepiden aufgegangen waren. Es war mehr ein

Heer als ein Volk; noch König Rotharis nennt die Langobarden

felicissimns exercitus.

Jene Völkermischung wurde durch den Eintritt dieser Scharen

nach Italien noch eine viel .stärkere; Reste der Ostgothen und all

der andern Völker, die sich zeitweilig in Italien niedergelassen

hatten, traten hinzu. Dazu kommen die vielen Ehen zwischen Lango-

barden und andern deutschen Völkern, wovon uns namentlich das

Königshaus viele und frühe Beispiele liefert. Unter diesen Um-
ständen konnte sich das Laugobardischc nicht einmal andern Mund-

arten gegenüber in Italien selbständig erhalten, geschweige denn

gegenüber der romanischen Volkssprache. Die Verwälschung des

Volkes begann entschieden sofort nach dem Einzüge in Italien;

am engsten hielten sich die Langobarden gewiss in der Nähe der

Hauptstadt I’avia zusammen, dort ist deshalb der Name Lombardei

auch haften geblieben. Wenig berührte ihre Herrschaft die Küste,

wo grossentheils die Griechen herrschten; in Toscana waren die

meisten Reste der Gothen.

Die Romauisirung der Langobarden ging fast in gleichem

Schritte mit der oben besprochenen der Westgothen. Schon der

dritte König in Italien, Autbaris (585—591) nahm den römischen

Kaisertitel Elavius in Auspruch, grade wie es der Westgothe Reccared

a. 589 gethan hatte. Bis dahin waren die Langobarden noch

Arianer, zum Thcil gewiss noch Heiden; unter dem aus thüringischem

Geschlechte stammenden Agilulf (.591—615) macht ihre Bekehrung

zur römischen Kirche, gewiss unter Einfluss des grossen Gregor,

rasche Fortschritte, grade wie der Arianismus zu gleicher Zeit bei

den Westgothen abgeschafft ward; die Königin Theodelinda war

als Baierin und Tochter einer Merovingcrin schon in der römischen

Kirche erzogen; Annahme des kirchlichen Romanismas aber bedeutet

in dieser Zeit in Südeuropa Aufgabe des dentseben Wesens. Gegen

650 wird das lateinische Gesetzbuch des Rotharis verfasst, zwar

deutsches Recht, doch gewiss nicht mehr reines Volk.srecht, nament-

lich in Bezug anf die Stellung des Königs. Rotharis war übrigens

noeh Arianer; seit 664 aber, als Grimuald von Benevent König

wurde, verloren sich die arianischeu Bischöfe allmählich und der

arianische Glaube verschwand dann bald ganz. Von der Zeit des

Liudpraud (713—744) zeigen sich die Langobarden ganz als Wälsche
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in ibretn Charakter, obgleich die Sprache sich noch immer strich-

weise erhielt. Am Hofe des Königs Ratchis (744—749) waren die

roheren Sitten der früheren Könige nnr noch Gegenstand historischer

Erinnerungen. Paulus diaconus, der sein Geschichtswerk um 790

schrieb und etwa 730 geboren war, weiss die alte Nationaltracht

seines Volkes nur nach den Wandgemälden im Palast zu Monza

zu schildern, die doch kaum über das Jahr 600 hinausreichten.

Derselbe erzählt, dass Alboins Thaten bei den Baiern, Sachsen

und „andern Völkern dieser Sprache“ gepriesen wurden, von den

Langobarden schweigt er hier. Als Desiderius sein Reich a. 774

dem grossen Franken gegenüber verlor, war der deutsche Geist

daraus entflohn und im Herzogthnm Benevent wird er auch gewiss

nicht gehegt worden sein. Die um 978 geschriebene Chronik von

Salerno spricht von der lingua todesca, quod olim Langobardi

loquebantur.

Eine gewisse Sorgfalt müssen wir auf Zusammenstellung der

von der langobardischen Sprache noch übrigen Reste verwenden,

die zahlreicher sind als bei den fünf vorher behandelten Völkern,

leider aber keinen zusammenhängenden Satz, sondern nnr vereinzelte

Wörter, zum Theil von grosser noch unerforschter Dunkelheit, aber

um so grösserem Werth enthalten. Wir beschränken uns aber dabei

auf die Zeit bis zum Ende des achten Jahrhunderts; später dringt

in die Gesetze so viel fränkischer SprachstoflF ein, dass dieser die

Klarheit des Gesammtbildes trüben würde. Zuerst gebe ich ein

alphabetisches Verzeiebniss, in das ich die Eigennamen nicht anf-

nehme, welche nachher besonders sollen erwogen werden. Von den

Varianten der Handschriften übergehe ich alle diejenigen, welche

für die Beurtheilung des Wortes unmöglich Werth haben können.

Actugild (actogild), öfters bei Rotharis und Liudprand, auch

dnplum actogild Liudpr. 59. Das Wort begegnet auch im alaman-

nischen Gesetze, sonst wol nirgend weiter. Es bedeutet den acht-

fachen Ersatz des Schadens, wie das oben erwähnte burgundische

trigildnm und novigildnm den dreifachen und neunfachen. Sehr

ungenau erklärt die glossa Cavensis sowol als die Vaticana durch

„quod iniquo animo quaeritur“.

Ai di. Nur bei Rotharis 359: jnrit cum duodecim aidos suos,

id est sacramentales. Die glossae Cav. haben aydones sacramen-

tales legitimes. Das Wort setzt ein goth. *aitbja voraus.

AI di US (aldio, haldius), aldia sehr häufig. Auch proaldio

begegnet (qui haldii conditioni salva libertate subit); die Ableitungen

aldiaeritia und aldiaricia, die z. B. im über Papiensis begegnen,

sind junger. Auch in Baiern, im achten Jahrhundert, kommen die
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aldiones vor. Das Wort bezeichnet den Stand eines Halbfreien,

des sonst so genannten litus; die gl. Cav. und Vatic. deutet nicht

genau aldia durch de matre libera nata. Sehr ausführliche Mit-

thcilungen über die ganze hiezu gehörende Wortfamilie hat Du Gange.

Das Wort mit Bluhine (im Register zu den Mouum. Germ. XV) zu

haldan teuere zu stellen geht nicht wol an
;
ihm gebürt vocalischer

Anlaut. Grimm Rechtsalterthümer Seite 309 erinnert an das spanische

aldea (pagus, vicus), aldeano (paganus, vicanus), das gothisch zu

sein scheint. Sind etwa ursprünglich die alten vorgermanischen

Einwohner gemeint?

Ambasias in einer Urkunde von 740 (Mon. Germ. XV, 659):

„cot fcceset ei operas a prados et a vitis et ambasias per ebdo-

matas“. Das Wort setzt einen Stamm *ambahtja voraus und ist

natürlich das goth. Ntr. andbahti, ags. ambeht Dienst.

Araund (ahamund, aamund) öfters bei Rotharis und Liudprand,

einmal auch bei Aistulf. Es lautet Roth. 224: Qui fulefree etase

extraneuin, id est aamund facere voluerit. Aehnlich Liudpr. 55:

Si quis servum sunm fulfreal thingaverit et haamund a se fecerit.

Es bedeutet also frei von der Mundschaft, mit jenem privativen a-,

von dem schon GraflF I,i5 einige Beispiele anfdhrt.

Anagrif (anagrift, anagrip, anagriph), mehrfach in den Gesetzen

vorkommend. Die gl. Cav. haben als Erklärung faida, inimicicia,

die gl. Vatic. faida vel manu aliquid apprehendere. Es ist unser

Angriff, übersetzt aber z. B. Roth. 189 das lat. culpa, bedeutet

also wol nur einen Angriff auf das Recht.

Andegawerc (andegawere). Nur in der Stelle Roth. 225:

Si judicaverit se vivo res snas proprias, id est andegawerc et ari-

gawerc secundum legem Langobardorum, habeat cui douaverit. Die

Glossen (Cav., Vatic., Matrit.) verstehn die beiden Wörter schon

nicht mehr, die wir hier zusammen besprechen müssen.

Dass Hand und Heer die beiden ersten Theile derselben sind,

ist wenigstens höchst wahrscheinlich, wenn nicht sicher. Schwieriger

ist der letzte, beiden gemeinsamen Theil; liest man mit der neuesten

Ausgabe gawere, so hat man zwar das bekannte ahd. gaweri

investitnra, rechtskräftige Uebergabe, doch hat das erstlich hier

keinen rechten Sinn und zweitens wäre das e der zweiten Sylbe

ein bedenkliches einziges Zeichen von Umlaut im Langohardischen.

Es wird also -werc zu lesen sein und das Hand- und Heerwerk

die beiden Theile des Besitzes eines Langobarden bezeichnen. .\n

den Gegensatz von liegender und fahrender Habe ist hier nicht zu

denken, nur an letztere
;
was man sonst hergewaete nennt, die Habe

eines Mannes, zerfällt hier genauer in Hausrath und Kriegsgeräth,
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denn so scheint der Sinn beider Worte zn sein. Karl Meyer in

der Germania XIX,137 hat in demselben Sinne darüber gesprochen.

Angargathungi (argargathungi, angartbuiigi n. s. vv.). Das

schwierige Wort begegnet dreimal. Roth. 14: si ingenuiis, qualiter

in angargathungi. Roth. 48: qualiter in angargathungi, id est secun-

duni qualitatem personae. Dieselben Worte wiederholen .sich Roth.

74. Die gl. Vatic. schreibt ingargathugi und deutet durch sicut

appreciatus fuit juxta qualitatem personae. Der zweite Thcil ist

klar zu altn. thungr gravis, alts. githiingan, ags. gethuugen tüchtig,

trefflich, ags. getbyngöu gravitas, hoimr, dignitas gehörig. Den

ersten Theil hält Meyer in dem eben angeführten Aufsatze S. 137

für ahd. angar, uhd. Anger pratum. Wird hier der W'erth der

Person nach dem Werthe des von ihr besessenen Landstücks ab-

geschätzt? recht klar ist die Sache noch nicht.

Arga, unser arg, bei Paulus diac. VI,24; dsgl. Roth. 381:

si quis alium arga per furorem clamaverit.

Arigaverc s. andegawerc. Blubme denkt beim ersten Theile

entschieden falsch an ör auris.

Arimanna. Ratchis 6: Si autem aniodo presumpserit cujus-

ennque servus arimanna ducere uxorem. Das Fern, des folgenden

Wortes.

Arimannus kommt mehrfach vor und bezeichnet einen Freien,

wie auch das ags. hereman; dieser Sinn liegt auch dem Namen

Hariman zu Grunde. Die gl. Cav. und Vatic. geben die Deutung

qui sentum dominienm sequitnr, später setzen die gl. Cav. dazu:

arimannus homo mundus über.

Dazu scheint auch (trotz des bedenklichen Umlauts) die merk-

würdige Form zu gehören, welche sich Monum. Germ. XV,182 in

Liudprands notitia de aotoribus regis findet; Quoniam nos illum

relaxavimus a livero eremmannos. Hier sagt Blnhme zu den drei

letzten Worten, dass er über ihren Sinn völlig im Unklaren sei.

Ich glaube, dass an ein „a liberis arimannis“ zu denken ist; es

wird heissen: weil wir jenes von freien Heermännern (als Steuer)

erhoben haben; illum für illud; bei relaxare ist die Bedeutung

gemäss anderen Stellen nicht auffallend
;
cs heisst öfters soviel als

eximere, aussondem, der Privattheilung entziehn.

Ariscild (arischild, arschild, etwas unschicklich auch arsgild).

Es kommt vor bei Verbrechen von Frauen Liudpr. 134: non potui-

mus causam istam adsimilare neque ad arischild neque ad consilium

rnsticanorum
;
und ganz ähnlich Liudpr. 141: non potnimus mulierum

collectionem ad arschild consimilare neque ad seditionem rusticano-

rnm. Die gl. Cav. und gl. Vatic. erklären es unbestimmt durch
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adanatio. Es ist sicher die Vereinigung der lieerberechtigten freien

Männer; der Schild ist schon liier als Symbol der Standesehrc das

Grundwort der Zusammensetzung ähnlich wie bei den sieben Heer-

scbildcn des Sehwabenspiegels, ähnlich auch wie dem Bundschuh

des sechszehnten Jahrhunderts.

Aritraibus (aritraib, haritraib, haritraibus). Das wunderbare

Wort zeigt sich nur in einer Stelle, Hoth. 379: Si casa, ubi habi-

tatur, disturbaverit, componat, sicut in hoc cdictuin legitur, aratrai-

bns. Man hat in dem Worte die Dreizahl finden wollen und an

linth. 146 und 149 erinnert, wo der, welcher eine Mühle oder

unbewohnte Hütte anzündet, mit dreifachem Ersatz bedroht wird;

aber hier liegt die Sache anders. Die glossae Cavenscs setzen

dazu solides nungentos, auch in der einen Handschrift des Edicts

steht bei dem Worte sol. DCCCC. Neunhundert solidi sind aber

die auf den Mord gesetzte Strafe. Die letzten sechs Buchstaben

erinnern an die Abgabe, welche im salischen Gesetze reipus heisst,

das ganze Wort au die malbergischc Glosse andreiphus, die beim

widerrechtlichen Binden eines freien Mannes steht. Besserung in

mort-raibus wäre gegenüber der Fülle von Handschriften zu kühn;

die. Sache bleibt noch dunkel. Was mag der Personenname Harid

(in Corvei) und Harit (in Fulda) bedeuten? den zum Heere gehörigen

Freien? dann könnte arit-raibus das Wergcld eines Freien sein.

Andere mögen Bessere.s bringen.

Astalin (anstallin, aftalin). Nur Roth. 7: Si quis contra ini-

mieüs pugnans collegam suiim dimiserit, aut astalin fecerit, id est

si eum deceperit aut cum eum non laboraverit, animae snae incur-

rat periculum. Die gl. Cav. und Vatic. setzen zu astalin deceptio

aut fraus. Du Gange leitet das Wort von dem folgenden asto ab.

Es kommt darauf an, ob astalin eine Eigenschaft des im Kampfe
Verlassenen oder eine Thätigkeit des Verlassenden ist; beides passt

in das Satzgefüge. Die Bedeutung deceptio oder Irans lässt daran

denken, dass der anlautcnde Vocal dieselbe Function hat wie in

ainund. Zu erwägen ist aber auch, dass das Wort in drei Hand-

schriften mit an- anlautct und dass unser anstellen zuweilen simu-

lare bedeutet.

Asto. Begegnet öfters bei Rotharis, Grimoald, Lindprand,

auch in der Verbindung asto animo, z. B. Roth. 146: si quis casam

alienam asto animo, quod est volontarie, incenderit, wo in einer

Handschrift über der Zeile steht „vel astuto“. Grimm in den

Rechtsaltertbümern S. 4 hielt das Wort für deutsch und stellte

ähnliche Ausdrücke aus Weisthümern zusammen, welche auf anlau-

tendes h hindeuten; bei Du Gange dagegen wird hierin ein alt-
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lateinisches schon bei Plantns und Accius begegnepdes Wort gesucht,

das dann aus der Volkssprache wieder zu neuem Leben erwacht

i.st. Entschieden scheint die Sache nicht zu sein.

Barba.s (Var. barbanns) zeigt sich Liudpr. 145* Bei Roth.

163 heisst cs: fratris sui aut barbanis, qnod est patruus. Weit

später wurden die Vorsteher der Waldenser barbani genannt. Es

kann ein echt langobardisches Wort für Oheim sein, aber Sicheres

darüber ist noch nicht darzubieten.

Camfio (camphio, campio) kommt öfters vor. Camphio pngna

seu pugnator Gl. Cav. et Vatic., also sowol = ags. camp pugna

als auch = cempa bcllator. Bekanntlich lateinischen Ursprungs,

aber dureb merkwürdige Bedeutungsversebiebung ganz zu deutschem

Eigentbuin geworden.

Elm. In der origo Langob. steht (Monum. Germ. XV,643) zu

cap.sidem (d. h. cassidem) im cod. Mutin. die Glosse quod nos

elmos vocamus, wodurch also auch der Gebrauch des Wortes Helm

im Langobardischen bezeugt wird.

F adert io (faderfyo, fadrin) dreimal bei Rotharis. In den gl.

Cav. heisst cs: faderfido, quod addnxit da parentibus. Also das

ererbte Eigenthum der Braut, unterschieden von raetfio.

Faida Fehde begegnet öfters.

Fara. Bei Paul. diac. 11,9 farae im Sinne von Geschlechter.

Bei Roth. 177: über homo potestatem habeat intra dominium regni

nostri cum fara sna megrare ubi voluerit. Die Gl. Cav. haben dazu

die Deutung parentela, die gl. Vatic. genealogia, generatio, aber

die gi. Matrit. schon falsch fara id est rebus.

Die Bedeutung Geschlecht, Familie hat das ags. faru gleich-

falls und wir begegneten dem Worte auch schon oben in dem bur-

gundischen faramannus.

Farigaid. In der origo Langob. (Mon. Germ. 644) heisst es:

Mortuus est Wacho et regnavit filius ipsius Gualtari annos septem.

farigaydus. Isti omnes Lethinges fucrunt. So im cod. Matr., dafür

et farigaldus cod. Cav., ini cod. Mut. fehlt das Wort. Im chron.

Gothanum heisst dieselbe Stelle; filius ipsius Walteri annis VII

fargaetum, ganz unverstanden. Der Sinn des so viel ich sehe noch

nirgend besprochenen Wortes ist einfach der von Aussterben
der Familie, defectus generis; vorher sind die sieben Lethiuger-

könige genannt, s])äter folgt Audoin ex geuere Gausus. Dazwischen

hat nun der langobardisebe Schreiber, zunächst wol nur an den

Hand der Handschrift, sein farigaidus gesetzt, von dem eben erwähn-

ten fara und goth. gaidv, ags. gäd defectus.

Fegangi (fegangit, figangit, figangi, fegangin, figangin, figan-
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dns, fagangi, fengandi, figang, figangitus, figaDgis, fecangit, fegangit,

figantes o. s. w.) Das merkwürdige Wort steht an fünf Stellen

der Gesetze. Hier heisst es Roth. 253; Si quis über homo fur-

tnra fecerit et in ipsnm furtum temptus fuerit, id cst fegangit

Roth. 291: Si für ipse super tentus fuerit, non sit figangit, nisi

tantum conponat sicut constitutum cst. Roth. 372: Si scrvus regis

furtum fccerit, reddat in actogild, et non sit figangit. Grimuald 9:

pro culpa, id est fegang. Liudpr. 147: Si servns aut haldius in

furto cnnprchinsi fncrint et dominus eorum negicxerit eos liberare,

— sint figanges. Dazu kommt noch eine Urkunde bei Fumagalli a.

796: Si liberare neglexeriinus de quod vos detenuaeretes, tune

fegangas in vestras maneat potestatem faciendum quod voluaeretes.

In allen diesen Stellen liegt ein Compositum ans goth. faihn

und goth. gaggan vor, vielleicht aber nicht immer das.«elbe, sondern

theils ein Abstraetnm fegang im Sinne von Diebstahl, thcils ein

masculines fegangi oder fegangit, welches den als Dieb pfandweise

festgehalteneu bezeichnet, jenes wäre goth. *faihugaggs, dieses etwa

*faihngaggja. In jenem kann man mit Grimm Reditsalterthümer

637 das Fortgehn mit dem Viehc (der fahrenden Habe) erblicken,

in diesem zunächst den Dieb, aber mit einer bestimmt beschränkten

Bedeutung. Ja cs ist vielleicht noch ein *faihugaggjan jemand als

Dieb ergreifen anzunehmeu und in fegangit das Part. Pass, davon

zu sehn.

Feld, bei Paul. diac. I,2o; desgleichen in der origo; das

chron. Gotbauum bat in campis filda.

Fe re ha. Roth. 300: hisclo quod est fagia; für dies fagia

giebt es die Varianten ferea, fereha, fercha, glandefera, faia; die

gl. Cav. hiezu setzen ferea = esclum, die gl. Vatic. eben so. Es ist

jedenfalls eine Art Eiche gemeint, was noch deutlicher aus solchen

Formen wie wercheih hervorgeht, wie sie Grafif I, 127 anführt.

Wir haben Bd. I, 374 lat. quercus mit ahd. foraha etymologisch

zusammengestellt; in dem langobardischen fereha hätten wir eine

an Form und Sinn dem lateinischen Worte noch näher stehende

Bildung.

Ferquido (ferquidus) begegnet im Sinne von similis öfters,

z. B. Roth. 147: damnnm conponat ferquido, id est similem, ideo

quod nolens fecit; Roth. 175: reddat ei ferquido, id est similem.

Es kann nicht gnt etwas anderes sein als ein verstümmeltes Part.

Pass, eines Verbums ferquidan und dies muss dem goth. fanraqvi-

than gleich stehn; schon a. 1829 fasste Leo in der Gesch. der

ital. Staaten 1, 131 das Wort im Sinne von antedictum, eben-

beschrieben (ital. ditto) auf.
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Fornaccar. Das Wort findet sich nur Roth. 358: de arvo

carapo, quod est fonsaccri. Es ist hier vom Stoppelacker die Rede.

Varianten sind: fusinacecharum, fossinachar, fosangar, furnaccar,

fonsacar, fornaccar, fosnacar, fosnachar, fons accar. Die gl. Cav
haben furnachar id est arvo campo tuppla, die gl. Vatic. fumacar

Campus non clusus, das letztere nicht zur Worterklärung gehörig.

Zieht man die Lesung fornaccar mit mir vor und erinnert man sich

an die altn. Composita mit forn- (priscus, antiquus), so scheint mit

dem Worte der Stoppelacker einfach als der alte, gewesene Acker

gefasst zu werden.

Fraida. Nur Roth. 275: Si inancipium alienum refugium post

alium fecerit, id est in fraida u. s. w.

Die Glossen ergeben hier nichts weiteres. Vgl. Graff. III, 792

freidi profugus, goth. freidjan parcerc; fraida ist ein dazu gehöriges

Substantivum. '

Frea. Liudpr. 94: Si quis fream alienam sine volontatem

de mundoald ejus movere de casa, ubi inhabitat, presumpserit —

.

Liudpr. 120: fream suam, qui eam male tractaverit. Also ganz =
Frea (altn. Frigg) in der origo Langob.

Fulborn. Nur Roth. 154: Si quis dereliquerit filium legiti-

mum, quod est fulborn (Var. fulboran u. s. w., in den Glossen ver-

derbte Formen) etc. Ags. fnlboren nobilis genere.

Fulefree öfters in den Gesetzen im Sinne von gemeinfrei;

mehrmals in der Phrase fulefree thingare fiir geraeinfrei erklären.

Auch hier steht das Ags. mit seinem folcfri ingennus, über am

nächsten
;
diese öfters sich zeigenden besonders nahen Beziehungen

zwischen Ags. und Langob. sind aus oben angeführten Gründen

von grosser Wichtigkeit.

Als Fein, haben wir fulefrea z. B. Roth. 257. Besonders zu

beachten aber ist unter den Varianten das öfters wiederkehrende

fulefreal, lulcfrealt, welches gewiss nicht zufällig falsche Schreibung

ist, sondern den Beweis liefert, dass die Langobarden auch das

goth. freibals u. s. w. müssen gekannt haben.

Gafand: Nur Roth. 247: Nulli leciat alium pro alio pignerare,

excepto illo qui gafan esse invenitur
,

id est coberes parens

proximior (Var. gaßänt, gafant, gafandus, gafrand, cafrandes, cafono).

Gafand ist also eigentlich jemand, der vermöge seiner nahen Ver-

wandschaft gesetzlich als Mitbürge, Mithafter für einen anderen

herangezogen werden kann; Bluhme bringt im Index zu Monum.

Germ. XV. noch mehrer6 Beispiele des Wortes ausserhalb des

Langobardischen bei. Es gehört natürlich zu ahd. phantön pig-

norare, gaphantöt, kifantöten pignoratis (Graff. UI, ‘341), einem
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gewiss fremden Worte, dessen Abkunft doeh immer noch ungewiss

zu sein scheint.

Gahagium, Gehege. Roth. 319 und 320 excepto gahagio

regis, andern Wälderu cutgegeugcsetzt.

Gaida. Nur Roth. 224: Ipse ducat (den freizulassenden

Sclavcn) in quadrubium et thingit in gaida et gisil (eine Hand-

schrift hat sicher falsch guaidagisil). Vgl. auch gisil. Als Er-

klärung geben die gl. Matrit. gaida et giselenm et astula sagittae,

die gl. Vatic. gaida et giseleuiii ferrum et astula sagipte; dagegen

falsch verstanden die gl. Cav. gaida casindios, gisil liberi homines.

Eben so falsch ist die Deutung von Bluhme, der an gaaida Eid-

helfer denkt. Es liegt hier vielmehr das ags. gädu (unorganisch

verkürzt gadu) vor, welches eus])is, niucro bedeutet. Paulus diac.

I, 13 giebt zu dem ehrwürdigen Brauche die Erklärung: Flures

a servili jugo ad libertatis statum perducunt, utque rata eorum

haberi posset liberfas, saneinnt more solito per sagittam, immur-

murantcs nihiloniinus ob rei lirmitateni qnaedam patria verba.

Jedenfalls werden, wenn auch nur symbolisch, dem Fieizulassenden

die Waflen eingehändigt und zwar mit einem allitterirenden Spruche,

in dem gaida und gisil Vorkommen. Bei den Angelsachsen werden

in den leges Guilielmi bei diesem Gebrauche lancca et gladius

erwähnt.

Gairethinx (garethinx), sechsmal bei Rotharis, einmal bei

Lindprand. Roth. 1G7: Si quis fratribus gairethiux fecerit, habeat

in antea cui factum fuerit. Roth 172: Si quis res suas alii thingare

volnerit, non absconse, sed ante liberos homines ipsum garethinx

faciat. Roth. 174: Qui garethinx susceperit, tales culpas non faciat

donatori suo, quales solent ingrati filii parentibus suis faccre.

Roth. 222: Legitimam facere (ancillam) per gairthinx; Roth. 375:

Si aliquid per gairethiux, id cst donationem, conquesierit. Roth.

386: per gairethinx secundum ritus gentis nostrae confirniantes

(Bestätigung der Gesetze). Liudpr. 54: Si quis cartolam per gaire-

thinx facta aut per susceptuni launigild ostenderit.

Es ist also jedenfalls eine feierliche Schenkung mit dem Worte

gemeint, obwol keineswegs eine gegenseitige, wie der hochver-

diente Bluhme will. Es ist eine geschäftliche Abmachung, bei

welcher der Speer (altn. geir, ags. gär) eine symbolische Rolle

gespielt hat; vielleicht wurde er aufgesteckt um anznzeigen, dass

Männer des Heerbannes, des ariscild, als Zeugen dabei seien.

Gamahali. Nur Roth. 362 : Potestatem habeat in locum

mortui alinm similem nominare de proximüs legitimus, aut de natüs,

aut de gamahalos id est confabnlatüs. Das Wort bedarf keiner
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Erklärung; ob darunter speciell angeh eirathete Verwandte zu

verstehn sind, ist schwerlich auszuniachen.

Gasindio (gasindius) regis mehrmals. 61. Cav. : casindios

regis = qui palacio regis custodiunt.

Gastaldius oft, auch bei Paul. diae. V, 29, davon auch

gastaldatus. In den langobardisebeu Gesetzen noch eine der höchsten

Würden, während später die Bedeutung des Wortes sehr herabsinkt.

Zu goth. gastaldan erwerben, besitzen, haben, ahd. gastaldjo gestor,

minister.

Ga warf i da? Nur in wenigen Stellen. Liudpr. 77: Omnes

judices et fidcles nostri sic dixernnt, quod cawerfeda antiqua usque

nunc sic fuissit (Var. warfida, cadarfeda, cadarfida, eadarfedas,

guaderfia, catarfeda, caterfeda). Liudpr. 133: Semper et anteces-

sorum nostrorum tempore et nostro per cawarfida sic judicatam

(so) est, nam in edicto scripta non fuit (Var. quauarfeda, qua uarfita,

cadarfaeda, warfida, guarfida, wadarfida, gadarfeta). Chron. Gotha-
|

num: Rothari per quem leges et Justitia Langobardis est inchoata,
j

et per conscriptionem primis Judices percurrerunt. Nam antea per

cadarfeda et arbitrio seu ritus fierunt causationes.

So viel ist klar, dass wir hier einen höchst merkwürdigen

Ausdruck haben, der bei den Langobarden das ungeschriebene

Volksrecht bezeichnet; auch die gl. Cav. haben warfida i. e. con-

suetudo. Aber wie ihn deuten? Sehn wir ab vou der Besserung,

die Grimm Gesch. d. dtsch. Spr. 694 in gadawida versuchte, eine

Besserung, die nur möglich war, ehe eine kritische Ausgabe der I

langobardischen Gesetze vorlag, so bieten sich zwei Möglich-

keiten dar.

Erstens, wenn gawarfida zu lesen ist, denken wir an ags.

gehveorfan ire, verti, converti und können davon diesen Ausdruck

für das Sittenrecht ähnlich ableiten, wie man lat. mos von meare
|

oder ritus von einer indogermanischen Wurzel des Gehens abgeleitet

hat. Das ahd hwarbida wird durch gestus, gahwarbida durch
|

conversio gedeutet; das langobardische Wort entspräche etwa unserem
j

Verkehr. i

Zweitens aber, wenn man gadarfida liest, kommen wir auf '

nrdeutsch tharf indigeo, ags. thearf, gethearf, ein Wort, das mit
1

uralten heiligen Handlungen in unleugbarem Zusammenhänge steht;

ahd. gabiderbjan heisst gebrauchen, benutzen. Gadarfida wäre also
‘

unser Gebrauch. t

Die Handschriften scheinen darauf hinzudeuten, dass auch hier

nicht blosser Schreibfehler, sondern eine im Laufe der Zeit und in I

verschiedenen Gegenden eingetretene volksetymologische Umwand-
|
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lang vorliegt und dass beide Auffassungen berechtigt seien. Welche

von beiden die ursprünglichere ist, wage ich nicht auszumnchen.

Gisil. Die Stelle Roth. 224 s. oben unter gaidaj im Altn.

heisst gisli der Strahl und das kann wie da.s mbd. stral leicht den

Sinn von Pfeil angenommen haben. Vielleicht ein ganz anderes

Wort (wenn nicht Aufklärung aus der Sittengeschichte erfolgt) liegt

vor Roth. 172: qui thingat ct qui gisel fuerit, liberi sint (Geschenk-

geber und Geschenknehmer). Damit stimmen die gl. Matrit.
:
gisil

id est qui donum reeipit. Diese Bedeutung ist sonst nirgends zu

önden; sie könnte später in die bekannte von obses übergegangen

sein und leicht auch noch den Eigennamen zu Grunde liegen; man
lege einmal diese Auffassung an die Namenbuch I, 519 verzeichneteu

Formen.

Grapworfin. Roth. 15: De crapworfin (crapouurfin, rapuer,

rapuuor, grap uuorf, marauuorf etc.). Si quis sepulturam hominis

mortui ruperit et corpus expoliaverit aut Toris jactaverit. Ich sehe

darin ein Femininum grapworfi das Ilerauswcrfen ans dem Grabe.

Haist.and. Nur Roth. 277: De aistandi (aistant, haistan), id

est furorem. Si quis in curtem alieuam haistan, id est irato auimo,

ingressns fuerit. Natürlich zu goth. haifsts, ags. baest violentia,

contentio; vielleicht ist haistand als Participium zu fassen. Bluhme

bringt darüber irrthümliches vor.

Hoberus (hoberos, oberos, oueros, operus, oberus etc.). Roth.

278: De hoberos, id est curtis ruptura. Mulier curtis rupturam

facere non potest, quod est hoberos; absurdum esse videlur ut

mulier quasi vir cum armis vim facerc possit. Roth. 373: Si servus

regis hoberus — fecerit. Roth. 380: Si quis peculium suum de

clausura aliena occulte tulerit et non rogaverit, componat curtis

rupturae, id est hoberos, solidos 20- Die Glossen ergeben nichts

Näheres. Der erste Theil des Wortes ist klar; ob der zweite zu

ags. hreösan ruere, cadere oder zu lat. ruptus gehört, muss noch

unentschieden bleiben.

Hoyescario. Nur Aistulf 20: Si quis cum curte regis causam

habuerit, et evenerit, ut pars curtis regis .sacramentum deducere

babeat, si major causa fuerit, per sacramentum ovescarioni (obsca-

rioni, ubiscariones etc.) cum actoribus fiuiatur. Es ist also der scario

(s. unten) des königlichen Hofes gemeint.

Hosa, die Hose. Paul. diac. IV, 22.

Idertzon (iderzon, hiderzon, eterzon, erzon). Nur Roth. 285:

De idertzon. Si quis sepem alienam ruperit, id est idertzon, con-

ponat solidos sex. In dem folgenden Paragraphen kommen zwei an-

dere Arten Zäune vor, auf deren Verletzung aber eine geringere Strafe
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steht; der idertzou ist jedenfalls der eigentliche Bretterzaun; ags.

edor; ahd. etar sepes.

Inpans (infans). Nur Roth. 224: Qui inpans, id est in votum

regis deraittitur, ipsa lege vivat, sicut et qni haamnnd faclus est.

Der Ausdruck bleibt unklar. Grimm Gesell. 697 sagt: „Weun im-

pans oder inpans votum ausdrücken soll, so ist vielleicht die Zu-

sammensetzung des ahd. unnan mit Partikeln zu berücksichtigen;

wie arpan invideo aus ar-pi-an, urpunst invidia aus ur-pi-unst, könnte

ein inpan faveo inpanst favor ans in-pi-anst entspringen“ u. s. w.

Es kommt darauf an den nicht ganz klaren Sinn der lateinischen

Worte zu erfassen; was heisst in votum regis demittere? Leicht

könnte inpans für in bannus stehn.

Lagi. Nur Roth. 384: Coxa super genuculum, quod est lagi.

Engl, leg u. s. w.

Lama. Paul. diac. I, 15 mit der Uebersetzung piscina. Grimm

Gesch. 694 zieht herbei das finnische lammi lacus minor, stagmun,

piscina und das lat. lama locus humidus, palustris, das lit. loma

locus depressus in agro. Otto Abel in der Uebersetzung des Paulus

diac. erklärt lama durch Lehm. Karl Meyer in dem oben erwähn-

ten Aufsatze S. 132 erinnert an alts. hlamön, ags. hlemman rauschen,

tosen; ein Subst. davon könne das Wasser und dann einen (nicht

rauschenden) Wasserbehälter bezeichnen. Alle diese Gleichungen

sind bedenklich mit Ausnahme des lat. lama; ungewiss bleibt, ob

hier gradezu ein lateinisches Wort vorliegt (dann hätte Paulos

geirrt) oder ein mit dem lateinischen identisches langobardisehes.

Launegild (launechild, lanechil, lunicild u. s. w.) Lohngeld,

ahd. löngcld..

Lidinlaib (Var. unerheblich). Nur Roth. 173: Si quis res

snas alii thingaverit et dixerit in ipso thinx lidinlcib, id est, quod

in die obitus sui reliquerit. Der zweite Theil ist selbstverständ-

lich das goth. laiba, ahd. leiba, ags. läf reliquiae u. s. w., das am

Ende so mancher Zusammensetzungen auftritt. Der specielle Sinn

des Wortes ist der von ahd. tötleiba; was ist also der erste Theil?

Man denkt zunächst an ags. liöan proficisci, ire; das könnte hier

euphemistisch den Sinn von mori haben, wie das verwandte zend.

irith sterben bedeutet. Oder liegt hier schon der Sinn von ahd.

ltdan pati leiden vor?

Marahworfin. Roth. 30: De marahworfin. Si quis hominem

liberum de caballo in terra jactaverit. Roth. 373: Si servus regis

hoberusaut weevorin seu marahuorf fecerit. Der Sinn ist klar; es

heisst das Herabwerfen vom Pferde und ist gebildet wie das oben

erwähnte grapworfiu.
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Marpahis, Pani, diac. II, 9; VI, 7. Dazu gl. Cav. marpbais

id e.st Btatutor, gl. Vatte. marpaheis strator. Grimm Gesch. d. dtscb.

Spr. 693 bat dieses langobardiscbe Hofamt zuerst richtig gedeutet

aus abd. marab equus und abd. beizau, ags. baetan frenare.

Masca. Botb. 197: Si quis eam strigara, quod est mascam,.

clamaverit. Rotb. 376 : Strigam quam dicnnt mascam. Maske scheint

ursprünglich Gespenst oder Hexe zu bedeuten, unser Maske hat

die abgeleitete Bedeutung von Hexengesicht oder dergleichen; vgl.

Graf II, 877.

Meta begegnet öfters; dieses Wort, das abd. miata, ags. möt,

bezeichnet langobardisch speciell das Geschenk, welches der Bräuti-

gam der Braut giebt. Bei Aistnif 14 wird mehrmals raeta und

morgincap verbunden.

Metfyo (mithio, meffio) mehrmals, = bona metae nomine uxori

quaesita. In den Glossen wird das Wort durch arre erklärt; zur

arra nuptialis vgl. namentlich Du Gange.

Modola. Roth. 300: Quercum quod est modola. Das Wort

ist sonst ganz unbekannt, auch bei Do Gange begegnet kein anderes

Gitat. Grimm hält dazu Gesch. d. dtscb. Spr. 696 das medula, medela

des alamann. Gesetzes 96 für das eichene Wagenbolz.

Mordh (morth u. s. w.) Mord, dreimal bei Rotharis.

Morgiugab (morgincap u. s. w.) Morgengabe, mehrmals.

Mundium (mnndius) sehr oft; die Mundsebaft, davon z. B.

mnndiare, muudiator. Ganz deutsch ist die Zusammensetzung:

Mnndowald (mnndoald) der Vormund, noch nicht bei Kotbaris,

wol aber bei Liudprand und Aistulf; im Ags. wird der Begriff durch

mnndbora ausgedrückt.

Murioth (morioth n. s. w.) Rotb. 384: Si quis homini libero

brachium super ciibitum, hoc est murioth, ruperit. Grafif II, 846

führt aus den Glossen Salomons murioth und murigot an, welches

dort aber mit diech (also Oberschenkel) übersetzt wird; überdies

könnte leicht jene Glosse selbst aus dem langobardischen Gesetze

entnommen sein. Sonst ist das Wort ganz unbekannt, auch Du
Gange (unter morioth) kennt keine weiteren Stellen. Auch Grimm
Gesch. 696 weiss nichts zur Erklärung beizubringen. Vgl. unten

treno.

(Orbitaria Roth. 26 hältBluhme im Index für deutsch; doch

ist das Wort wol lateinisch; man sehe bei Du Gange orbita via

publica, orbitare recurrere, redire).

Flodranb. Nur Roth. 14: Si expolia de ipso mortuo tulerit,

id est plodraub. Plodraub (Blutranb) ist Raubmord, rairanb die

Beraubung einer Leiche.

FörUematm, Qetch. d, d. Sprachttammet. II. 15
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PloTum. NarRotb. 288: Si qnis plovum ant aratrum aliennm

iaiquo animo capellaverit, conponat eolidos tres. Es scheinen also

zwei Arten von Pflügen gemeint zu sein, deren Unterschied uns

aber entgeht, vielleicht ein romanischer und ein germanischer Pflug.

Pollenus, nur Liudpr. 137. Unser Füllen, doch mit merk-

würdiger Mischung zwischen dem Stamme von nMos pullus und

der deutschen Bildung.

Pulslahi (Var. pluslais, pluscla, puslai etc.). Nur Roth. 125:

Si quis servum alienum rusticanum percusserit, pro unam feritam,

id est pulslahi, si vulnus aut libor apparuerit, conponat solido medio.

Wol zu ahd. biula, ags. byle Beule. Bulislegi begegnet auch im

ripuarischeu Gesetz 19, desgleichen pulislac im alamannischen und

bairischen.

Rai raub (trairanb etc.). Nur Roth. 16 : De rairaub. Si quis

hominem mortuum — invenerit — aut spoliaverit. Goth. hraiv Leiche

u. s. w., ahd. hreoroup.

Sala Sal, Wohnung, Roth. 133 und 136.

(Saltarius ist wol lateinisch. Liudpr. 44 : decauus aut salta-

rius qui in loco est. Liudpr. 83: judex vel sculdahis aut saltarius.

Liudpr. 85: decanus aut saltarius. Bei Du Gange wird saltarius

durch villicus, custos praedii angeführt und aus .saltuarius gedeutet,

daneben auch ein o'gsoytlAaJ oder ÖQoq>vka^ erwähnt. Vielleicht

steckt in saltarius ein deutscher mareward).

Saumae Gepäck; Liudpr. 83 : tollunt ad saumas snas cavallos

sex. Zu ahd. säum u. s. w.

Scala, Paul. diac. I, 27, Trinkschale.

Scamara. Nur Roth. 5 : Si quis scamaras caelaverit aut anonam

dederit. Dazu gl. Cav. scamara furones, gl. Vatic. scamara furto.

Das Wort begegnet auch bei Menander de legatt., Eugippius und

Jornandes; s. Graff VI, 497; Grimm Gesch. 695. Ist das Wort

deutsch, so lässt es sich vielleicht mit jenem scam parvus vereinen,

das ich im Namenbuche am Anfänge von Ortsnamen nachgewiesen

habe und das wol seinerseits mit goth. skaman schämen u. s. w.

in naher Verbindung steht. Die Art des BegriflFsüb'erganges freilich

lässt sich noch nicht darlegen, doch Hesse sie sich denken.

Scara Schar begegnet im Langobardischen erst sec. 9, z. B.

a. 851 (Monum. Germ. XV, 221), doch wird das frühere Vorkommen

des Wortes dargethan durch das abgeleitete scario, Anführer einer

Schar; vgl. auch das zusammengesetzte hovescario.

Scilpor, Paul. diac. II, 28, Schildträger, erweicht aus seildporo.

Sculdbais (sculdahis, sculdais) oft in den Gesetzen, auch bei

Paul. diac. VI, 24- Das bekannte ahd. sculdheizo, ags. scyldhäta.
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Der langobardische scnldbais hat eine geringere Würde als der

gastaldius.

Silpmundia (selpmnndia). NurRotb. 204 : Nnlli mulieri liceat

in sui potdstatem arbitrium, id est selpmnndia virere. Von diesem

klaren Worte hat das Lübische Recht ein abgeleitetes silfmundicb.

Snaida. Roth. 240 und 241 : Si quis — signa nova, id est

ticlatura aut snaida in silva alterins fecerit et suam non adproba-

verit. Diese eingeschnitteuen Zeichen in die Bänme scheinen nichts

anderes als die Haus- und Hofmarken zu sein.

Sogas, d. h. funes. Nur Roth. 291 : Si qnis sogas furaverit

de bovis junctorios. Dieses Wort, über das sich bei Du Gange

mehrfache Citate finden, soll noch in Verona gebraucht werden.

Es scheint langobardisch zu sein, obgleich sieh seine eigentliche

Verbindung mit dem deutschen Sprachschätze noch nicht findet.

Sonorpair. Nur Roth. 351: Ipse dicitur sonorpair, qni omnis

alias verres in grege battit et vincit. Der erste Tbeil ist das ags.

sunor grex. Eine einfachere Gestaltung findet sich in der lex Angl.;

scrofas sex cum verre, quod dicunt söu, eine andere Ableitung in

der lex Ripuar. : Sonesti id est duodecim equas cum admissario.

Der zweite Tbeil ist das bekannte abd. ber, ags. bar verres. Die

von Grimm Geseb. 695 erwähnte Variante sonorpaiz findet sich jetzt

in der kritischen Ausgabe nicht. Die Anmerkung Monum. Germ.

XV,80 bietet hienach nichts Neues.

Stantaria? Nur Roth. 287 :Si quis de sepe stantaria n. s. w.

Es scheint ein Zaun von Ständern zu sein, die durch Flecbtwerk

verbunden sind; dann kann das Wort füglich deutsch sein. Bei

Du Gange wird wol mit Unrecht die Lesart stangaria vorgezogen,

übrigens aber ausser dieser einen Stelle keine andere angeführt.

Stolesaz begegnet nur Roth. 150. Dazu gl. Gav. id est qui

ordinat couventum. Das chron. Salem, erklärt: qui ante obtutns

principis et regis milites hinc inde sedendo perordinat. Das Wort

bedarf weiter keiner Erklärung; eine Stuhlsetzerin giebt es noch

in den Kirchen von Danzig.

Tbingare und tbinx, davon auch einmal thingatio, sind öfters

gebrauchte Wörter, die etwa pacisci und pactum bedeuten. Thin-

gare heisst etwas geschäftlich abmacben, thingare alicui jemand

etwas durch geschäftliche Abmachung übertragen, thiux die Ab-

machung, daher auch öfters die Schenkung. Unser bedingen steht

dem thingare ziemlich nabe; die Hausfrauen bedingen etwas beim

Einkauf auf dem Markte.

Threno (treno). Nur Roth. 384; subtus cubitum, quod est

treno
;
dazu gl. Vatic. : erino (so) subtus cubitum. Nirgend erscheint

16*
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dies Wort, zu dem man das obige murioth vergleiche, sonst weiter;

auch bei Du Gange findet sich kein Beispiel. Grimm Ge.sch. 697

erinnert an das lit. trainys der Hinterarm am Wagen (der Arm an

der Hinteraxe)
;
ich möchte auf diese Verbindung nicht so viel geben.

Altu. tbrennr triplex würde eher auf die drei Knochen des ganzen

Arms als auf die beiden des Unterarms passen; gern möchte man

treno (mit Anlaut wie troctingi) zum Tragen (oder Ziehen) stellen,

für das der Unterarm das eigentliche Werkzeug ist. Dunkel und

dadurch äusserst anziehend bleiben treno und murioth noch immer.

Threus. Nur Roth. 157: De eo qui de filio naturale gene-

ratus fuerit, quod est threus. Dazu Papias: treus libertus. Gl. vet.:

threus id est tertius. Gl. Cav. ; threus horaines meciani, qui non

sunt nobiles. Gl. Vatic.: threus disparilis seu ignobiliter natus, qui

etiam dicitur notus, ainmissarius naturalis. Auch bei Du Gange

findet sich keine weitere Aufklärung. Sind die beiden letzten

Laute nicht bloss lateinische Endung, so kann man an goth. thriutan

denken, das anslautende s wäre weiter nicht auffällig; altn. thrjötr

heisst vir contumax, qui officio suo deest, homo nequam. Dunkel-

heit waltet auch hier.

Treuua fides, foedus, pactum, noch nicht bei Rotharis, wol

aber bei Liudprand; man sagt treuuas pouere, rumpere, tollere;

allgemein verbreitetes und bekanntes Wort.

Troctingi. Nur Aistulf 15: Dum quidam hominis ad susci-

piendum sponsam cujusdam sponsi cum paranimfa et troctingis

ambularent. Es sind also die Brautführer, und das Wort gehört zu

ahd. truhtin, ags. dryhten. Merkwürdig ist die Glosse Troctingin

id est arsenicum; der von Griechen umgebene Langobardc wollte

sagen, es sei das Masculinura zu paranympha.

Tubrugi bei Paul. diac. IV,23 super quas (hosas) equitautes

tubrugos birreos mittebant. Dies Wort, das auch sonst mlat. als

tubrucus, tubracus vorkommt, ist von Grimm Gesch. 695 wahr-

scheinlich richtig aus ahd. diobpruoh, ags. theohbroc lumbare

erklärt worden.

Wadia im Sinne von pignus conventionale öfters, zuweilen

verbunden, per wadia et fideijussorem. Goth. vadi u. s. w.

Walopauz (Varr. Qualapaus, walpauz u. s. w.). Nur Roth.

31 : Si quis honiini libero violcntia injuste feccrit, id est walopaus,

octugenta solides ei conponat. Walopaus est qui se furtim vesti-

mentum alium induerit aut se caput lutrocinandi animo aut faciem

transfiguraverit. Was heisst also walopauz, Gewaltthätigkeit oder

Vermummung? Im letzten Theile liegt doch wol, wie bereits

erkannt ist, unstreitig ahd. banzan tundere, das deutet auf den
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Sinn von Gewaltthat. Auch der erste Theil, wol zu wal strages,

caedes spricht dafür, walopauz ist ein kämpfendes Znsammenstossen,

das eben nur in den Krieg gehört, im Frieden Verbrechen ist. Und
nun erkläre ich den zweiten Theil des Gesetzes so, dass auch bei

denjenigen, die sich bloss zum Zwecke solcher räuberischen Gewalt-

that das Haupt entstellt oder vermummt haben, dieselbe Strafe

cintreten soll. Uiesse das Wort dagegen Vermummung, was ich

nicht glaube, so müsste man wol im ersten Theile zunächst au walh

peregrinus denken.

Waregang (waregango etc.). Nur Roth. 367: Omnes ware-

gang, qui de exteras fines in regni uostri finibus advenerint. Bei Du
Gange begegnen die Formen uarganus, warengangi, garagangi. Auch

hier liegt wieder zunächst ein ags. Wort, vergenga, värgenga advena-

Wegworin. Roth. 26: De wegworin id est orbitaria. Si quis

mulicri liberae aut pucllae in via se anteposuerit aut aliqua injuria

iutulcrit, noningentos solidos conponat. Roth. 373: Si servus regis

hoberus aut weevorin seu marahuorf aut qualibit alia culpa minorem

lecerit — . Zu alid. weg via und werran corrumpere; orbitari s. oben.

Werg eld (wirgild, wirigild), das bekannte Wergeid. Als das

goth. vair vir nicht mehr verstanden wurde, trat Volksetymologie

ein und wir haben in den jüngeren Handschriften die Formen

widrigild, guidrigild, worüber Meyer in der Germania XIX,133 aus-

führlicher handelt. Dieselbe Volksetymologie ist auch ins ripua-

rischc und andere fränkische Gesetze eingedrungen, vielleicht also

erst mit den Franken nach Italien gekommen.

Yurdibora (wirdebora, jüngere wiederum volksetymologische

Form widerbora). Roth. 222; Si quis ancillam suam propriam

matrimonio voluerit sibi ad uxorem —
,
debeat eam libera thingare,

sic libera, quod est vurdibora. Ganz ähnlich Liudpr. 106- Das

Wort bedeutet also ebenbürtig, zu ags. vyrö, vyröe dignus, hono-

rabilis u. s. w. Vgl. ags. thegenboreu, ceorlboren.

Wifare. Liudpr. 134; Wifamus et expellimus eum de ipsum

locum per virtutem foras. Liudpr. 148 : Si quis ex sua auctoritate

terra aliena sine puplico wifaverit, dicendo, quod sua debeat esse.

Wifa (jedenfalls goth. vipja Kranz, Krone) ist auch sonst das Zeichen

des Besitzes, z. B. lex Bajuv., guiffare bedeutet auch in späteren

laugübardischen Gesetzen das Zeichen des Besitzes anbringen;

vgl. Du Gange.

Zava (wol zäva). Nur Ratchis 10: Per singulas civitates niali

hominis zavas et adunationes contra judicem suum agendum facie-

bant. Sollte das nicht das goth. Fern, teva (Ntr. tevi) Ordnung,

Abtheilung, Schar von funfzigen sein?
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Wyter ist ein Blick zunächst auf die langobardischen Personen,

namen zu werfen, doch müssen wir uns wieder bescheiden aus

schon angeführten Gründen keine genaue Grenze zwischen ein-

heimischen und fremden ziehn zu können. Unter das Jahr 800

dürfen wir vollends nicht herabgehn
;
das wäre nur in einer Mono-

graphie möglich, die mit dem Raume zu weiteren Auseinander-

setzungen nicht zu sparen braucht. Wir geben hier wieder ein

Verzeichniss zuerst von solchen Namen, die entweder in ihrer

Totalität anderweit bekannt sind oder deren einzelne Theile wir

wenigstens aus andern deutschen Mundarten schon kennen;

Acipert, Agiprand, Agilmund, Agilulf oder Ago, Aio, Ahistulf,

Alachis (sec. 6. == Aigis sec. 8?), Alaman, Alamund, Albisinda,

Alboin, Aldo, Amalong (Paul, diac., wol ein Gothe), Ansa, Ansprand,

Appa, Argaitus, Arnefrit, Adelperga, Adalulf, Otto (sec. 8 lango-

bardisch?), Antpert, Aninsus, Autharis, Audoin.

Peredeo, Berthari (Pertari), Berto, BUlo, Baodolin (langobar-

disch?), Prandulus.

Cunipert (Var. Cuninepert).

Evin, Ibor.

Facho, Faro, Faruald, Ferdulf.

Gaidoald, Gaidulf, Gaila, Geldehoc (vgl. den Burgunder Gundioc),

Garibald (sec. 7, wol nach dem früheren Baiernfürsten genannt),

Gisa, Gisnlf, Giselbert, Godipert, Godehoc, Godescalc, Grasulf,

Grauso, Grimoald, Gumpert, Gundeberga.

Aripert, Arichis, Arioald, Arinlf, Atto (sec. 7, Ado sec. 8),

Helmicbis, Hildeprand, Hilderich, Hilzo, Ramning, Rhodanus, Rotha-

rit (-s), Rodelinda, Rodoald, Romilda, Romuald.

Lenpichis, Liudepert, Liutperga, Liutprand.

Mammo, Mimnlf, Munichis.

Nanding, Nozo.

Ratperga, Rattruda, Ratchis, Ratchait, Ragilo, Rachipert, Ragin-

pert, Raniguuda.

Scauniperga, Sigiprand, Siguald, Sesuald.

Taso, Tasia, Tato, Theoderada (langobardisch?), Transamund

(Thrasamund), Tunno.

Unulf.

Wacho (Ovdxrjs), Walchari, Waldipert, Waltari, Walderada,

Warnefrid, Vectari, Winigis, Ulfari.

Zotto.

Sehn wir von alle diesen Namen ab, obwol über einige von

ihnen noch allerlei zn sagen wäre, so bleibt doch noch immer eine -

Zahl von etwa zwanzig langobardischen Personennamen übrig, die
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sonst ganz unbekannt sind und deshalb Schwierigkeiten bieten,

die wir zum Tbcil noch durchaus nicht zu lösen wissen. Es sind

das folgende:

Aurona, fern, des 8. Jhdts.; gehört entweder zu dem Stamme

AUR, für welchen ich Nbch. I, 183 eine ziemliche Anzahl deut-

scher Beispiele beigebracht habe, und hat dann bloss eine roma-

nische Endung angenommen, oder der Name ist ganz als nndeutsch

anzusehn; recht vereinzelt i.st er jedenfalls.

Pemmo, jedenfalls eine sonst kaum begegnende Koseform bei

Paul, diac., die aus mehr als einer Quelle (sog.ar z. B. aus Beriman,

Berimod ii. s. w.) entsprungen sein kann; mit dem bairischen Pammo
des 9. Jhdts. hat sie wol nichts zn thun; doch siehe Seite 237.

Caco sec. 7, steht mit einem 735 begegnenden fränkischen

Cachihard bis jetzt im deutschen Sprachschätze ganz vereinzelt da.

Die Lautverhältnisse beider Mundarten gestatten das Ausgehn von

einem urdeutschen Stamme GAG; einen Philegagus bei Procop

könnte man für dessen Vorkommen als zweiter Theil anführen.

Zunächst denkt man an eine Nebenform der Wurzel GANG, die ja

auch iu den Namen gebräuchlich ist; auf solcher Nebenform scheint

auch die Praeposition gagan contra zu beruhn.

ClaflFo und Clef, jener der Name des sechsten, dieser des zwölften

Langobardenkönigs, müssen sprachlich identisch sein. Altn. klappa,

ahd. claphön, ags. clap|)au mit der Bedeutung des Schlagens scheinen

dem Worte zu Grunde zu liegen; sollte das Schlagen schon bei den

Langobarden wie bei uns im Sinne des Siegens gefasst worden sein?

Frocho, eine sonst gar nicht begegnende einfachere Form zu

dem ahd. fruohhan austerus, altn. froekinn strenuns, ags frecen

austerus, .asper, das den bekannten Namen Fruochanger, Fruohan-

siuda und Frochonolf zu Grunde liegt.

Gambara, jene fabelhafte Grossmutter des ersten Langobarden-

königs, mnss das ahd. gambar strenuus enthalten, das sonst in

Personennamen nicht vorkommt, eher in Sigambri oder Gainbrivii.

Hersemar, bei Paul. diac. VI, 51, steht ganz vereinzelt; viel-

leicht nur eine verderbte Lesung statt Horseraar, das sich dann

zu Horsa, Horsemuat, Horscrat und Horswine fügen würde.

Lamisio (Lamissio), der zweite Langobardenkönig, soll bekannt-

lich von der lama piscina den Namen haben, ans der er gezogen

wurde. Eher sieht es ans, als läge dem Natnen ein sonst ver-

schollenes Neutrum *lamis zu Grunde, das durch Suffix -jan er-

weitert ist.

Lethn oder Leth, der dritte Langobardenkönig, in der ersten

Hälfte des fünften Jahrhunderts, mnss zu den Namen gehören.
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welche das altn. leiör, ahd. leid, ags. läö enthalten. Es fällt anf,

dass das ai, gegen welches die Langobarden sonst keine Abneigung

gehabt haben, hier durch e vertreten wird; das mag anf einer

besondern Mundart beruhen; übrigens schreibt das ebron. Salerni-

tanum (Monum. Germ. V,51l) wirklich Laitu. Der Sinn könnte

etwa der von infestus sein. Könnten wir in jener Zeit Einfluss

gothischer Lautverhältnisse annebmen, so böte sich das goth. unleds

pauper dar, Lethu hiesse der Keicbe.

Massana, die Frau des Königs Clef bei Paulus 11,31, scheint

nur eine falsche Lesart für Ansana zu sein, das als Variante vor-

kommt und weiter keine Schwierigkeit macht.

Nuntio, ein bei Fredegar vorkommender Langobardenführer

ans sec. 6, scheint falsche Lesart oder gar kein langobardischer

Name zu sein.

Obthora. König Botharis im Eingänge seines Gesetzbuches

zählt die bisherigen Könige seines Volkes auf, in deren Beihe er

als der siebzehnte erscheint. Da er von keinem seiner Vorgänger

abstammt, liegt es ihm daran, sich auch mit einer stolzen Ahnen-

reibe einzuführen und erwähnt seine elf directen Vorfahren, so dass

er stattlich als der zwölfte erscheint. Unter diesen zum Theil

wunderbaren Namen, unter denen gegen das sonstige Verhältniss

acht abgeleitete und nur drei zusammengesetzte sind, erscheint als

der des ersten Stammvaters unser Obthora. So haben zwei Hand-

schriften, eine dritte liest Ustbora, eine vierte Obbora; ganz un-

brauchbar ist die Lesart Uuifthor in einer fünften und gar ut bet-

fit bora in einer sechsten.

Es muss hier ein Name von besonders hohem Klange vor-

liegen; Obbora erinnert an altn. upborinn, z. B. in HyndlnljoÖ;

läta uppbornar aettir stirpes recensere, edere; Ustbora könnte den

im Osten Geborenen ausdrücken; bora wäre wie in ahd. eliboro

alienigena zu verstehn. Ans Obthora ist wol kaum ein passender

Sinn heransznfinden. Am besten scheint es ein Upbora gradezu

im Sinne von Stammvater anzunehmen.

Subo bei Paul. diac. ist ganz unerklärt und vielleicht falsche

Lesart.

Thaloard, Langobardenführer bei Fredegar, lässt sich nur

fassen als ungenaue Schreibung für Taloard und gehört dann zu

den Namen des Stammes DAL.
Thendelapius, Herzog von Spoleto bei Paul, diac., und der

mit ihm höchst wahrscheinlich verwandte Wachilapus, der ein

Jahrhundert später nach derselben Quelle dieselbe Würde bekleidete,

stehn in Bezug auf den zweiten Theil ihres Namens im gesummten
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deutschen Namenschatze vereinzelt da. Ein Laboald des achten

und ein Labolt des neunten Jahrhunderts scheinen dasselbe noch

unbekannte Element zu enthalt en.

Weo (Var. Weho, Wecho', Weio) ist in dem schon oben er-

wähnten Stammbaume des Kotbaris der siebente Vorfahr desselben.

Bedenkt man, dass bei Paulus und schon in der origo für Frija

von goth. freis Frea steht, so kann ein Viha zu goth. veihs sanctus

leicht langobardisch Weho, Weo sein. Der Zeit nach könnte die

Gebung des Namens sehr wol mit der Einführung des Christen-

thnms in diesem Geschlecbte zusammenfallen und von ihr veranlasst sein.

Weilo (Var. Wehilo, wechilo) ist der Sohn des Weo, also

der sechste Vorfahr des Kotharis. Da liegt nichts näher als dass

wir ihn als das Deminutivum von jenem ansehn und darin ein

gothisches Veihila erblicken.

Zaban ist als langobardischer Name des sechsten Jahrhunderts

mehrfach beglaubigt. Das kann doch nicht etwa altu. tafn victima,

hostia sein?

Zangrulf bei Paul. diac. muss zu ahd. zangar raordax gehören,

das sonst in Namen gleichfalls unerhört ist.

Zuchilo endlich ist bei Paulus derselbe Bruder des Königs

Tato und Vater des Königs Wacho, welcher vor dem Edict des

Rotbaris den Namen Winigis oder Unigis hat. Die Verbindung

chi steht im Langobardischen öfters für gi\ es könnte also hier

ein Tugila vorliegeu, das sich zu goth. tiuhan stellen würde. Be-

denkt man nun, dass ags. geteöhan auch educare, teöhh fructus,

proles, suboles heisst, so dürfte Zuchilo füglich ein dem Kinde

gegebener Name sein, der etwa unserm weiter abgeleiteten Zögling

entspräche.

An diese merkwürdigen Personennamen scbliessen wir nun

sechs noch merkwürdigere Geschlechter na men, die sämratlich in

den Genealogien der langobardischen Könige verkommen. Wir

führen sie in chronologischer Folge an.

Gugingus (Var. Gungingus); ex genere 6— heisst der erste

Langobardenkönig Agilmund. Grimm in seinem hohen Fluge bat

Gesch. d. dtseb. Spr. an den göttlichen Speer Güngnir gedacht,

welcher Sieg verlieh und Alle, über die er geworfen wurde, dem
Tode weihte. War er, so fragt Grimm weiter, von Wodan einmal

dem Ahnherrn der Gunginge verliehen worden? Ich ziehe lieber

die Lesart Gngingus vor, da sich ein deutlicher Stamm GUG sowol

im ersten als zweiten Bande des Namenbuches ergeben hat; ist

der Stamm mit langem Vocale anzusetzen, so fügt sich auch dazu
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das altn. Gygr, ein Riesinnennatne, und gygr das Beil. Weiter auf

den Grund können wir der Sache noch nicht kommen.

Auf den zweiten König Lamisio folgen sieben Lethinger, zur

Familie des Königs Lech gehörig; dann heisöt es

Audoin ex genere Gausus. Das kann nur für Gauzus stehn

wie etwa marpahis oder sculdahis ihr s für % haben. Gauzus aber

bedeutet sicher einen von gothischer Abkunft, mit der bekannten

Steigerung des Vocals, wie wir sie in den nordischen Gautar sehn;

vgl. den Stamm GAUD in meinem Namenbuche. Danach sind also

Audoin und sein Sohn Alboin keineswegs echte Langobarden, sondern

aus gothischem Stamme, gewissermassen schon dadurch zu Wieder-

erweckern des ostgothischen Reiches in Italien berufen.

Nach Alboins Tode kommt zur Regierung Clef ex genere

Beieos (Var. Bclleos, Ueleos, Belehos, Peleus). Das ist wiederum

ein echter Langobarde; dafür spricht erstens, dass er aus der

Hauptstadt Pavia stammte, zweitens aber sein Name, welcher mit dem

des älteren Königs Claffo identisch ist. Aber aus Beieos ist nichts

zu machen. Die Handschriften sind sehr verderbt in diesen Namen;

sollte es möglich sein statt Beieos Geldehoc zu lesen, so wäre

Clef ein Nachkomme jenes dritten Königs Leth und das wäre höchst

passend.

Nach Clef besteigt sein Sohn Authari den Thron; dann folgt

Agilulf Turingus ex genere Anawas, also wiederum einer, der aus

jenen verschiedenen Völkertheilen stammt, die sieh den Langobarden

angeschlossen haben. Aber was ist Anawas? die Varianten lauten

Anawam, Anawand, Anauai, Anaus. Ich muss gestehn, dass diese

Formen mir gänzlich unerklärlich sind.

Auf Agilulfs Nachfolger Adalwald wird Ariold ex g'encre Caupns

König; die Varianten sind hier Gaupns, Caupus, Campus; auch

hier sind zwar Anklänge im Altn. und Ags. vorhanden, aber eine

irgend wahrscheinliche Verranthung will sich noch nicht darbieten.

Ariolds Nachfolger ist dann der bekannte Rotbaris ex genere

Harodus (Arodus). Darin kann nicht gut etwas anderes liegen

als der alte Volksname der Harndes und das wird um so wahr-

scheinlicher,- als dieses Volk von Ptolemaeus auf der cimbrischen

Halbinsel, von dem monumentum Ancyranum neben den Cimbern

genannt wird. Das weist recht auf die niederelbische alte Heimath

der Langobarden hin.

Die Betrachtung dieser Namen von Geschlechtern führt uns

hinüber zu dem der Langobarden selbst. Ich gehe davon aus,

dass sie zunächst nur einfach Barden (wol Bardas) geheissen haben.

Der Bardangavi und die Stadt Bardanwich haben, so oft sie auch
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seit dem achten Jabrbnndert verkommen, nirgends eine Spur von

dem ersten Tbeile des Namen; das Volk selbst wird öfters, z. B.

einmal bei Paul, diac., dann bei Ad. Brem. und sonst mit Bardi

bezeichnet; im ebron. Salem, heissen sie einmal Vardigenne. Auf

viel ältere Zeit führt die Form^ HeaÖobeardnas, die im Bcovulf

öfters begegnet; man kann im ersten Theile ags. heaöo pugna sehn,

so dass also die Bardi bellicosissimi des Helmold hcrauskämen,

allenfalls auch ags. heaöu Hochfluth, Meer, mit welchem Worte

auch die Landschaft Haduloha (Hadelu) südlich von der Elb-

mündung, also in der Nachbarschaft der alten Langobardensitze,

Zusammenhängen mag. Heissen sie aber zunächst bloss Barden,

so ist an die Deutung durch Langbärte nicht mehr zu denken, wie

auch Grimm in der Gesch. d. dtsch. Spr. 689 dagegen seine Be-

denken äussert. Solche einfache unabgeleitete Namen brauchen

kaum weiter aus dem Deutschen gedeutet zu werden; sie können

schon aus der asiatischen Urheimath mitgebraebt worden sein. Es

mag an die Parthava erinnert werden, die auf den Inschriften des

Darius Vorkommen, das älteste Zeuguiss der später so berühmten

Parther; steht die anlautende Tennis etwa für Aspirata (wie das

griechische Lautgesetz solche Umwandlung verlangt), so stimmen

Parthava und Bardi genau. Auf die ähulicbe Einstimmung zwischen

Frisii und Persae habe ich schon au auderem Orte bingewiesen.

Grimm bringt eben so die Sachsen mit den Sacae zusammen, auch

Kimmerier und Kimbern werden an einander gehalten. Da mag
auch die hier aufgestellte Gleichung der Namen (durchaus nicht

der Völker) sich blicken lassen.

Was ist nun aber der erste Theil der Langobardi? An den

alten Bardengau stösst um den Zusammenfluss von Leine und Aller

der Lainga, wahrscheinlich ans Laginga entsenden, doch nicht

sicher; an diesen möchte Hammerstein der Bardengan S. 73 den

ersten Theil der Langobarden knüpfen; es wäreu vielleicht Laginga-

barden. Oder soll man den sinns conterminus Cimbris herbeiziehn,

den Plinins Lagnns nennt? Dieser Busen könnte eben so gut die

Elbmündung sein wie man ihn im Kattegat oder im Busen zwischen

Schleswig und Rügen gesucht bat.

Spuren des einfachen Namens Barden in andern Ortsnamen

könnten vorliegen in Bardonhnsen (sec. 9) jetzt wol Barnsen im

Lüneburgischen; eben so in Partunlep, wahrscheinlich Parleip, nord-

westlich von Magdeburg. Andere von mir im Namenbuche ange-

führte Oerter mit Bardin-, Bardon- können eher auf einen Personen-

namen Bardo und dadurch nur mittelbar auf das Volk zurückführen.

Zn dem zusammengesetzten Namen Langobardi gehört dagegen vor
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allem die Langobardia (Lombardei), auch das Lankbarthalanti

auf einer Kuneninscbrift. Ferner Lanepartheim, (sec. 8), jetzt

Lampertheim, nordwestlich von Strassburg, dann Langobardonheim,

(sec. 9) bei Worms, endlich auch wol Lamperdem (sec. 11), jetzt

Lampeden, Laropaden im Kreise Trier. Die Lage der drei Oerter

scheint darauf hinzudeuten, als hätten Theile der Langobarden den ]

Versuch gemacht, den Burgundern nach Gallien zu folgen.

Es fragt sich ferner, ob nicht auch Ortsnamen aufzuspüren sind,

die auf langobardischer Namengebung bernhn, ohne grade an den

Volksuamen selbst anzuknüpfen. Von solchen Ortsnamen weiss ich

nun in Deutschland oder Ungarn keine Spur; dazu hat das Volk
|

sich überall zu kurz aufgebalten; zum Theil auch, wie wir oben aus
'

den Quellen sahen, gradezu im offenen Felde gewohnt. Anders

dagegen steht es in Italien, namentlich in Oberitalien, wo die Nieder-

lassung eine dauerndere und geordnetere war. Wir können das

wenigstens aus einer für suevisches und somit für langobardisches

Wesen besonders charakteristischen Ortsnamenendung schliessen, <

die schon früher in dieser Beziehung von mir erwähnt wurde; ich

meine die Endung -ingen. Giovanni Flechia hat zu Turin 1871 eine
j

Schrift erscheinen lassen: di alcune forme de’ nomi locali dell’ Italia
j

superiore. Hierin werden von Seite 94—101 auch die in Oberitalien

nicht seltenen, weiter nach Süden verschwindenden Namen auf

-engo von ihm behandelt. Er sucht dieselben an der Hand meines

Namenbuches als deutsch, speciell als laugobardisch darzuthun und

das ist ihm ohne Zweifel gelungen, indem er die deutschen Per- I

sonenunmen nachweist, die in den meisten Fällen den Kern dieser
|

Namen bilden. Ich kann hier nicht in die Einzelnheiten von den '
i

Untersuchungen Flechia’s eingebn, noch auch abweichende Ansich- '

ten zu begründen versuchen, sondern beschränke mich darauf ein
j

Verzeichniss der in jener höchst verdienstlichen Arbeit besprochenen
j

Formen darzubieten, aus dem schon ihr deutsches Wesen und das

hohe Interesse hervorgeht, das der Gegenstand bietet; I

Asnengo, Barbengo, Bardenghi, Barengo, Berardenga, Berlenga
j

(Berlingo), Bolengo, Brunenghi, Brusneugo, Busouengo, Ghislarengo,

Giflenga, Giordanengo, Gonengo, Gossolengo, Gottolengo, Guilengo, I

Landarenea, Luvinengo, Marengo, Marlingo (Merlengo), Martinengo,
^

Marzaleugo (Marzeleugo), Modrengo, Morengo, Morgengo, Murisengo,
^

Mussolengo, Oddalengo, Offanengo, Orfengo, Ottolengo, Pertengo,

Pisnengo, Pozzolengo, Posterlengo, Quittengo, Rodengo, Rosengo,

Rotingo, Scurzolengo, Toringo (Turingo), Valdengo.
i

Zugleich weist Flechia darauf hin, dass dasselbe Suffix (in der

Form -ingbi, -enghi) in vielen oberitalischen Familiennamen und
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endlich auch in manchen Appellativen der italienischen Dialekte

enthalten ist. Geung wir haben hier einen Stoß', der noch einer

weiter eingehenden und speciellereu Behandlung harrt, um unsere

Kenntniss langobardischer Kpraclie noch auf einen weit höheren

als den gegenwärtigen Standpunkt zu erheben, besonders wenn es

gelingt, auch noch andere Wortbilduugsclasseu diesem Zwecke dienst-

bar zu machen.

So viel von dem Wortschatz, der sich bis jetzt für das Lango-

bardische zusanimenbringen lässt. Nun einige Bemerkungen Uber

die Ereignisse im lautlichen Gebiete, durch welche sich diese

Sprache von dem Zustande des Urdeutschen entfernt hat.

ln dem Bereiche der V'ocale zunächst zeigt das Langobardische

verhältnissmässig eine grosse Keinbeit und Ursprünglichkeit, wie

es auch nicht anders denkbar ist auf dem Boden, auf welchem

sich eben das Italienische bildete. t

Das a erleidet kaum Eiubusse. Nach o weicht es aus in den

masculinen Namen der schv/acben Decliuation, wo das alte -a im

Gegensätze zum Gothischen durchaus geschwunden ist. Von Um-
laut zeigen sich nur unsichere Spuren; man erwäge zunächst jenes

oben erwähnte andegawere und arigavvere, wenn sie ^wirklich zu

goth. vasjan gehören; ferner Ferdulf; dann Reginpert (sec. 8, wo-

gegen sec. 7 noch Raginpert überliefert ist). Auch die auf einer

Assimilation des j beruhenden Namenforinen mit consonautischer

Gemination sind hier zu erwähnen: um 500 in Pannonien lebt Claffo,

um 600 in Italien Olef. Auch Pemmo scheint so zu beurtheilen;

im 9. Jahrhundert dagegen zeigt sich noch in Baiern ein Pammo.

Das alte i (ich halte hier noch an Grimm’s Theorie fest) hält

sich im Ganzen fest an dem ursprünglichen Standpunkte, auch in

Fällen, wo es sonst entartet, wie in Ibor, idertzon, filda, launigild.

Doch wird es auch hier zuweilen zu e wie in Ilelmichis, Sesuald,

feld, besonders natürlich vor r wie in Peredeo und den Namen
mit Pert

,
-pert. Vor h ist es zu e geworden in Viht- hari, woraus

erstlich Vehtari, dann Vectari wurde.

Aehnlich das u, das zu o wird in hosa bracca und sonor grex,

dann auch vor r wie in widribora, scilpor und morgingab; dem
Vectari ganz entsprechend vor h in Droctulfus.

An der gothischen Erhöhung des ä : e nimmt das Langobardische

durchaus nicht Theil; auch das ö bleibt in seiner Reinheit unan-

getastet. Bei dem i ist dagegen eine Entartung zu e zu bemerken,

so Frea, frea, fulefrö aus Frta, n. s. w.; dahin gehört auch wol

Weo und Weilo. Den Diphthongen ist die Erscheinung gemeinsam,

dass sie zwar im Ganzen in ihrer Reinheit erhalten bleiben, aber
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eine gewisse Neigung zeigen durch Zwischendringen eines h distra-

hirt zu werden. Das findet sich z. B. bei dem ai in einzelnen

Formen wie sculdahis, marpahis, Ahistulf, sonorpahir, lahip, doch

findet sich daneben auch reines ui. Das nu zeigt von dieser Nei-

gung keine Beispiele, dagegen das in (eu) in Tehndpert, wogegen

Liutprand und Agiliup die reine Schreibung behalten. Sogar das

zweisylbige nur zusammengerücktc ui wird so behandelt in einzelnen

Handschriften wie bei den Namen Albuhin und Lapdubin. Ja das

ä in ämund wird aufgelöst geschrieben als aamund und dann distra-

hirt in ahamund. Diese ganze dem Langobardischen eigenthümlicbe

Distraction gebt hervor aus der italiänischen Aussprache der Diph-

thonge, wie wir sie noch heule beobachten.

Wie schon im Urdeutschen (s. Bd. I, 337) so verengt sich auch

im Langobardischen, doch nur in ganz vereinzelten Fällen, das at

zu e^ so fasse ich die Namen Letbu und Evin. Das au bleibt

merkwürdig rein (launegild, raub, walapauz, Autharis, Gausus,

Grauso, Mauringa, Scauniperga), so dass Baodolin und Otto (sec. 8)

wol kaum dem echt Langobardischen zuzuschreiben sind. Das in

bleibt echt langobardisch unberührt, nur in Tbeudelinda und treuua

tritt eu ein, in Formen wie Peredeo und Theoderada die sich fast

über das ganze deutsche Gebiet wol durch Anlehnung an deus,

xfeo'ff verbreitende fränkische Gestalt.

Das im Gothischen z. B. in her, fera, mes muthmasslich aus

i -|- a erwachsene e bat auch das Langobardische, nämlich in meta

= ahd. miata.

Eine Apokope von auslautendem -o müssen wir annehmen in

marpahis, sculdahis, stolesaz und scilpor.

Das für i eintretende y io solchen Formen wie Aystulfus, fari-

gaydus, faderfyo, gayerethinx ist nur graphisch, nicht sprachlich.

Wir kommen nun zu den Consonauten, bei welchen das

Langobardische zerstörenderen Einflüssen ansgesetzt gewesen ist

als bei den Vocalen.

Gehn wir zuerst von den Medien aus, so gelangten die Lango-

barden mit einer sicher reinen und bestimmten Aussprache derselben

unter eine romanische Bevölkerung, deren Aussprache im Begriffe

war verweichlicht und verwaschen zu werden. Die deutsche Media

war also eine andere als die romanische; es bildete sich dadurch

eine gewisse Unsicherheit ans und diese Unsicherheit äussert sich

in einer Neigung (keineswegs in einem Gesetze) die deutsche Media

mit einem kräftigeren Laute zu bezeichnen. So tritt zunächst statt

des ff ein c ein in den Formen eastaldius, casindios, Gaco, mor-

gincap, auch Acipert, während in den weit überwiegenden Fällen
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das g unangetastet bleibt. Ich kann hierin nichts anderes sehn

als die Auffassung der deutschen Aussprache von Seiten der roma-

nischen Schreiber, derselben Schreiber, die für romanische Tennis

zifweileu Media schrieben wie rustigaui, gunsobrini n. dgl.

Dasselbe Schwanken äussert sich aufdentalem Gebiete. Während

es ganz ordnungsgemäss faida, gaida, idertzon und bei Cunsonanten-

verbiudungen aldius, gastaldius, ariscild, audegawere n. s. w. lautet,

wird besonders gern im Anlaute Tennis geschrieben wie in Tato,

Taso, Tasia, Tuuno, troctiugl (noch unorganischer Thalord), aber

auch im Inlaute wie in Argaitus und im Auslaute wie in actogilt,

lauuegilt, widrigilt. Dieselben Federn schreiben auch lateinisch qua-

trageuta für quadragiuta, cliot für quod und dergleichen mehr.

Am meisten wird das Zeiehen iiir den härteren Laut gewählt

bei den Labialen. Wir haben hier zwar noch oft das b wie in

ßerto, Wiuiberta, vurdibora, rairaub, aber wol häufiger das p. Dahin

gehören erstlich die zahlreichen Namenformeu auf -pald, -perga,

-pert, -prand, dann Peredeo, sonorpair, marpahis, scilpor, pnlslahi,

plodraub, morgincap, Agiliup. Den Grund davon sehn wir wieder

in der Weise, wie dieselben Schreiber das lateini.sche b behandeln;

sie setzen dafür mit Vorliebe ein r, z. B. iiuellario, cauallus, cauale-

gare, gouernarc, i)rouatnm, culpauelis, jouemus, sogar Laugunardi

und in entgegengesetzter Weise wiederum Formen wie deo jubante

mit Gottes Hülfe. Das deutsche p bedeutet hier also sicher, dass

recht deutlich ein nicht in die Spirans verschwiramender Laut

wiedergegeben werden soll.

Sehr wahrscheinliches Resultat ist also, dass wir es hier durch-

aus nicht mit einem sprachlichen, sondern nur mit einem orthogra-

phischen Vorgänge zu thun haben; eine wirkliche Verschiebung

der Media zur Tenuis möchte ich nur bei anlautendem Dental

annehmen.

Anders steht es dagegen mit der urdeutschen Tennis; diese

hat wirklich regelmässig die hochdeutsche Verschiebung zur Spirans,

in der dentalen Sphaere natürlich zu e erfahren. Eine Sprachge-

schichte muss danach fragen, wann und wo dieses Ercigniss ein-

getreteu ist. Dass erst in Italien der Wandel vor sich gegangen

sei, dafür ist kein erdenklicher Grund aufzufinden; es wäre in der

That ein Wunder, dass das Ereigniss sich hier genau so zugetragen

hätte wie bei den von den Langobarden ganz getrennten Baiern

und Schwaben. Es bleibt also nichts anderes übrig als an Panno-

nien und an die Zeit um das Jahr 500 zu denken; der Wandel

muss damals die südlich von der Donau angesiedelten deutschen

Stämme gemeinsam ergriffen haben, obgleich wir die Gründe (ich
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1

meine die historiscben, nicht die physiologischen) noch nicht mit

Klarheit zu übersehn vermögen. Im Einzelnen steht es dagegen

folgendermassen: Für die Gutturale sind Beispiele ganz selten, doch

zeigt der NameFrocho und die neben fornaccar auftretende Schreibung

-aehar, dass die Verwandlung auch hier eingetreten ist. Für die
^

Dentale begegnen als Beispiele (und zwar ganz ohne Varianten)
|

Zaban, Zangrulf, Zotto, Zuchilo, zava, idertzon, ferner Nozo und

Hilzo, letzteres schon der fünfte Vorfahr des Königs Rotharis; wir

werden weiter sehn, dass dieses s ini Anslaute der Verwandlung

in s unterliegt. Bei den Labialen haben wir gafand, wifare, camfio,

marahworfin, grapworfin, anagrif; ferner schon um 500 den Königs-

namen ClaflFo wie 600 iClef. Dass einmal ganz unorganisch p für I

/' steht in pollenus Füllen, beruht nur auf Anlehnung an lat. pnllus

und gr. nwXog.

Wiederum anders steht es mit den alten Spiranten. Das th

haben Langobarden, sei es als momentanen oder als Dauerlaut,
(

sicher mit sich nach Italien gebracht und hier auch noch gebraucht;
|

so finden wir es anlautend noch in thinx, thingare, angargathungi,

inlautend in Rotharit und Lethu, auslautend in morth. Unter einer
|

romanischen Bevölkerung aber musste dieser Laut untergehn und
|

dass das schon im siebenten Jahrhundert einzntreten begann, zeigen

die Formen aidi, gawarfida, ferquido, plodraub, endlich die Namen

mit Adal, aber kein Beispiel im Anlaute.

Einen Uebergang von f : b nach hochdeutscher Art finden wir

in den Namen Alboin und Albisinda; dieser Wechsel muss um I

Alboins Willen schon wie die Verschiebung von Tennis zu Spirans
|

in Pannonien eingetreten sein.
I

In solcher Weise beschränkt sich also die Ansicht, dass der '

lange bardischen Sprache hochdeutsche Lantstufe gebühre; t:z, p:f,
|

f:b, auch wol k;ch erfolgte vor der Wanderung nach Italien; in
j

letzterem Lande trat auch th : d während des siebenten Jahr-

hunderts ein. I

Wie bei andern deutschen Mundarten, die mit romanischer
j

Sprache in Berührung kamen, wurde anlautendes deutsches r zu ffu

verstärkt. Das geschah wahrscheinlich erst im achten Jahrhundert, ^

wo uns die Formen guadia, gnidrigild, guiderboran, Guaimar, Guacco i

(für Wacho) begegnen; auch inlautend steht treuga neben treuua.
^

Die ältesten Handschriften des Gesetzbuchs des Rotharis haben noch

B, vgl. Meyer in dem oben angeführten Aufsatze S. 133. Lehrreich

ist die Stelle des Paulus diac., wo er von den alten Winilen sagt;

„Wodan, den sie mit Zufügung eines Buchstaben Gnodan nannten*'.

Die Winilen haben nun gewiss jenen Buchstaben nicht zngefügt.
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wol aber die dem siebenten Jabrlnnidert angeliörige origo Lango-

bardornin in der dem l’aulu.s vorlicgemleii Handschrift; die jetzt

vorbaudencn Handschriften dieser Schrift liabcn sogar Godan. Wir

sehn also, dass selbst dem Paulus hier noch die Form Wodan die

geläuligero war, die andere auffallend; eher hätte man das Umge-
kehrte vermuthet.

Dass einmal, in dem Namen IJIfari, anlautendes Vaueh abfällt,

ist eine vielleicht ans griechischem Einffiissc erklärliche Einzelnheit.

Ein zweites Leiden dagegen, welches den deut.schen Mund-

arten auf romanischem Gebiete begegnete, d. h. vielleicht weniger

den Deutschen, als den Deutsches wiedergebendeu Romanen, ist

die grosse Unsicherheit im Gehranche des anlautenden h. Italienische

Schreiber, die haccepi, hactum, heniptorem, hoctavo, hofferire und

vieles Aehnlicbe schon im achten Jahrhundert schreiben, haben

auch kein Bedenken ein deutsches haldius oder haamund zu setzen,

eben so wie sic das h in der oben besprochenen Distraction der

Diphthonge brauchen. Die Unsicherheit zeigt sich nach entgegen-

gesetzter Richtung, im Fortlasscn der organischen Spirans, noch

häufiger; wir finden mehrere Nainenformen mit Ari-, ferner ariman-

nns, arigawerc, sculdais und zahlreiche ähnliche Varianten zu noch

erhaltenen echteren Formen.

Für den Auslaut ist in solcher romanischen Umgebung das aus

dem t entstandene 5 gradezu unerträglich, daher seine Vertretung

durch * in marpahis und sculdahis so wie in dem durch weitere

lateinische Endung erweiterten Gausus. Bei dem Namen Kotharis

liegt es anders; hier ist die echte deutsche Form jedenfalls Hrotharit

und das lateinische nominative s verschlingt durch seinen Zutritt

den Auslaut des deutschen Wortes.

Grade der letztgenannte Name bietet uns auch das einzige

Beispiel von Erweichung anlautendcr Consonaiitengruppeu, indem

hier das handschriftlich noch überlieferte Hr- in der Mehrzahl der

Codices schon zu R- übergegangen ist. Wir werden denselben

Vorgang während des achten Jahrhuuderts in den Anlautsgruppen

Hl, Hu, Hv vermuthen dürfen, für welche keine Beispiele vorliegen.

Das achte Jahrhundert ist auch für inlautende Gruppen das

Zeitalter starker Zerstörung. Während das sechste und siebente

uns noch die Formen Ansa, Ansprand, Transamund liefern, bietet

das achte schon Aufusus und Tbrasamund. Freilich ist grade der

Uebergang von ns : s in den deutschen Sprachen deshalb besonders

schwer chronologisch und dialektisch zu fixiren, da uns die Ver-

tretung des n in den Handschriften durch einen Strich über dem
Vocale oft entgeht.

Förstemann, Cesch. d. d. Sprachstammes. II. 10
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Wol um dieselbe Zeit (früher als im Althochdeutschen) wird

auch sonst inlautenden Consonantenverbindiingen ihre Härte durch

Ausstossung genommen, vgl. scilpor ans sciltpor, Aufusus aus Aut-

fusus, Rachis aus Ratchis, haistan aus baifstan.

Uidentsches ht ist auf romanischem Gebiete unerträglich; man •

schreibt, und spricht auch wol, cl wie in actogild, troctingi, Vec- |

tari. Von Assimilationen hält sich das Langobardische in diesem

und andern Fällen ganz frei.

Aio aus Agio zeigt das einzige Beispiel von Ausstossung eines

Consonanten zwischen zwei Vocalen, grade bei dem Consonanten,

der überhaupt dieser Ausstossung in den deutschen Sprachen am ;

meisten unterliegt. I

Dasselbe g bedarf einer ortbograpbischen Verwandlung, um

vor dem Vocalo i schon vor der gequetschten italienischen Aus-

sprache gerettet zu werden. Daher die Schreibungen Alaebis,

Arechis, Helmichis, Hildechis, Ratchis u. s. w., auch Rachipert und

wol Zuchilo; während cs bei Fach© und Wacho doch zweifelhaft
|

ist, ob wir hier ch für g anzunebmen haben. Varianten wie z. B.
,

launechild zeigen das Bedürfniss vor dem i noch deutlicher.
|

Vocalisirung des v vor anderm Vocale zeigt sich in Grimoald und 1

Alboin, ,

FürdieWortbildung ist den dürftigen Resten der Sprache wenig
j

zu entnehmen. Grapworfin und weeworin, vielleicht auch astalin,
|

scheinen oblique Casus von Femininen zu sein, deren Nominative

im Gothischen auf -ei ausgehn wurden; es wäre erwünscht in einem I

sicheren Nominative zu sehn, ob das Langobardische hier den
|

Nasal hat oder nicht. Für die Neutra auf -is (-isa) ist wol das
j

oft wiederkehrende thinx ein Beispiel, für das unser Neuhochdeut-

sches Dings (s. Grimm Wbch.) vielleicht noch eine Bestätigung |

bieten könnte. Auch JLamisio hat vielleicht ein solches Thema in
j

sich, wenn es aus Lamisjan entsprungen ist Endlich die Form ,

sonorpair könnte auf ein Thema *8nnis hindeuten; wir hätten dann I

ein Beispiel des Uebergangs von s : r im Langobardischen, und
j

zwar das einzige.

Für die Declination ist es bemerkenswertb, dass auch das
'

Langobardische noch das Drängen zur schwachen Declination fühlt, ^

welches wir schon im Urdeutschen (Bd. I, 480) und dann im
,

Gothischen beobachteten. Vom siebenten Jahrhundert ab und bis

weit über die Zeit der langobardischen Selbständigkeit hinaus

finden wir oblique Casus mit dem Nasal in zahlreichen Bildungen,

ich entnehme die folgenden Beispiele, denen sich an ihrer Steile

ganz entsprechende altfränkische zur Seite stellen werden, aus
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Blulitne die gens Langobardoruni Heft II (Bonn 1874. 8) Seite 29:

Von Ilüthari begegueii die Casus liothareni, Ilotliareuem, Rotliarene,

eben .so stehn neben einander Waltari Waltareni Waltarenem,

Giintari Guntarini, Autliari Autbareni Antbarene, Claflfo Claffoni,

Cleph Clephoni, Facbo Facbnni, Froclio Froclioui, Grado Gradoni,

Gundo Guudoni, Hilzo Hilznni, Karins Karloni, Mamino Mammoni,

Nozo Nozuni, Poto Potoni, Prando Prandoni, Toto Totoni, Tirio

Tirioni, Wacbo Wacboni, Weilo Weiloni, Weo Wconi, Wulfo Wul-

foni. So auch von Appellativen barba (barbas) barbani barbauis

barbanein barbanes, aldia aldiane. Dasselbe findet bei echt latei-

nischen ^Yöl'tern statt wie Doininicus Doininicoui, Petrus Petrunis,

seriva serivanc serivanes, ainita ainitane aniitanes.

Die Conjugation, zn deren Kenntniss doch sogar das Bur-

gundisebe einen kleinen Keim zeigte, gebt für uns iui Langobardi-

seben ganz leer aus. Auch die Be<lcutungslebrc bietet durch-

aus nichts, höchstens die Wirkung der Volksetymologie in guidrigild

und guidiibora. Für die Syntax könnte eine feine aber sehr vor-

sichtige Uuternuchung des lateinischen Styls in den langohardischen

Dcnkinäleru einiges ergeben. Bluhuic htit in der eben genannten

kleinen Schrift dafür schon ganz verdienstliche Sammlungen be-

gonnen. Wenn wir Redensarten finden wie debitum facere Schul-

den inacbcn, jiugna vadat der Kainjjf gehe vor sich, vadant per

soliduin sie gehn auf einen Solidus, teuere cum palatio, cum rege

es mit dem Könige halten, justitiam inveaire sein Recht finden, so sind

das wol ohne Zweifel langobardische Phrasen in römischem Kleide.

Für den Einfluss fremder Sprachen entzieht sich alles,

was vor der Einwanderung in Italien liegt, unserer Beobachtung,

obgleich man Einwirkung slavischer, vielleicht auch ganz unbekannter

Sprachen auf das Langobardische durchaus nicht ahleuguen darf.

Mit dem Eintritte nach Italien beginnt nun der Einfluss des Latei-

nischen, dem wir bereits in der Geschiehte vles Volkes, dann auch

in den Lautverhältnissen begegnet sind. liier mag nur noch eine

Bemerkung über die Personennamen hinzugefügt werden, die diesen

Einfluss öfters mit historischer Schärfe zeigen, ähnlich wie die

(erst seit sec. 12 ganz allgemein werdende) Form Longobardi statt

Langohardi in ihrem stufemveisen Siege recht den Fortschritt des

Romauischen zeigt. Bei den Personennamen bietet sich als Zeichen

dieser Romanisirung zuerst die Thatsachc, dass öfters der Sohn

eines deutsch benannten Mannes schon eiueu romanischen Namen
hat; so ist ja Paulus der Sohn des Waruefrid, bei Fumagalli finden

wir einen Domenicus als Sobn des Ariovaldus a. 792, eiueu Paulas

als filius Walpert und einen Bcncdictus als filius Orsoni a. 814.

16*
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Besonders aber ist auf vier Namengrnppen hinzudeuteu, in denen

man seit dem achten Jahrhundert sicher die lateinischen Wörter

bonns, lupus, magnus und ursus fühlte, während doch theils ähn-

lich klingende deutsche Namenelcmente darin liegen, theils wol

auch wirklich eine Uebersetzung aus gleichbedeutendem deutschen

Worte stattgefunden hat. Da sind zuerst Namen wie Boneperga,

Bonefrit, Bonipert, Boniprand, die erst mit dem Untergange des

Langobardenreiches recht aufzukommen scheinen. Ich habe in

meinem Namenbnche eine ganze Anzahl ähnlicher Formen auch

ausserhalb des langobardischen Reiches, namentlich aus Gallien

nachgewiesen und glaube auch noch, dass es einen deutschen

Namenstamm BON gegeben hat, aber die Mehrzahl der P'ormen

wird man nun wol als Ersatz deutscher Namen mit God-, Guot-

ansehn müssen. Was sich an Lupus, Lupulus anzuschliessen scheint,

ist wol theils wirklich lateinisch und übersetzt dann das deutsche

Wulf-, theils aber auch deutsch und beruht auf einer Umdeutung

der Namen mit Liub-. Wir haben ferner langobardisches Mag-

nitruda, Magnifrid, Magniprand, Magnipert und zahlreiche andere

Formen, die gewiss nur ein latinisirtes deutsches MAGAN enthal-

ten, wol kaum ein deutsches Wort übersetzen, sicher wenigstens

nicht Hroth-, wie Bluhme will. Die mit Urs- beginnenden können

aus beiden angegebenen Quellen zusammengeflossen sein, ans einem

übersetzten Bero-, Berin- und einem latinisirten Hors-. In dem

Fuscari des chrou. Casin. ist lateinisches fuscus wol gefühlt; ob

es ursprünglich darin liegt, ist eine andere Frage.

Eine Einwirkung der griechischen Küstenbevölkerung auf das

Langobardische hat sicher gleichfalls, wenn auch nur in beschränk-

tem Masse stattgefunden. Bei dem Namen Ulfari schrieben wir

die Aphaerese einem solchen Einflüsse zu; wenn die glossae Cavenses

ametanes (amita, Tante) durch Ihie erklären, so zeigen sie, dass

ihnen das griechische Wort geläufiger ist als das lateinische.

Hierait schliesse ich die Betrachtung des Langobardischen und

überhaupt jener deutschen Sprachen, die im*Römerthume erstickten;

nur das Altfränki.sche müssen wir für eine andere Stelle aufbe-

wahren. Im Anschlüsse an das vierte Buch begannen wir mit

Völkern, die den Gothen nahe stehen, entfernten uns dann schritt-

weise vom gothischen und gothonischen Wesen und haben uus

zuletzt und am eingehendsten mit den Langobarden beschäftigt,

die eine ganz nngothische suevische Natur zeigten. Wir sind damit

unvermerkt schon in das Thema des sechsten Buches hinüherge-

gangen, das uns die aussergothisebe deutsche Sprachwelt als eine

Einheit vorführen soll.
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Wir haben im Beginne des vierten Buches die Gothen als den

im Südosten zurückgebliebenen Nachtrab des einigen deutschen

Volkes gefasst. Oie imgothiscben, zum Tbeil aber den Gothen sehr

nahe stehenden Zweige unseres Volkes haben sich nach unserer

Ansicht etwa iin vierten Jahrhundert v. Ohr. von der Weichsel aus

längs der Südküste der Ostsee ansgebreitet.

Hiefür spricht, ausser der Natürlichkeit dieser Verbreitung,

namentlich auch das Wiederkehren derselben oder ähnlicher Orts-

und Völkernamen an verschiedenen Orten der südlichen Ostsee-

küstenländer. So kommen Teutonen bei Pytheas noch im Osten,

bald darauf im Westen vor; zwi.schen den Weichselmündungen wird

das Witland erwähnt, von dem die Vidivaricr den Namen tragen,

während die Vitbones des Tacitus in Holstein sitzen, ein uraltes

Witland auch an der Maasmündung wiederkehrt; den Anklang der

o.stpreussischen Landsehaften Barten und Sassen an Langobarden

und Sachsen habe ich schon bei jenen erwähnt. Wenn lit. kankai,

altpreuss. cawx (Alraune, Zwerge, Teufel, wovon scc. 14 in Sam-

laud Caucaliskis der Name eines Sumpfes) ein herabgewürdigter

Volksname ist, so liegen die Chanci hier sehr nahe. Die Marsingi

gehören bei Tac. zu den östlichen Sueven, im westlichen Nieder-

dentschland sind die Marsi, in Batavien die Marsaci bekannt. Von
den verschiedenen Gegenden, in denen der Vandalenname auftaucht,

haben wir im vorigen Buche gesprochen. Wironia ist eine Land-

schaft in Esthland, Wironi ein friesischer Gau,

Ira Gegensätze zu dem Sprachzustande, welcher sich bei jenen

südöstlichen Gothen fortsetzte, scheinen die Ostseegermanen gleich-

falls eine sprachliche Einheit gebildet zu haben. Diesen Sprach-

zustand, welchen ich mit dem Namen des Mittelurdeutschen bezeichne,

suchen wir aus allen denjenigen sprachlichen Thatsachen zu erkennen,

in welchen das Gothisebe zu den verwandten ungermanisehen

Sprachen stimmt, wogegen in denselben Punkten bei allen übrigen

germanischen Sprachen ein anderer Zustand sich erkennen lässt.

Diese Punkte sind so zahlreich und zum Theil so überraschend,

dass sie nicht alle einer zufällig gleichmässigen Entwickelung der

einzelnen Sprachen znzusebreiben sind, dass es vielmehr geboten

erscheint, mit der Aufstellung einer Hypothese vorzugehn, die so

lange bestehn mag, bis sie durch gewichtigere Thatsachen wider-
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legt wird. Dialektische Verschieileulieiten zwi.schen den einzelnen

Völkerschaften, denen das Mittelnrdeutsche angehörte, mögen schon

jetzt gern zugestanden werden. Wie hoch hinauf mag der Gegen-

satz von Gothonen und Sueven oder der andere von den drei

taciteischen Volksstümmen reichen?

Bemerkt werden mag noch, dass das vierte und sechste Buch

gewissermassen in einem Gegensätze stehen dadurch, dass sie von

entgegengesetzten Seiten her die Stellung des Gothischen zu bestim-

men suchen. Das vierte Buch wollte die grosse Kluft zwischen

dem Gothischen und dem itn dritten Buche behandelten Urdeutschen

(Alturdeutschen) darlegen, das sechste will zeigen, dass ein grosser

Abstand zwischen dem Gothischen und den übrigen germanischen

Sprachen stattfindet. Hat man in einer früheren Periode unserer

Wissenschaft darin gefehlt, dass man das Urdentsche und das

Gothische als nahezu identische Begriffe fasste, so macht sich jetzt

seit einigen Jahren eine Ansicht geltend, welche das Gothische

historisch zu weit lierabsetzt. Der ersten Ansicht steht mein viertes,

der zweiten mein sechstes Buch entgegen; beide ergänzen sich

gegenseitig, wenn die wahre Stellung des Gothischen erkannt werden

soll. Das Gothische ist entartet, weil es lange Zeit hindurch und

gewiss unter fremden Völkern sich entwickelt hat; es ist alter-

thümlicher geblieben, weil die Gothen bis zum vierten Jahrhundert

eine kürzere Wanderung znrückgelegt haben als die andern deut-

schen Völker und weil seine Sprache früher in der Schrift festen

Halt gewann.

Erster Abschnitt.

Hie liRiite.

1. LautKystem nnd Lautniischung.

Die weitere Entfaltung des geschichtlich überlieferten zu dem

physiologisch möglichen Laut.system macht in dieser Sprachepoche

mehr Fortschritte auf vocalischem als auf consonantischem Gebiete,

wie man das bei Völkern, die das Meer erreichen, ja mehrfach will

beobachtet haben.

Unter den Vocalen gelangen i und k, die im Alturdeutschen

erst in Anföngen vorhanden waren (Bd. I, 337), zu voller Entfaltung;

sicher ist jetzt auch schon der Diphthong ei (s. ebds.) und io
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(s. unten). Den Umfang dieser Laute zu bestimmen will jedoch

nicht gelingen, da wir hier wiederum, wie in diesem Buche über-

haupt, mit dem völligen Mangel schriftlicher Denkmäler zu kämpfen

haben und die.ser Mangel hei feineren und weniger umfangreichen

Spracherscheinungen durch nichts zu ersetzen ist.

Von viel grösserer Wichtigkeit jedoch und von viel grösserer

Erkennbarkeit ist cs, dass der kurze helle sowol als der kurze

duukle Vocal sich Jeder in eine Zweiheit von Lauten differenziren,

indem sowol aus der Masse des i als aus der des u sich ein be-

stimmter Theil aussondert, um einen dem a näher liegenden Laut

anzunehmeu. Ko entsteht das e und o oder vielmehr es entwickeln

sich diese Laute aus früherer latenter Existenz zu klarer Selb-

ständigkeit. Die zum n hinziehende Kraft entspringt aber aus

einem in der nächsten Sylbc folgenden a, das nun seine assimilireude

Oewalt auf die vorhergehende Ktammsylbe ausübte und deren Vocal

brach. Er mag ihn zunächst dadurch wahrhaft gebrochen haben,

dass er ihm ein nachklingendes n anfiigtc; solche in diesem Sinne

gebrochenen Vocale sind noch jetzt in den an die Ostsee reichenden

deutschen Mundarten, also in demselben geographischen Gebiete,

durchaus nicht selten; auf diesem Standpunkte scheint vor einigen

Consonantenverbindungen noch das Altnordische mit seinem ht (ja)

stehn geblieben zu sein, im Allgemeinen aber schritt die Brechung

wol schon im Mittelurdeutschcn zu einem e und o fort. Dass die

anziehende Kraft wirklich in einem folgenden « liegt, zeigt .sich

aus denjenigen nominalen Ableitungen und verbalen Formen des-

selben Wortstammes, bei welchen kein n folgt und daher der

ungebrochene Vocal noch bleibt.

Diese ganze Ansicht soll nun veraltet sein, seitdem G. Curtius

18()4 in seiner „Spaltung des A-Lantes“ unwiderleglich nachge-

wiesen hat, dass in dem Vorgänge der Erzeugung des e und o die

europäischen Sprachen vicllach zu einander stimmen, wenn auch

die Gründe, die diesen Vorgang herbeiführten, gewiss nicht überall

dieselben gewesen sind. Es hat sich auf Grund dieser Beobach-

tung die, in diesem Umfange wol von dem Meister nicht getheilte

Theorie geltend gemacht, dass die gothischen i und u eine jüngere,

die ihnen gegenüberstehenden e uml o die ältere Lautstufe dar-

stellen. Vor allein sind als Vertreter dieser Theorie zwei in diesem

Jahre (ich schreibe dies in den letzten Tagen des Jahres 1874)

erschienene Werke zu betrachten, nämlich Bezzenberger die A-Reihe

der gothischen Sprache und Fick vergleichendes Wörterbuch der

indogermanischen Sprachen, dritter Band, dritte Auflage.

Wir stellen zunächst eine reiche Anzahl von klareren Beispielen
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1

für die beiden gebrochenen Vocale zusammen, geordnet nach den

auf sie folgenden Consonanten, bei jedem derselben zuerst die Fälle I

für i ; e, dann die für u ; o
: |

(er) Goth. bairan: altn. heran, ahd. heran, ags. heran; tragen. ^

Urdeutsch biran-: altn. berr, ahd. bero, ags. bera; Bär. !

Goth. fairra: altn. fiarri, ahd. ferro; fern.
j

IJrd. skiran: altn. skera, ahd. sceran, ags. sceran; scheren.
|

Urd. stiran-: goth. stairo, ahd. stero; die Unfruchtbare.

Goth. tairan: ahd. zeran, alts. teran: zerren. I

Goth. vaira-: altn. ver, ags. ver; der Mann (dazu das Compo-
j

situni W c 1 1).
j

(or) Goth. baurans; altn. borinn, ahd. und alts. giboran, ags.
|

boren; geboren.

Urd. bura-: altn. borr, ahd. bora; Bohrer.

Goth, daura-: ahd. tor, alts. dor; Thor.
]

Goth. faura: altn. for, ahd. fora; vor.
|

Urd. spura-; altn. spor, ahd. spor, ags. spor; Spur.
j

Urd. spuran-; altn. spori, ahd. sporo, ags. spora; Sporn.
. I

(el) Goth. fill: altn. feil, ahd. fei, ags. fei; Fell.
j

Urd. kilan-: ahd. kela, ags. ceole; Kehle.
j

Urd. snilla-: (altn. sniallr), ahd. snel, ags. snel; schnell.

Goth. spül: altn. spell (spiall), ahd. spei, ags. spei; Erzählung.

Urd. svillan: altn. svella, ahd. swcllan, alts. swellan; schwellen.

(ol) Urd. bullan-; altn. bolli, ahd. holla, ags. bolla; Kugel.

Goth. fula: altn. foli, ahd. folo, ags. fola; Fohlen.

Goth. huls: altn. hol, ahd. hol, ags. hol; hohl.

Urd. kula : altn. kol, alul. chol, ags. col; Kohle.

Goth. thulaii; altn. thola (doch thyl), ahd. dolen, ags. tlioljan; tragen.
)

Die Fälle, worin auf den Vocal ein m oder « folgt, sind unten

unter den Ausnahmen besprochen. ,

(cs) Goth. lisan: altn. lesa, ahd. lesan, ags. Icsan; lesen. I

Goth. nisan: ahd. nesan, ags. nesan; genesen.

Goth. visan: altn. vera, ahd. wesan, ags. vesan; sein. i

(os) Urd. iniisa-; altn. mosi, ahd. mos, engl, moss; Moos.

(ek) Gotb. brikan: ahd. brehban, ags. brecan; brechen. I

Goth. triks: altn. frekr, ahd. freh, ags. free; frech.

Urd. rikan-: altn. reka, ahd. recho; Rechen, Harke.

Goth. vrikan: altn. reka, ahd. rehhan, ags. vrecan; rächen.

(ok) Goth. jnk: altn. ok, ahd. joh, ags. geoc; Joch.

Urd. rukka-; altn. rokkr, ahd. rocco; Rocken.
}

(eh) Goth. taihnn (mit speciell gothischem u): (altn. tin), ahd.
J

zehan, ags. ten; zehn.
,

i
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(oh) Urd. fuhan-, goth. fanhon: altn. foa, nihd. vohe; Fuchs.

Urd. Inhan-: altn. logi, mhd. lohe; Lohe.

(eg) Goth. vigs: altn. vegr, ahd. weg, ags. veg; Weg.

Goth. vigan: altn. vega, ahd. wegan; bewegen.

(og) Goth. bugans: altn. boginn u. s. w.; gebogen (Snbst. altn.

bogi, ahd. bogo, ags. boga).

Urd. tugan-: altn. (her-) togi, alul. (heri-) /.ogo, ags. (herc-)

toga; Führer.

(et) Goth. gitan; altn. geta, ahd. gezzan (ag.s. gitan durch Ein-

fluss des y)\ erlangen.

Goth. itan ; altn. cta, ahd. czan, ags. etan; essen.

Goth. uiitanraltn. incta, ahd. inezan, ags. inetan; messen.

Urd. sita-; altn. setr, ahd. sez, ags. set; Sitz.

(ot) Urd. skutana- ; altn. skotinn u. s. w.; geschossen.

Urd. sprutan- ; altn. sproti, ahd. sprozo Spross.

Urd. spiita- : altn. spott, ahd. spot; Spott.

(ctli) Goth. qvithan ; altn. kve?a, ahd. ([uedan, ags. cvcöan;

sprechen.

(oth) Urd. brutha ; altn. broö, ahd. brod, ags. bro6; Brühe.

(ed fehlt).

(od) Goth. guth : altn. go0 (be.sonders von heidnischen Göttern,

guö vom wahren Gotte), ahd. got, ags. god; Gott.

Urd. buda- : altn. boö, ahd. bibot, ags. bod; Gebot (dazu Rote),

(cp) Urd. dripan : altn. drepa, ahd. trefan, ags. drepan; treffen,

(op) Urd. drupan : altn. dropi, ahd. troplio, ags. dropa; Tropfen.

Urd. upaua : altn. opinn, ahd. ofan, alts. opau; offen.

(ef) Urd. iiifan- : altn. nefi, ahd. nefo, ags. nefa; Neffe.

(of) Urd. hufii- : altn. hof, ahd. hof, ags. hof; Hof.

Urd. ufana:altn. ofan, ahd. obana, alt.s. obhana; oben.

Goth. ufar:altn. ofar, ahd. obar, ags. ofer; ober-.

(eb) Goth. giban : altn. gefa, ahd. goban (ags. gifan durch Ein-

fluss des g)-, geben.

Urd. viban : altn. vefa, ahd. weban; weben.

(ob) Urd. klnban- : altn. klofi, ahd. chlobo; Kloben.

Urd. Inba- : altn. lof, ahd. lop, alts. lof; Lob.

Urd. stuban- : altn. stofa, ags. stofe (ahd. unregelmässig stuba)

;

Stube.

So weit die einfachen Consonanten; es folgen nun die Conso-

n an ten verbinden gen.

(erl) Urd. irla-:(altn. jarl), ahd. Erl- in Eigennamen, ags eorl;

Edler.
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(erm) Goth. Airman- :
(altn. Jörmiin-), alifl. Erman-; <1ocb alts.

in Folge von Vocalangleicliung Irmin-.

(ern) Goth. *ga>>'ns
:
(altn. giarn), ahd. gern, ags. georn; gern.

Urd. kirnan-
;
(altn. kiarni), ahd. kerno; Kern.

Goth. stairnö
:
(altn. stiarna), ahd. sterno, ags. steorra; Stern.

(ers) Goth fairzna:ahd. l'ersna, ags. fiersn; Ferse.

(erk) Goth. airkns (altn. jarkna), ahd. crchan, ags. eorcan; echt.

Urd. virka-:aitn- verk, ahd. werah, ags. veorc; Werk.

(erh) Urd. hirhta-, goth. bairhts ; (altn. biartr), ahd. beraht,

ags. bcorht; hell.

Goth. fairhviis (mit specicll gothischeni u)

:

(altn. fiör), ahd. ferh,

ags. feorh; Welt.

Goth. thvairhs : altn. tbverr, ahd. dwerah; quer.

(erg) Gotli. hairgahei : altn. borg (biarg), ahd. borg, ags.

bcorg; Berg.

Goth. bairgan
;
(altn. biarga), ahd. bergan, alts. bergan; bergen.

Urd. dvirga- : altn. dvergr, ahd. twerc, ags. dveorg; Zwerg.

(ert) Urd. firtanialtn. freta, ahd. ferzau; pedere.

Goth. hairtan-
:
(altn. hiarta), ahd. herza, ags.heorfc, hiorte; Herz,

(erth) Goth. airtha;(altn. jörö), ahd. erda, ags. eoröe; Erde.

Goth. vairthan : altn. ver(5a, alui. werdan, ags. veorSan; werden.

Goth. vairths ; altn. verö, ahd. werd, ags, veorö; werth.

(erd) Goth. hairda
:
(altn. hiörö), ahd. herta, ags. heord; Herde.

Urd. svirda- : altn. sverö, ahd. swert, ags. sveorö; Schwert,

(erp) Urd. irpa-
:
(altn. jarpr), ahd. erpf, ags. eorp; dunkelfarbig.

Goth. vairpan : altn. verpa, ahd. werfan, ags. veorpan; werfen,

(erb) Goth. hvairban: altn. hverfa, ahd. hwerban, alts. hwer-

ban; wenden.

Urd. stirban
:
(altn. Subst. stiarfi), ahd. sterban, alts. sterban;

sterben.

Goth. svairban : altn. sverfa, ahd.swerban, ags.sveorfan; wischen.

Urd. thirba-
:
(altn. thiarfr), ahd derp, ags. theorf; derb.

(orn) Goth. haurn:altn. horn, ahd. horn, ags. horn; Horn.

Goth. kaum ; altn. körn, ahd. ehorn, ags. corn
;
Korn.

Goth. thanrnns (mit speciell gothischein ?<); altn. thorn, ahd.

dorn, ags. thorn; Dorn.

(ors) Urd. hurska- ; altn. horskr, ahd. horsk, ags. horsc; rasch,

(org) Goth. saurga:altn. sorg, ahd. sorga, ags. sorg; Sorge,

(orth) Goth. maurthr: altn, rnorö, ahd. mord, ags. morÖ; Mord.

Urd. nurthii- : altn. norör, ahd. nord, ags. norö; Nord.

(ord) Goth. vaurdialtn. orö, ahd. wort, ags. vord; Wort.

(orp) Goth. thaurp ; altn. thorp, ahd. dorf, ags. thorp
;
Dorf.
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(elni) Gotb. filina, altn. felmr; Sclirecken.

Goth. hilnis
:
(altn. hialnir), alid. heim, ags. beim; Helm.

(elv) IJrd. milva
:
(ahn. miöl), abd. melo, alts. mel; Meid.

(elk) Urd. milka-; (altn. miölkr), abd. melcb; melk, milcbgebcnd.

(elli) Gotb. filban ; altn. iela, abd. felabaii, ags. felgan; verbergen.

Urd. iiha : ahn. elgr, abd. elabo, ags. eolb; Elcnn.

Urd. silba- : altn. selr, abd. sclab, ags. seolb; Seelinnd.

(elg) Urd. bilgan : altn. bclga, abd. belgan, ags. belgan; auf-

scbwellcn.

Urd. svilgan
;
altn. svciga, abd. swelgan, alts. swelgan; scbwelgeii.

(eit) Urd. bilta
;
(altn. bialti, abd. bcUa, doch ags. bilt;ScbwertgrilT.

Gotb. sviltan : ahn. svelta, ags. sveltan; sterben.

(eltli) Urd. tihba- : (ahn. liall), abd. feld, alts. fehl; Feld.

(eld) Goth. gildan
:
(altn. gialda), abd. geltaii, ags. geldan (da-

zu das Subst. Geld); gelten.

Gotb. silda : (ahn. sialda), abd. seit-, ags. seid; selten.

Gotb. spildaialtn. speld, abd. spelta; llolztalcl.

Urd. tilda-
:
(ahn. tiald), abd. zeit, ags. teld; Zelt.

(elp) Gotb. hilpan ; (altn. bialpa), abd. helfan, ags. beli)an;

belfeu.

Urd. hvilpa-: altn. livelpr, abd. weif, ags. bvelp; Junges.

(elb) Urd. dilban : abd. dell)an, ags. delfan; graben.

Gotb. silba
;
(altn. sialfr), abd. selb, ag.s, seif; selb.

(olm) Urd. bulma- : ahn. liölinr, alts. bolm; Insel.

(olk) Urd. fulka-:altn. IVdk (fyiki), abd. folc, ags. folc; Volk,

(olg) Gotb. dulgs ; ahn. dölgr, dölg, abd. tölg, ags. dolg; Wunde,

(olt) Urd. bulta- : ahn. bohl, abd. bolz, ags. bolt; Bolzen.

Urd. bulta- : altn. bolt, abd. holz, alts. holt; Holz.

(olth) Goth. bultbs ; ahn. bohr, abd. bolt, ags. bold; hold,

(old) Gotb. midda ; altn. mold, abd. molta, ags. raolde; Staub.

Die Nasale m und u mit folgendem Cousonauten sind wiederum

durchaus nicht vertreten; s. unten.

(esk) Gotb tbriskan
;
(altn. tbreskja), abd. drescau, ags. tbers-

can; dreschen.

(cst) Urd. bristan : altn. bresta, abd. brestaii, alts. brestan;

bersten.

Urd. nista- : abd. nest, ags. nest; Nest.

Gotb. svistar :
(ahn. systir), abd. swestar, (ags. sveostor);

Schwester.

(flsk) Urd. fruska- : ahn. froskr, abd. frosc, ags. frox; Frosch,

(ost) Goth. kustus (ndt speciell gotbisebem k) : altn. kostr,

abd. chost; Kost (dazu das Verbum kosten).
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Urd. frusta:alfn. frost, alid. frost; ags. forst; Frost.

(osd) Urd. brusda- : alln. broddr, ahd. brort, ag.s. briord, bre-

ard; Spitze.

Gotb. huzd : altn. bodd, alid. bort (doch burtjan); ags. hord; Hurt.

Urd. iisda- ; altn. oddr, alid. ort, alts. ord; Ort.

(elir) Gotb. svaibratabd. swelmr; Scbwager.

(ebn) Gotb. fraibnan : altn. f'regna (ags. frignan, frlngan ist

unregelmässig); fragen.

(ehs) Gotb. saibs: altn. sex, abd. sebs, alt.«. seb.s (ags. six); sechs.

Gotb. taibsvö : ahd. ze.«o, alts. tesewa
;
die Keebte.

(elrv) Urd. ibva-, gotb aibva-
:
(altn. jor) : alt.s. ebu, ags. eob,

eh; Pferd.

Gotb. saihvan
:
(altn. siä), abd. seban, ags. seon

;
sehen,

teilt) Gotb. raibts: altn. rettr, alul. rebt, alt.s. rcbt(ags. ribt); recht.

Gotb. slaibts ; altn. slettr, abd. sieht; scbleedit.

(egl) Urd. sigl.a- ; altn. segl, abd. segal, ags. segel; Segel,

(egn) Gotb. rign ; altn. regn, abd. regan, ags. regn; Kegen.

Urd. thigna- : altn. thegn, abd. degan, ags. thegen; Degen,

(obn) Urd. ubna-, gotb. aubus : altn. ofn, abd. ofan, ags. ofen

(doch sebwed., auch schon altschwed., ugn neben ofn und omn); Ofen.

(obs) Urd. ubsan-, gotb. auhsus ; altn. oxi, ahd. obso, ags. oxa;

Ochse.

(oht) Gotb. daubtar : altn. döttir, ahd. tobtor, ags. u. alts.

dohtor; Tochter.

(etr) Urd. fitra- : (altn. fiöturr), ags. fetor, feter, alts. feter;

Fessel.

(ethr) Urd. fithra-
;
(altn. fiöör), ahd. fedara, ags. feöer; Feder,

(edr) Urd. idra-
:
(altn. jaöarr), abd etar, ags. edor; Zaun.

Urd. vidra- : altn. veör, ahd. wetar, ags. veder; Wetter.

(otr) Gotb. sniitrs ; altn. snofr, ahd. snotar, ags. snotor; weise.

Urd. utra- ; altn. otr, abd. ottar, ags. oter; Otter.

(odn) Urd. budna- ; altn. botn, abd. bodam, ags. botin; Boden,

(ebr) Urd. ibra- (langobard. Ibor) : (altn. jöfurr), abd. ebar,

ags. eofor; Eber.

(ebn) Urd. ibna-, gotb. ibns
:
(altn. jafn), abd. eban, ags. efu; eben.

(oQ) Gotb. ufja-;altn. of; Fülle.

(oft) Gotb. ufta : altn. opt, ahd. ofto, ags. oft; oft.

Aus diesen Beispielen also ergiebt sieb die Regel: Das f und

« der Stararasylbe bricht sich zu e und o durch die Gewalt eines

a der folgenden Sylbe. Sehn wir nun zu, welche Ausnahmen diese

Regel hat und ob nicht ein Theil dieser Ausnahmen sich auf be-

stimmte Gründe zurUckführen lässt.
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Die erete und wichtigste dieser Ausnahmen besteht darin, dass

ein auf das i oder u folgender Na.sal die Gewalt des folgenden a

aufhebt, jene Vocalc also ungebrochen bleiben. Beispiele giebt cs

hiefiir in so grosser Menge, dass eine Aufzählung derselben unnütz

ist, sowol für den Fall, dass der Nasal allein folgt, als für den,

dass er den ersten Theil einer Consonantengruppe bildet. Dass

Tor Nasalen dennoch die Brechung erfolge, ist so gut wie unerhört;

nur die beiden Verba nehmen und kommen sind hier zu erwähnen.

Das goth. niman bleibt regelrecht ungebrochen in ags. nimnn und

altfrics. nima; das altn. nema und das ahd. uemau selieiucn erst

in späterer Zeit der Analogie der gebrochenen Formen gefolgt zu

sein. Eben so verhält sich ahd. queman zu goth. qviman; hier

haben das altn. koraa und das ags. cunian den bctrcIVendcn Vocal,

eben so wie später auch das Hochdeutsche, gänzlich schwinden lassen.

Welches ist nun der Grund von diesem Unterbleiben der

Brechung vor einem Nasal? Ich meine, das Sprachbewusstsein

jener Periode sah in dem Nasal noch keinen hesondern Laut,

sondern erblickte in ihm nur eine Moditicirung des vorhergehenden

Vocals, dessen reiner Klang dadurch gewisscrinassen schon gebrochen

war; es war eben kein reines i und u prehr zu brechen. Man
vergleiche die slavischen Nasalvocale; ja die Bezeichnung der

Nasale in mittelalterlichen Handschriften durch einen Strich über

dem vorhergehenden Vocale geht aus einer ähnlichen Anschauung

hervor.

Ein zweiter Anlass zum Unverändertbleiben des i und k liegt

in dem Ablantssystcra unserer Sprache. Gewisse Formen schliessen

sich so eng an den im Plural des Praeteritums erscheinenden

Vocal an, dass sie diesen unversehrt erhalten, obwol dort in der

Endsylbe ein u, hier ein ableiteudes u steht. Zuerst gehören hie-

her die Infinitive der Praetcritopraesentia, die von der Brechung

nichts wissen; ihr enger Anschluss au den Plural des Praeteritums

zeigt sich übrigens auch in dem Auslaute der merkwürdigen alt-

nordischen Formen skulu, munu u. s. w., die ieh Bd. I, 586 erwähnte.

Der Infinitiv heisst also goth. vitan, altn. vita, ahd. wizan, alts.

witan wissen; ja bei diesem Verbum enthält auch das schwache

Praet. altn. vissa, ahd. wissa, alts. wissa denselben Vocal.

Fünf andere dieser Verba (ich sehe von den auf Nasal aus-

gehenden man, katm, an ganz ab) haben u im Plur. Praet. und

zeigen dieselbe Erscheinung. Das eine derselben bat wurzel-

baftes M, nämlich goth. dang valeo; davon lautet der Inf. goth.

dugan, eben so aber auch ausnahmslos altn. dnga, ahd. tugan, ags.

dugan; das schwache Praeter, bat altn. noch dugöa, ahd. schon

Digitized by Google



256 VI. ISrccluing.

tohta, wo also die Brechung später eingetreten ist. Die andern

vier haben wurzelhaftes «; es sind:

1) Goth. tliaurbau dürfen , eben so mit n altn. thurfa, abd.

durfan, ags, thurfa; auch hier bat das schwache Praet. noch altn.

thurfta, doch ahd. dorfta, alts. thorfta, ags. thorfte.

2) Gotb. gadaursau wagen, auch abd. turran, ags. durran; iin

Praet. ahd. torsta, alts. gidorsta, ags. dorste.

3) Goth. seulan sollen, auch altn. skula, ahd. sculaii, alts.

skulan; im Praet. hat das Altn. wiederum skylda, das Ahd. scolta,

das Alts, scolta, das Ags. sceolde.

4) Goth. ganauhan freistehn, noch ags. nugaii, doch im Praet.

nohte.

Solcher Anschluss an <len Pluralvocal des starken Praetcritunis

findet sich nun aber auch noch in einer Anzahl von nominalen

Bildungen. Zu fliugan flugum gehören zwei Nomina, erstens urd.

fluga-, altn. tlugr. ahd. flug Flug, zweitens urd. fugla-, goth. fugls,

altn. fugl, ahd. fugal (neben späterem fogal), alts. fugal, ags. fugol

Vogel. Zu goth. tiubaii stellt sich urd. tuga-, altn. zwar gebrochen

tog, aber abd. zug, mhd. zuc neben zoc. Von seiutan schiessen

stammt urd. scuta-, altn. zwar skot, aber ahd. scuz Schuss. Das

urdcutsche Thema vulfa- Wolf, goth. vulfs, altn. iilfr, ags. vulf,

alts. Wulf, nur ahd. gebrochen wolf mag vielleicht im Volksbewusst-

sein an gotb. vilvan rauben angelehnt worden sein, eben so wie

urd. gultha-, goth. gulth, altn. gull oder goll, aber ahd. gold, ags.

gold Gold au urd. gildan gelten. So kann urd. kussa- (oder

ku.sja-?), altn. koss, ahd. cus, chus, ags. coss cyss, alts. ko.ss kus

Kuss an kiusan kosten, vielleicht mit etymologischem Rechte, sich

anfügeu. Zu einer für das Urdeutsche anzuuehmenden Wurzel val

winden stellt sich urd. vulla-, goth. vulla, altn. ull Wolle, während

ahd. wolla gebrochenen Vocal zeigt.

Zum altn. vikja w'cichen gehören die beiden Wörter Woche

nnd Wechsel, die beide noch im Altn., nicht mehr im Ahd. unge-

brochenen Vocal zeigen; jenes ist urd. vikan-, goth. vikö, ahd. wehha,

dieses urd. vihsla-, altn. vixl, ahd. wehsal.

Noch etwa ein Dutzend anderer Wörter habe ich anznführen,

bei denen Schwankungcu im Auslaute des Themas, falsche Ana-

logien oder Volksetymologie der Grund für die Unterlassung der

Brechung sein mag. Ich führe zuerst diejenigen an, welche in

dieser Unterlassung ganz consequent sind.

Urd. vithra, goth. vithra, altn. viör, ahd. widar, alts. withar,

ags. viöer scheint die Brechung deshalb zu entbehren,, weil es sich

an das einsylbige altn. und ags. viö anlehnt. Eben so lehnen sich
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an ein verlorenes, aber sicher zn erscbliessendes einsylbiges niö

das urd. nithar, altu. niör, ahd. nidar, alts. niöar, ags. niöar; des-

glcichen auch das urd. iiitbaua (altii. ireilicli nc6an), abd. uidana>

alts. uidaua, vgl. neoöan. Urd. tila- erscheint ungebrochen im goth.

Adj. gatils passend, in der altn. und engl. Praep. til und im ahd.

Subst. zil Ziel. Ferner ist zu uenneu urd. sinitha-, gotb. sinitha,

altn. suiidr, ahd. smid Sclimid, dann urd. fiska-, goth. fisks, altn.

fiskr, ahd. fisc, alts. fisk, ags. fisc Fisch, eben so urd. viska-, altn.

visk, ahd. wisc Wisch. Von den Stamin.sylbcn mit u ist hier nur

zu nennen urd. dufta-, altn. dupt, inhd. tuft, duft Duft, das mög-

licherHcise sein Beharren der lautlichen und begrifflichen Nachbar-

schaft von luftu- Luft verdankt.

Einige andere Beispiele zeigen grösseres Schwanken;

Urd. iba-, altn. if, cf, alnl. iba Bedingung, Zweifel.

Urd. libra-, altn. lifr, ahd. libara, lebara, ags. lifer Leber.

Urd. nibla-, altn. nifl, ahd. uebul, alt.s. nebhal, ags. nifol Nebel.

Urd. skipa-, gotb. skip, altn. skip, ahd. seif und seef, alts.

skip, ags. scip Sehitf.

Urd. spika-, altn. spik, ahd. spec, ags. spie Speck.

Urd. stibua-, ahd. stimna (also mit folgendem Nasal), ags. stefn

Stimme.

Urd. bukka-, altu. bukkr, bokkr, ahd. hoch, ags bucca Bock.

Urd. fulla-, goth. fulls, altn. fnllr, ahd. fol, ags. ful voll, das

vielleicht aus einer Rücksicht auf den Stamm tilu- viel ungebrochen

bleibt.

Urd. turba-, altn. zwar torf, doch ahd. zurba, ags. turf Torf.

Das sind die Ausnahmen, welche ich mir notirt liabe. Da ich

sowol für die Regel als für die Ausnahme von solchen Beispielen

abgesehn habe, die sich nicht gut durch die deutschen Sprachen

verfolgen lassen, so kann diese Uebersicht füglich dazu dienen

Regel und Ausnahme gegen einander abzuwägen.

Noch klarer aber wird die Gewalt der Regel durch eine Ueber-

sicht über diejenigen i und « iu Stammsylben, welche nicht der

Brechung unterliegen können, da kein a folgt. Sie zerfallen in drei

Classen; 1) solche, wo kein Vocal folgt (ciu.sylbige), 2) solche, wo
i und 3) solche, wo u folgt. Ich gebe der Controlle halber auch

hiefür drei Verzeichnisse, doch der Kürze wegen die einzelnen

Wörter nur in neuhochdeutscher Form, wenn sie in dieser erhalten

sind, gleichviel ob diese Form uoeb den ursprünglichen Vocal bat

oder nicht;

1) Einsylbige : ur-, er-, zur-, zer-, miss-, ich, mich, dich, sich,

gotb. vit (Dual), mit, goth. id- (Adv.), goth. uf (Praep.).

Föntemarm, Se$ch. d. d. Sprachstamme$. II. 17
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2) Mit folgendem i {Ja ) : irren, goth. fairina, Thür, für, Fürst,

Wille, füllen, Riese, altn. viss (gewiss), dick, goth. inikils, altn.

stikill, Sieg, Igel, liegen. Wicht, altn. wigg (Pferd), goth. hugjan,

Zügel, Brücke, sitzen, Flisse, Nuss, bitten, Schritt, goth. hups (Hüfte),

über, Rippe, ahd. wihil (Käfer), übel, ahd. liippi (Gift), Hirn, goth.

fairnitha, Morgen, wirken, Hirt, Wirbel, Wurm, Durst, ßor.ste, Burg,

Furcht, würken, Föhre, Antwort, Hürde, Geburt, morden, Wurzel,

Bürde, urd. urti-, altn. thurft, weleh, mild (obwol speciell gothisch

auf -a), wild, urd. hildi-, Milz, Schuld, folgen, Distel, ahd. nist (u.

nest, Wegzelirung), Frist, Mistel, List, goth. gakusts, altn. hlusti

(Gehör), riehten, Sueht, goth. drauhts, ahd. giniiht, I.uchs, dritte,

bitten, Mitte, nütze, Hütte, Sippe, Gift. Dazu natürlich auch die

Verbalformen, welche i in der Eudsylbe haben.

3) Mit folgendem u : kirr, goth. kaurus (schwer), dürr, viel,

Silber, Vieh, -zig (Nuiner.), ahd. hngii (Sinn), goth. qvithns (Leib),

Friede, urd. lithu- (Glied), gotli. vrithus (Herde), Sitte, Meth, urd.

vidu- (Holz), ahd. ibu (Partikel), Biber? goth. qvairnus (Mühle),

goth. tairguni (Berg), Birke? Wirth, Milch, Schild, goth. vulthus

(Herrlichkeit), Lust, Widder, Luft.

Formen mit Nasal nach der Staminsylbc konnte ich auch hier

übergehn. Das ungebrochene Verhalten all dieser Formen bestätigt

die Ansicht, dass wirklich das « und nichts Anderes die Ursache

der Brechung ist.

Nach allem Mitgetheilten wird sich nun etwa folgende ge-

schichtliche Ansicht über die Brechung des i und n bilden lassen.

Bereits im ungetheilten Germanischen (.\lturdeutschen) scheint i

und u bei folgendem a etwas von der Reinheit seines Tones ein-

gebüsst zu haben, wenn jenem i und u ein h oder r folgten, zwei

Consonanten, deren Articulationsstelle der des « nicht fern liegt.

Diese Brechung vor /i und r griff' dann im Gothischen so weit um

sich, dass sie stets vor beiden Lauten erfolgte, ohne mehr auf

ihren eigentlichen Grund, das Nachfolgen eines a, Rücksicht zu

nehmen. Im Mittelurdentschen ergriff' die Brechung auch andere

Formen, zunächst die mit folgendem einfachen Consonanten (aus-

genommen die Nasale), zuletzt die mit Cousonanteugruppen. Bei

letzteren aber blieb in einigen Lautverbindungeu die Brechung des

i noch auf der Mittelstufe io stehn, wie wir sie im Altnordischen

finden. Wie endlich dieser Zustand in den drei einzelnen Sprach-

zweigeu sich weiter entw'i ekelt hat, gehört nicht mehr hieher.

An diese Betrachtung knüpft sich nun naturgemUss die Frage,

ob nicht auch der Diphthong iu (der einzige, von dem hiebei die

Rede sein kann) schon im Mittelurdentschen durch ein a der folgenden
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Sylbe eine Breebunj erlitten habe. Stellen wir hiefdr zunäebst

dasjenige Jlaterial von Formen zusammen, welches für eine schon

mittelurdeutsclic Jlrccbuug der Vocale spricht, und ordnen wir dieses

Material nach de^l Cousonanteu, welche auf den zu breclieuden

Vocal folgen:

(r) Gotb. stiura-, altn. .stiorr, abd. stior, ags. stcör; Stier.

(I) Urd. kiula-, altn. kioll, abd. ebiol, ags. cidl; Sebitf, Kiel.

(n) Urd. tiuna-, altn. tiön, ags. teun, alis. teona; Schaden.

Urd. tbiunan, altn. tbiöna, abd. dionöu, alts. thionOn; dienen.

(s) Gotb drinsan, alts. driosan, ags. dredsan; fallen.

Urd. friusan, altn. fridsa, abd. friosan (erst ags. frysan); frieren.

Gotb. kiusan, altn. kidsa, abd. cbio.san, ag.s. ccösan; kiesen.

Gotb. liusan, abd. farliosau; verlieren.

(li) Gotb. tiuban, abd. zioban, alts. tioban; ziehen.

Urd. tbinba-, ahn. tbiö, alts. tbio, ags. tbeoh; Schenkel.

Gotli. tbliuban, (altn. tlyja ist gestört durch den Wechsel der

Consonanten), abd. flioban, ags. fleön; (lieben.

(t) Urd. briutan, altn. briöta, ags. breotan; breeben.

Urd. (liutan, altn. lliota, abd. fliozan, ags. ileötan; tliesscn.

Urd. giutan, altn. giöta, abd. giotan, ags. geotan; giessen.

Urd. griuta-, altn. griöt, abd. grioz, alts. griot, ags. greöt; Gries.

Urd. bliutan, altn. bliOta, abd. bliozau, ags. bliotan, ags. bleo-

tanj losen.

Gotb. uiutau, altn. niöta, abd. niozan, ags. niötau; gcnicssen.

Urd. spiuta-, altn. spiot, abd. spioz; Spiess.

Urd. tbiutau, altn. tbiota, abd. diozau; ertönen.

Gotb. tbriutan, altn. tbriöta, abd. driozan; belästigen.

(th) Gotb. bliutba-, altn. bliod; das Hören; dazu abd. bliodor,

ags bleödor dsgl.

Urd. liutba-, altn. liö<5, abd. liod, ags. liöd; Lied.

Urd. siutban, altn. sioda, abd. siodan; sieden.

Gotb. tbiutha-, altn. tbiod; das Gut.

(d) Gotb. biudan, altn. biöda, abd. biotan, ags. beödan; bieten.

Gotb. liudan, abd. arliotan, alts. liodau, ags. liödan; wachsen.

Gotb. riuda
,
altn. riödr, ags. redd; errötbend, rotb.

Gotb. tbiuda, altn. tbiod, abd. diot, alts. thioda; Volk.

(f) Altn. liriufr, abd. riob, ags. hreöv; raub.

(b) Gotb. tbiuba-, altn. thiöfr, abd. diob (neben diub), ags.

tbWf, tbeöf Dieb.

Diesem Verzeichnisse .stelle ich nun ein zweites gegenüber von

solchen Formen, in welchen die Brechung sich entweder gar nicht

17»
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oder wenigstens nicht in allen den drei Sprachzweigen zeigt, denen

sie zukommt;

(r) Goth. diusa-, altn. dyr, ahd. tior, ags. dior; Thier.

XJrd. fiura-, altu. iyr, ahd. fiur, ags. fyr, alts. fiur; Feuer.

Urd. hliura-, altn. hlyr, alts. hlior, ags. hleor; Wange.

Urd. niuran-, altn. nyra, ahd. nioro; Niere.

(in) Goth. hliuman- das Gehör, ahd. hliumunt Leumund.

(s) Urd. hniusan, altn. hniOsa, ahd. niusan; niesen.

(k) Urd. riukan, altn. riuka, ahd. riuhhan, ags. reöcan; riechen.

(g) Urd. driugan, ahd. triugan (neben treogau), alts. driogan;

betrügen.

Urd. biugan, altn. biüga, ahd. biogau (Sub.st. biugo), ag.s.

bügan; biegen.

Urd. bliuga-, altn. bliugr, mbd. blinc; blöde, verschämt.

Urd. fliugan, altn. fliüga, ahd. fliugan (fliogan), ags. tieögan;

fliegen.

Goth. liugan, altn. liüga, ahd. liugan (liogan), alts. liogan; Lügen.

(p) Goth. diupa-, altn. diupr, ahd. tiut (tiof), ags. deöp; tief.

Goth. driupan, altn. driüpa, ahd. triufan, alts. driopan, ags.

dreopan triefen.

Urd. stiupa-, altn. stiup-, ahd. stiuf-, ags. steop-; Stief-.

(b) Urd. kliuban, altn. kliüfa, klyfja, ahd. chlioban, alts.

kliobban; spalten.

Urd. liuba-, goth. Hubs, altn. liüfr, ahd. Hub, alts. Hof; Heb.

Das erste der beiden Verzeichnisse spricht entschieden dafür,'

dass im Mittelurdeutschen bereits eine Brechung des iu eingetreteu

ist, sonst wäre das gleicbmässige Verhalten aller dort erwähnten

Wörter höchst wunderbar. Das erste Verzeichniss zählt 30, das

zweite nur 17 Wortgruppeu; das spricht dafür, dass die Brechung

ira Mittelurdeutschen schon in den meisten Fällen durchgedrun-

gen war.

Von den 17 Fällen des zweiten Verzeichnisses zeigen 16, dass

hier das in diesem Falle besonders wichtige Altnordische die Brechung

entbehrt. Nur im altn. bniosa tritt die Brechung ein, und da wir

kinsan, driusan, friusan, Husan im ersten Verzeichnisse linden, so

werden wir das ahd. niusan nicht als eine Erhaltung des alten Zu-

standes, sondern als eine unorganische Form für echteres niosau

anzusehn haben und auch diesen Fall noch dem ersten Verzeichnisse

hinzurechnen müssen.

Dies berücksichtigt ergiebt sich, dass nur die beiden Couso-

nanten r und 6 in beiden Verzeichnissen als solche Vorkommen

können, die hinter dem Diphthongen stehn; für beide aber scheint

Digitized by Googl



VI. Brechung. 261

(las Uebcrgewiclit auf Seite der Nichtbrechung zu liegen. Nehmen
wir beide Consonanten für diese Seite in Anspruch, so ergieht sich;

Brechung des in vor 1, n, s, h, t, th, d, f.

Nichtbrechung des />/ vor r, in, k, g, p, b.

.Aus diesem Sachverlialt bildet sieh die Ansicht (welche wir

bei einer grö.'iscrcn Anzahl von Beispielen mit noch grösserer Sicherheit

anssprcchcn könnten), dass die Brechung des Diphthongen i» sich

erst 8]iiUcr in Bewegung setzte als die der einfachen Vocale und

dass sie zuerst die Zungenlaute ergriff, auch das «, welches hier

nicht mehr wie bei den einfachen Vocalen die Brechung verhinderte,

denn dem Diphthongen gegenüber erschien das n schon mehr als

selbständiger Laut. Ausser den Zungenlauten unterwarf sich der

Diphthong der Brechung auch vor h und f, nun aber blieb die Brechung

(d. h. w'ährend der inittclurdeutschen Periode) stehen. Cousonanten-

grnppen hinter dein in kommen gar nicht in Betracht.

Lippen- und Gaumenlaute gehn also zögernder auf die Brechung

ein als Zungeidautc; geschieht es deshalb, weil die Li|)pcnlaute

dem I/, die Gaumenlaute dem i näher liegen, also das n der folgen-

den Sylbe nicht mehr frei schalten lassen? das setzt fast zu viel

Feinheit des Sprachgefühls voraus. Möglicherweise aber wirft diese

Geschichte der Brechung des iu auch ein Licht auf die Reihen-

folge, in welcher die ältere Brechung des m in Fluss gcrieth.

Geschichtlich wichtig scheint noch besonders eine Gruppe zu

sein, nämlich diu.-ia-, altu. dyr, welches erst später im ahd. tior

und ags. dior hricht. Da s zu denjenigen Lauten gehört, vor denen

schon im Jlittclurdentschcn Brechung eintritt, so scheint sich zu

ergeben, dass der üebergang von s .• r, worüber gleich unten, in

diesem Worte eher eiugetrcten ist als die Brechung die Wörter

mit folgendem s ergriff.

.Vueh hier geben wir der Controllc wegen noch ein kleines

Verzeichuiss von solchen Formen, hei denen auf den Diphthongen

in der folgenden Sylbe c\ni(j} folgte, bei denen also aller Grund

zur Brechung wcgficl; für ein folgendes u mangeln die Beispiele.

lird. diurja-, altn. dyrr, ahd. tiuri, ags. dii'ne; theucr.

Urd. hiurja-, altn. hyrr, ahd. unhiuri, alts. dsgl., ags. hiöre, heiSrc,

hyre; geheuer.

Urd. kiulja-, altn. kyll, ahd. chinlla, ags. cyl
,

cylle; Sack,

Ranzen.

Goth. riurjan, altn. ryrn; verderben.

Goth. stiurjan, altn. styra, ahd. stiuran; steuern.

Urd. gliuja-, altn. gly, ags. gleöv, gliv; Lust, Spiel.

Goth. ninjis, altn. nyr, ahd. ninwi, alts. niuwi, ags. nive,

ne()ve
; neu.
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Gotb. siujan, altn. syja, ahd. siuwan;' nähen.

Urd. skiuja-, altn. sky, alts. skio, ags. sced
;

Hiirirael, Wolken.

Gotb. tbiuja-, altn. thy, abd. diuwa, alts. thiwi; Magd.

Gotb. niub.'^jan, altn. ny'sa, alts. niusiau, ags. niösan; unter-

suchen.

Urd. liudi, altn. lyör, abd. Hut, alts. liud; Leute.

Urd. thindjau, altn. thyöa, abd. diutan; deuten.

Gotb. tbiiibja-, altn. thyfi, abd. diubja, alts. thinbi; Diebstahl.

Dazu uocb die bekauuten einzelnen Verbalfornien.

So weit über die Beieicberuug des niittelurdeutscben Vocalsystems

durch die Laute e, o und io. Für das Consonantensystem scheint

die Sprache in dieser Periode nur eine kleine Bereicherung erlebt

zu habeu. Ich meine die Spaltung der urdeutscben Aspirate t/i in

einen härteren nnd einen weicheren Laut, ein t/i und ein dh (ö), von

welchen der erstere zunächst wol eigentlich Aspirata bleibt, während

der letztere die Geltung einer Spirans empfängt. Der weichere

Laut erscheint stets nur in- und auslantend, nicht anlautend. Dass

diese Spaltung schon sehr alt sein muss, ist sicher; Eydqvist

Sveuska spräkets lagar IV, 291 schreibt sie schon dem Urnordischen

zu; ich setze sie um noch eine Sprachperiode früher. Im Hoch-

deutschen ist später dieser Unterschied wieder zu Grunde gegangen.

II. Lautwechsel.

A. Vocalc.

1. Vocale selbständig.

Wir haben Bd. 1,339 f. gesehn, dass die Verdunkelung von

altem a : u bereits im ungetheilten Germanischen stark um sich

greift, doch nur in Stamrasylbeu. Im Mittelurdeutschen scheint sie

sich weiter auszudehneu und auch Flexionssylben zu ergreifen.

Hier ist zu erwähnen der Dat. Sing, der pronominalen Declination,

der gothisch auf -amma, altn., ags., alts. aber auf -um ausgeht, im

Ahd. sich noch unorganischer gestaltet. Auch das -am im Dat. Plur.

der A-Stämme, welches in den ungothischen Mundarten -um lautet,

würde hier zu erwähnen sein. Doch machen hiebei die scbleswigschen

Runeninschriften irre, die schwerlich vor das dritte oder nach dem

siebenten Jahrhundert zu setzen sind; in ihnen begegnet noch ein

launam (mercedibus), tbuvam (famulis), Holtingam (Holtsatis); sollte

das bloss eine Rückkehr zu dem früheren Zustande sein nnd nicht

vielmehr ein Erhalten desselben? Im Uebrlgen scheint der Ueber-

gang von a : n in Declinations- und Conjugationsendungen noch
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nicht dieser Periode an/ugehören, wülirend er in den einzelnen

Sprachzwcigcn sehr gcwölinlich i.st, namentlich im Althochdeutschen.

Eine iilinliche Verdniikelung werden wir der Bildungssylhe der

alten Feminina auf -än znzuschreihen haben, die nach 15d. I, ;541

im Altuvdcntscheu schon auf -ön ausgingen, also um eine Stufe

verdunkelten; die zweite Stufe erreichte das Mittelurdeutsche, in-

dem cs diese Formen auf -ün bildete. So werden wir statt des

gothischen Genetivs tnggons ein miltelurdeutsche.s tungün ansetzen

auf dem das altn. tungti, das ahd. zungi'm, das alts. tungun beruht;

das ags. -an ist dann als unorganisch anzusehu.

Eine ganz vereinzelte Vocalvcrkür/.nng, und zwar von ä : a, ist

wol anzunehmen in dem goth. mendths; die mittelurdeutsche Form

scheint nuinadr geheissen zu haben, und so lautet es auch im Altn.

(neben niänudr); das Ahd. hat münod (wol mit kurzem o), das Ags.

mdnaö oder mdnd.

Nicht hiehcr gehört ein scheinbarer Uebergang von « in f im

persönlichen Pronomen der zweiten Person; wir werden hier viel-

mehr eine Formeniibertragung sehn, die erst bei iler üeclination zu

erwähnen sein wird.

2. Voeale im Auslaut.

Helion dem Urdeutschen gehörte ilic lld. I, 3-15 besprochene

Feindschaft gegen auslautemlcs i und a an; diese Feindschaft

wirkt auf der hier betrachteten Spraehstufe noch fort. Für das i

freilich mangelt es hier an Beispielen, das n hingegen unterliegt

thcils dem Abfalle, thcils der Schwächung iu ii oder i.

Ganz aufgegeben wird das n erstlich in den Neutris der Prono-

mina; dem gothischen thata, ita u. s. w., eben so den starken Ad-

jectivea wie gödata entlprechcn iu den andern Spraeheu nur Formen,

ilic den V’oeul völlig entbehren. Dasselbe ist zweitens der Fall

mit den Genetiven der persönlichen Pronomina, also mit dem Sing,

goth. ineiua, llieina, scina, dem Dual ugkara, igqvara, dem Plur.

unsara, izvara. Ganz parallel damit laufen Optative Verbalformcn;

von der gothischen 1. Plur. Praes. bairaima und Perf. bereiuia,

von der 3. Praes. bairaiua und Perf. bereina schwindet der aus-

lautendc Vocal für die andern deutschen Sprachen, und dass die

1. Du. Opt. Praes. bairaiva und Perf. berciva in den übrigen

.Sprachen untergegangen sind, daran mag die unverkennbare Scheu

vor einem auslauteuden c mit Grund sein.

Eine Schwächung des « zu « nehme ich an im Dat. Sing.

Masc. und Ncutr. der pronominalen Decliuation. Dem gothischen

Ausgange auf -mma gegenüber wird eine mittelurdeutsche Endung
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-um anznsetzen sein, auf welcher dann altu. -ni, ahd. -mu, -mo, ,

alts. -mu, -mo und ags. -m beruhn. i

Die zweite Schwächung eines auslautendeu «, nämlich zu i,
I

scheint mehr vereinzelt eingetieten zu sein. Der urdeutschen \

Praeposition fura (goth. faura) entspricht für die übrigen Sprachen

ein adverbial und praepositional gebrauchtes furi, das wir im altn.

fyri, für, ahd. furi wicderfiuden. Ganz ähnlich scheint das Subst.

altn. fyl, ahd. fuli Füllen zu beurtheilen; irn Gofh. heisst das Thema
fulan, worauf das altn. foli, ahd. folo, ags. fola beruht. Aehnliche

Fälle werden sich wol noch mehrere finden lassen und mehrere

der oben angeführten Ausnahmen von der Regel der Brechung

scheinen sich durch solchen Vorgang zu erklären.

Dem Abwurfe eines kurzen -a entspricht bei dem langen -ä

dessen Verkürzung, und auch hier ist die Bd. I, 348 besprochene

Erscheinung auch noch im Mittelurdeutschen nicht völlig zum Still-

stände gekommen. Wenigstens bei den Adverbien auf urdent.sches

ä (goth. 6) werden wir sie annehmen müssen; dem goth. siiiteino,

glaggvo, thiubjo, misso entspricht ein altn. giörva, illa, vida u. s. w.,

eben so ahd. Formen wie blinta, alluka, raeista, die dann noch

weiter im Ags. auf blosses -e zusammenschrnmpfen wie in georne,

efne, hädre und andern Formen.

Wie wir es ferner so eben bei dem kurzen auslautenden -a

sahen, so unterliegt auch das lange -ä in einem Falle der Ver-

dunkelung zu 71, freilich complicirt mit dem Vortreten eines j. Ich

meine die Bd. I, 529 besprochenen pronominalen Instrumentale

auf urdeutsches -ä, goth. -e. Gefragt werden kann noch, ob der

Uebergang so zu denken ist: ä, ja, jii, ju, oder so: ä, u, jü, ju

oder endlich so: ä, a, ja, Ju, das heisst, in welcher Reihenfolge

auf einander Verdunkelung, Verkürzung und Einschub stehn. Mit

diesem Jti stimmt am nächsten das hochdeutsche und altsächsische

-ifi, ferner steht das ags. -eo, am fernsten das den letzten Laut

ganz entbehrende altn. -i.

Endlich lässt auch das Mittelurdeutsche ein gewisses Streben

merken, den Diphthong fiu im Auslaute zu erleichtern. Wir haben

dafür als ersten Beleg den Dativ Sing, der U-Declination; dem

urdeutschen sowol als gothischen sunau muss für die übrigen

Sprachen ein suniu entsprechen, das am besten erhalten i.st im

hochdeutschen suniu, während das altnord, syni wieder ganz an

die eben erwähnten Instrumentale erinnert; das Alts, schwankt

zwischen sunu, sunie und suno und der letzten Form schliesst sich

das ags. ganz unorganische suna an, das sich kanm lautlich, eher

durch Formennbertragung erklärt. An diese Dative muss man gleich
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die erste Pcrs. Sing, der Optative (gotli. Praes. bairan, Praet. ber-

jau) anscblicssen, der im Altn. Formen, auf -i, -i, ahd. -e, -i, ags.

-c, -e, entsprechen. Es ist hier wol kaara nöthig eine ganz vom
Gothischen unabhängige Bildung hierin zu sehn, wie in Kuhn’s Zeit-

schrift V, 54 geschieht. Eher liegt auch hier zunächst eine Er-

leichterung von au zu in vor, die dann, nicht auf lautlichem, sondern

flexivischen Wege dem Eindringen des Vocals der andern Personen

in die erste des Singulars den Weg hahiite.

Eine Verlängerung des uislautenden Vocals findet sich in goth.

nu (nunc) und thu (tu), wofür altn. nü, thü, ahd. nü, du (doch

beide schwankend), ag.s. nn, thü; ira Altsäch8i.schen ist die Quan-

tität zweifelhaft.

.3. Vocalc abhängig.

Hieher gehört erstens die Brechung, die schon oben behandelt

wurde, da sie in unserm Falle mit einer Erweiterung des Laut-

system.s zusamraenhängt. Von einem Umlaute durch i oder u ist

dagegen noch keine Rede, obwol in Beispielen für den ersteren

die einzelnen Sprachen oft merkwürdig zusainmenstimmen. Schon

der missbräuchlich sogenannte Rückuiidaut zeigt, dass die Erscheinung

in weit jüngerer Zeit cingetreten ist.

üie Enscheinung der Diphtbongenverengung muss man an-

nehmen, wenn man der vielleicht richtigen Ansicht ist, das.s das

goth. ei wirklich diphthongische Natur habe; ihm entspricht in den

andern Sprachen überall, z. B. in den starken Pracsentil)u.s wie

steiga, das einfach lange i; vgl. Bd. 1, 337, 342. Eine ganz

parallele Verengung findet sich, doch nur in vereinzelten Fällen,

von älterem au zu jüngerem ü; so steht dem gothischen bauan

habitare ein altn. büa, ahd., alts. und ags. büan gegenüber, das

goth. trauan contidere lautet altn. trna, ahd. truwen (triuwen), alts.

trflon; goth. sauls columna wird durch altn. süla, ahd. und alts.

sül vertreten.

Eine noch grössere Verengung findet statt, wenn auf den Diph-

thong au noch ein i folgt; die Verbindung auf ist dem Mittelur-

deutschen unerträglich und wird einfach durch ö, gewissermassen

den Durchschnittslaut aus jenen dreien ersetzt. So haben wir goth.

afmaniths ermüdet; altn. moör, ahd muodi, alts. raööimüde und ebenso

goth. sauil: altn. ags. sol Sonne.

In Bezug auf den Einfluss, den Vocale durch Coicsonanten

erfahren, ist ein Blick auf die Synkope im schwachen Praeteritum

zu werfen. Wir haben bereits an der entsprechenden Stelle des

vierten Buches gesehn, dass schon im ungetheilten Urdeutschen bei
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einer beschränkten Anzahl solcher Praetcrita die Synkope höchst

wahrscheinlich eingetreten ist; ist aber erst einmal solcher Vorgang

in Fluss gerathen, so lässt sich unmöglich annehmen, dass er später

in Stillstand gekommen sei, um dann in einer andern Periode wieder

von Neuem sich in Bewegung zu setzen; die Synkope wird also

ira Mittelurdeutschen schon weiter um sich gegriflfen haben. In

welchem Umfange das schon damals geschehen ist, lässt sich auch

nicht annähernd ergründen, ja man kann vermutheu, dass das Schwan-

ken hier sehr gross gewesen sei, dass sogar vielleicat dasselbe

Individuum einmal die volle, das andere Mal die syukopirte Form

augewaudt habe. Im Allgemeinen wird eine langsylbige Stamm-

sylbe eher zur Synkope geneigt haben, als eine kurzsylbige, auch

kommt es natürlich darauf an, wie leicht oder wie schwer die aut

beiden Seiten des zu synkopirenden Vocals stchemlen Cousonanten

sich in der Aussprache zu einander fügen. Die drei Sprachzweige,

aus denen wir den Zustand des Miltclurdcutschen zu abstrahiren

haben, sind in ihrem Verhalten höchst ungleich. Das Altnordische

zunächst hat die Synko])e ganz durchgreifend eintreten lassen, die

Wurzel sei langsylbig oder kurzsylhig. Das Althochdeutsche ist

hier ausserordentlich schwankend und die einzelnen Schriftsteller

weichen bedeutend von einander ab; Isidor hat die meisten vollen

Formen, Tatian schon mehr synkopirtc, Ütfrid und Notker noch

mehr; vgl. Grimm Gramm. I (1870i S. 792. Ueber das Altsäch-

sische hat eine reiche Sammlung Begctnann in seiner vieles Beach-

tenswerthe enthalteuden Schrift über das schwache Praetcritum

(1873) S. 120 ff.; hier stehn namentlich oft volle und syukopirte

Formen von demselben Verbum neben einander. Im Angelsächsi-

schen, w’o statt des i schon e erscheint, i.st die Synkope bei allen

langsylbigen, aber erst bei einem Tlieilc der kurzsylbigen Stämme

eingetreten. Ich gebe hier einige noch leicht zu vermehrende

Beispiele, in denen die einzelnen Sprachen zu einander stimmen,

zuweilen wol zufällig, häufiger gewiss in Folge eines einmaligen

geschichtlichen Vorgangs:

Altn. dvalda, ahd. tualta.

Altn. kvalda, ahd. qoalta, (alts. queliila), ags. cvcalde.

Altn. selda, ahd. salta, alts. salta, ags. sealde.

Altn. lalda, ahd. zalta, alts. talda, ags. tealde.

Altn. rakta, ahd. rahta, (alts. rekida), ags. reahte.

Altn. thakta, ahd. dahta, ags. theuhtc.

Altn. vakta, ahd. valita, alts. vahta, ags. veahte.

Altn. lagöa, mhd. lahta, alts. lagda, ags. lägde.

Altn. -hvatta, ahd. wazta.
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Altn. latta, abd. lazta, alts. latta.

Alto, setta, abd. sazta, alts. satta, ags. sette.

Altn. kvadda, abd. quatta, alts. quadda.

Altn. bafda, abd. bapta, alts. habda, ags. häfde.

B. Consonanten.

1. Cüu.souauten selbständig.

Für die Uiclitigkeit einer Hypothese sprielit es besonders, wenn

die einzelnen mit ihr zu.sammenliangeiiden Tbatsachcn unter einander

in einer gewis.seq Harmonie stehn. Solche Harmonie findet beim

Mittelurdeutsehen mehrfach statt, naineutlicli aber zwischen der oben

besprochenen Erscheinung der voealischcn Brechung nnd zwischen

der jetzt zu erörternden Verwandlung eines s zu r. Beide Erschei-

nungen mu8.sen schon im Alturdeutschen, wie das Gothische zeigt,

gewissermassen ihren Schatten vorausgeworfen haben, beide treten

im Mittelurdeutsehen mit bedeutender Stärke ins Leben, beide aber

werden in dieser Sprachperiode nicht mehr zu einem völlig f<dge-

rechten Ziele durchgefiihrt; die vocalische Brechung schreitet lie-

souders im Hochdeutschen
,

die Verwandlung von s : r namentlich

im Nordischen noch erheblich weiter fort.

Das Gothische hat cs nie bis zu diesem Wandel gebracht,

doch zeigt sein 5 für s (worüber oben) schon ein Rütteln am alten

Zustande. Zu achten ist jedoch auf einige wenige Spuren, die

noch ausserhalb des Gothischen ein aufl'allcndes s zeigen, wo man
r erwartet. Der alte Suevenfürst Nasua im ersten Jahrhundert vor

unserer Zeitrechnung ist ein solche.s Beispiel, wenn der Name wirk-

lich zu goth. nasjan gehört; das Auffallende schwindet indessen,

wenn das u in diesem Namen consonantisehe Geltung gehabt haben

sollte. Dann die üovoäxreQoi bei Ptol. für Brncteri; welchem Volke

mag Ptol. die Uebcrliefenmg dieser Form verdanken, wenn sie

nicht reiner Irrthuni ist? Der auf einer Grabsehrift von 491 zu

Veseronce im depart. de l’Isere begegnende Name Aisaberga mag
zu gotb. aiz Erz oder *aisa Ebre gehören; auf den ersten Blick

hält mau ihm für burgundisch, doch wer kann in jenem Völker-

gewirre genau scheiden? Endlich ist fraglich, aus welcher Sprache

das franz. framboise Brombeere (zu goth. basi) entnommen ist;

etwa aus dem Westgotbischeu?

Abgesebu von diesen wenigen unsicheren Spuren stimmen alle

germanischen Sprachen in der Einführung neuer r für alte s. Unter

den ansserdcutscheu steht uns hierin keine näher als die lateinische,

bei welcher wir den Vorgang noch zum Theil geschichtlich verfol-
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gen können; Grimm in der Gesch. d. dtscb. Spr. S. 315 spricht

näher darüber. .Ja cs könnte sein, dass der latcinisclie und der

deutsche Process einen für uns im einzelnen nicht mehr erkenn-

baren historischen Zusammenhang hätte; der lateinische fällt vor

unsere Zeitrechnung, warum nicht auch der deutsche? Im Deutschen

wie im Lateinischen muss der Vorgang zuerst inlautend zwischen

zwei Vocalen cingetreten sein, hierauf erscheint er auch im Auslaute,

zuletzt erst im Inlaute vor Consonanten, also nie inlautend nach

Consonanteu und nie .anlautend; daraufhernhtdie folgende Anordnung.

Unbegreiflich wäre es übrigens physiologisch, dass der Ueber-

gang des einen Lautes in den andern ohne irgend eine Vermittelung

erfolgt sein sollte; man wird dazwischen etwa einen Laut annchmen

müssen, welcher der ursprünglichen Aussprache des (au.s / ent-

sprungenen) böhmischen und polnischen ra nahe kommt. Dass io

der That das aus s entsprossene r noch l.ange einen von dem echten

r verschiedenen Laut gehabt hat, geht sogar noch aus der Schrift

hervor; die ältesten lluneninschriften haben lür das unechte r

(z. B. in Holtingar auf dem Tondernschen Goldhorn) noch ein

anderes Zeichen als für den organischen Laut. Vgl. ärböger for

nord. oldkyndigh. og historie 1867, S. 29 ff.

Ordnen wir nun die einzelnen Fälle in der oben angedenteten

Weise.

1) Zwischen zwei Vocalen.

a) in Wortstämmen.

Wir beginnen hier mit einigen Nominell, deren gothische Form

mit s noch erhalten ist:

Goth. asans Erntezeit (altsl. jeseni, altpr. assauis): alid. aran, erni. .

Goth. ausö Ohr: altn. eyra, ahd. fira, ags. eär.

Goth. hasi Beere: altn. her, ahd. heri, ags. berige, herje, in

letzterer Sprache Fern., sonst Ntr.

Wo das Gothische uns die Form nicht liefert, müssen wir an

seiner Stelle die dem Deutschen nächstliegenden Sprachen setzen:

Urdentsch alusa Erle (altsl. jeliich.a, davon Adj. jclüsiuü); altn.

ölr, ahd. clira, ags. alor.

Urdeutsch hasas bar, bloss (lit. basas, altsl. bosü): altn. herr,

ahd. und ags. b.ar.

Urdeutsch sausas trocken (lit. sansas d.sgl., davon sausys Krätze):

ahd. Soren verdorren, siurra (aus siurja) Krätze.

Merkwürdig ist ferner das Verhalten derjenigen starken Verba,

deren Stamm auf ein s ausgeht. Wir werden deren im Deutschen

nach Bd. I, 517 ff. etwa folgende anzusetzen haben:

Mhd. brise gebrisen adstringo, schnüre.
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(Alto, fis fcid fisuiu fisimi pedo).
'

Goth. leisa lais ÜMimi lisaiis experior.

Gütli. reisa rais risuin risans surjjo, altu. ris surgo, ahd. risu

decido, alts. risu surgo, ags. arisc surgo.

Alid. wisu weis wisuuies wi.saner vito.

GntL. i'raisa taifrais Iraisaiis tciito; geht sonst schwach.

Ahd. xcisu zius xeisaner aiiiputo.

Goth. Uriusa draus Urusuin drusans, ahd. triusii, alts. driusu,

ags. drcöse cado.

Altu. l'iiys t'uaus fuusuiu luosiiin respiro, auhelo.

Alm. Crys fraus frusuiii l'rosiuii, ahd. IViusu, ags. fredsc friere.

Altu. gys gaus gusuiii gosinn eruiupo (de flainma).

Ags. bcgrcö.se greäs gruron groren terreo.

Altu. hnys huaus huusuui huosinu, ahd. niusu uiese.

Altn. hrys hraus hrusuin schaudere; gleich dem folgcudeii Wort?

Ags. hreuse hrcas hrurou hroren ruo, cado.

Goth. kiusa kaus kusiuii kusaiis, altu. kys, ahd. chiusu, alts.

kiusu, ags. eeösc kiese.

Goth. liusa laus lusuiu lusaus, ahd. liusu, alts. liusu, ags. leöse

verliere.

Altu. eys iös ausiuu, noch sehwed. ösa haurio.

Goth. hlüsa haihlös hiesaus, ultu. hiaes, ahd. hläsu hlase.

Goth. lisa las lisuio lisaiis, altu. les, ahd. lisu, alts. lisu,

ags. lese lese.

Goth. nisa iias uesuiu uisaus, ahd. giiiisu, ags. genese genese.

Goth. Visa vas vesuiii visaus, ahd. wisu, alts. wisu, ags. vese;

altu. nur Praet. var varuui hlcihc.

Ahd. giru gähre, luhd. gir gar gäreu gegoru ; inhd. daneben

auch noch gise jas, itu Scliwcdiseheu uugehräuehlieh jäseu.

Für die Goujugatiou nach fara, valda, hiuda fehleu also Beispiele

uiit s, auch nach uiiua, da das Ictztgcuauutc Verbum giru ursprüng-

lich zu giha zu setzen ist.

Um uns einen Blick in den historischen Vorgang des Eintritts

von r zu cröfl’ueu, werden wir gesondert betrachten

a) die mehrsylhigen Formen des Praeteritums, welche sicher

zuerst den Wechsel zwischen den beiden Vocalen eintreten Hessen;

zu diesen Formen gehört im Hochdeutschen und SäcHsischeu auch

die zweite Sing, öehn wir hier nun von ganz vereinzelten Formen

ab wie ahd. riri zu urd. reisa, ags. begruroii zu urd. griusa, ags.

hrure hruron zu urd. hriusa, die nichts Geschichtliches ergeben, so

scheint in folgenden Verben der Uebergaug besonders alt:

driusa : ahd. truri trurum, ags. drurou.
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friusa : ahd. vruri vrurum, ags. frure fruron. Im Altn. gilt hier

friosa neben fröra, also im ganzen Verbum s neben r, so dass das

Wort völlig in zwei Verba zerfällt; im Engl, bleibt s, d. h. die

Formen mit gebliebenem s .siegen über die jedenfalls sehon vor-

handen gewesenen mit r.

kiusa : ahd. churi churum, ags. eure curon, alts. kuri kurmi,

altfrie.s. keron. Im Altn. schwankt hier kiisum und kurum. Das

Engl, hat hier wiederum nur s, das Nhd. r (küre, erkor, erkoren),

doch daneben kiese.

liusarabd. luri lurum, ags. Iure luron, alts. farlurun, altfries.

urlerou; leider fehlt das Verbum im Altn.

Visa : altn. värurn, üpt. vaerim (neben beiden Formen zeigt sich

niemals eine mit s), ahd. wäri warum, alts. warun, ags. vaere

vaeroii, altfries. weron. Doch ahd. daneben farwäsi farwäsum.

Die andern Stämme mit A-Vocal haben diesen Uebergang nur

in vereinzelten Sprachen, also mhd. läreu, nären, gären gegen ahd.

nAsi nasum, läsi läsum; eben so mhd. gire, wo das ganze Verbum

ein r anuimmt (schon ahd. begegnet järum).

Kurz wir sehn nur bei vier U-Stämmen (driusa, friusa, kiusa,

- liusa) und einem A-Stamme (visa) den Wechsel in den mehrsylbigen

Formen des Praeteritums so verbreitet, dass wir ihn wol schon dem

Mittelurdeutschen zusehreiben können; es scheinen die häufigeren

Verba zu sein, welche ihm unterliegen, doch niemals mit solcher

Entschiedenheit, dass nicht noch später in einzelnen Mundarten die

Formen mit s hätten siegen können. Die Verba setzen sich also

dem Anscheine nach später in Bewegung als die oben angeführten

und noch unten anzuführendeu Norainalformen; bemerkenswerth ist

auch, dass im Gothischen bei diesen Verben niemals ein a eintritt.

ß) die Formen des Praesens, der Inf und das Partie.

Hier zeigt die folgende üebersicht durchaus keine Gemeinsam-

keit zwischen den einzelnen Sprachen, wir werden deshalb die

Veränderung erst späteren Perioden zuschreiben müssen:

Für das Altn. wurde schon erwähnt, dass friosa neben fröra

gilt, also auch froslnn neben frorinn. Eben so steht von kjs kaus

ein Part, kosiun neben korinn. Giosa gaus gosit gilt unentartet,

eben so bleibt das s in lesit und risinn. Im Verbum vesa, .vera

sind nur die mehrsylbigen Perfeetformen värurn, vaerim u. s. w.

schon uralt, wie oben erwähnt wurde; im Uebrigen dringt hier das

r erst am Ende des zwölften Jahrhunderts ans Norwegen nach

Island ein; ältere isländische Handschriften haben noch den Inf

vesa, dasPrael.Opf vesi und im Auslaut dasPraes. es, das Praet.

vas (letzteres namentlich auch auf mehreren Bnnensteineu). Viele
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nähere Angaben über das Verhalten dieses Verbums findet man bei

Clea.sby-Vigfus8on S. 694.

Ahd. gilt noch der Inf. vriosaii, ehiosau, wisan, das Praes.

gisu, das Part, wcsauer und gale.san. Dagegen jenes vereinzelte

riri hat ein ririn, arriran neben sich. Mhd. gire gorn.

Iin Alts, haben wir noch die Infinitive wesan, kiosan, farliosan,

drio.san, dagegen schon die Participien koran nud farloran, von

wesan l'reilicb wiederum wesan; von driosan ist kein Part, mit r

belegt. Ganz dem entsprechend zeigt das Ags. die Infinitive ceü-

san, tVciisan. lorleösau neben den Participien droren, coren, loren,

(engl, forlorn). Neben dem Infinitiv vesan steht wieder das Part.vesen.

Auch das Altl'rics. stimmt dazu, Inf. kiasa, urliasa neben

Part, keren, doch Inf. wesa, Part, wesen. Im ganzen siiehsisehen

Zweige scheidet sich also in den l.’-Stämmen das Part, mit r vom
Inf. mit s.

b) in Wortbildnngssuffixcn.

Hieher gehören zunächst mehrere Fälle, in denen schon das

Gothischc die Bewegung durch sein 5 vorbereitet zeigt. Zuerst das

Suffix der Comparative:

Urd. -isan, -äsan, goth. -izan, -özan, altn. -ri, -ari, ahd. -iro,

-öro, alts. -ira, -öra, ags. -ra.

Ferner drei Casus des pronominalen Adjectivs:

Gen. Sing. Fern. urd. aisäs, goth. aizös, altn. -rar, ahd. -era,

ags. -re.

Dat. Sing. Fern, urdentseh -aisai- (goth. -ai), altn. -ri, ahd. -eru,

ags. -re.

Gen. Plur. urdcutsch -aisäm, goth. -aize, -aizö, altn. -ra, ahd.

-ero, ags. -ra. r

Ausser diesen vier Beispielen sind hieher noch zu rechnen die

wenigen Uebcrbleibsel der einst so verbreiteten Tcnipusbildungen

mit der Wurzel «*, die uns zwar nicht mehr das Gothischc, wol

aber noch das Altn. und das Hochdeutsche bewahrt haben; vgl.

Bd. I, 215. E.s sind altn. sneri (torrit), greri (virnit), reri (remigavit),

seri (sevit), gneri, neri (frieuit), sleri (verberavit) und ahd. scriru-

mes, mhd. schrirn, ahd. griri, grimm, mhd. spirn.

2) Auslauteud.
a) in Wortstiimmen.

Hierher gehören zunächst vier Neutra, die im Nom. auf -s

ausgehn, zum Theil also vielleicht versteckt des Neutralsuffix -isa

enthalteu können; in den übrigen Casus sind sie natürlich noch

den oben augelührten Beispielen für die Stellung des Consonanten

zwischen zwei V^ocalen zuzufngen. Es sind das:
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Goth. ais Erz : altn. eir, ahd. er, ags. är.

Goth. dius Thier ; altn. dyr, ahd. tior, ags. deör.

Goth. kas Gefäss (aut einer banater Ruucuinsubrift kes) : altn.

ker, ahd. char, ags. cere.

Goth. raus Rohr : altn. reyr, ahd. rör. Das frauz. roseau müsste

also (wie das oben angeführte framboise) einer Mundart entsprungen

sein, die noch das goth. s hatte.

Dazu kommt noch ein Masculinum : urd. gaisa-, goth. (Rada-)

gais : altn. geir, ahd. ger, ags. gär Sper.

Eben so ein.stimmig sind die ungotliischen Mundarten in zwei

Partikeln:

Goth. US : altn. ur, or, ör, ahd. ur, ar, er, ir.

Goth. tuz (-verjan) : altn. tor-, ahd. zur-.

Urdeut.schem yis entspricht altn. gjär (heri), das in den andern

Sprachen verloren ist

Dagegen im Auslaute der einsylbigen Perfeetformen der star-

ken Verba auf s (s. oben) bleibt das s in dieser Sprachperiode

jedenfalls noch; später werden wir es in den einzelnen Sprachen

noch mehrfach zn /• entarten sehn.

b) in Wortbildungssuffiien.

Hier ist zuvörderst das neutrale Suffix -is (Thema -isa) zu

erwähnen, welches, da es in den deutschen Sprachen aufhört als

solches gefühlt zu werden, das zwiefache Schicksal hat entweder

als ein Theil des Stammes zu gelten (worüber so eben) oder als

Nominativendung angesehn zu werden. Wir rechnen unter diese

Erscheinungen folgende Fälle:

Goth. baris (ntr.) Gerste: altn. barr (ntr.), fehlt ahd.; im ags.

bere ist das Genus unlicstimm^

Urd. dögis Tag : altn. do.egr (ntr.), ags. dögor (luasc. u. ntr.),

w'ol aus dem Altn. entlehnt.

Goth. hatis (ntr.J Hass : altn. hatr (ntr.), ahd. haz (msc.), ags.

bete (msc.)

Goth. riqvis (ntr.) Finsterniss : altn. rökr (ntr.).

Goth. sigis (ntr.) Sieg : altn. sigr (schon masc.), ags. sigor

(msc.); diese Form ist aus dem Altn. wol entlehnt, die organischer

entwickelte ist sige, wie alts. sigi, ahd. sigu, sigi, sämmtlich msc.

Der Genusübergang zeigt recht deutlich, wie das r als Nominativ-

zeichen gefasst wurde. Wenn in einzelnen Eigennamen, wie z. B.

Sigismund, der Zischlaut sich auch ausserhalb des Gotbiseben er-

hält, so scheint man irrthümlicb in dem Worte eine uneigentliche

Compositiou gefühlt zu haben.

Es würden sich noch mehrere Gruppen ähnlich den hier ge-
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nannten ergeben, wenn nicht einzelne Wörter nur in je einem der

vier Spraelizweigc erschienen. So iin Gotliischen die Neutra agis

Schrecken, riinis Nahe, iiiimz Fleisch, iin Altn. örr Narbe (vgl. skr.

arus Wunde).

Gefragt werden <iarf noch, ob niclit zuin skr. Nfr. tanias (lit.

tainsa) das alnl. demar, alls, tlicniar linse.) geliört; in diesem Falle

ist (las -s (-r) als zum Wortstaniine gehörig angesehn worden. Fick

vcrgl. Wörter!), dritte Aull. tl874) S. 13U fasst dagegen das r als

ein iirspriingliches, nicht aus s cnt.sprungcnes, v/as vielleicht be-

rechtigt i.st.

Zu dem hier hc.-^prochenen Neutralsuftixe gehört auch das be-

kannte neutrale Fluraldcterminativ (ahd. -ir u. s. w.), doch hat das-

selbe in dieser Sprachperiode noch kaum begonnen (vgl. das altu.

hoens gallu.s et g.illinae).

Mit dcni.selben Sul'lixe gleichförmig, aber von anderem Ursjirunge

ist die adverbiale Comparativenduug -is, die gleichfalls in den nu-

gothisehci) deutschen Sprachen als -r erscheint in folgenden Gruppen;

Urd. liiris früher : altn. fyrr, inhd. vürcr.

Urd. langis länger: altu. lengr, inhd. langer.

Golh. mais mehr : altn. ineii^ ahd. mer, ags. märe.

In andern Grup])cn wird dagegen iin Hochdeutschen und

Sächsischen (also wol in Nenurdcutschen) die Zugehörigkeit zum
Coniparativ ganz vergessen und das -r völlig aufgegebeu, eben so

wie in dem gleich zu besprechenden Casussuffix des Nom. Sing.

Dies geschieht namentlich bei ent.stcbender Härte der Consonanten-

verbindungen. Hieher gehört

:

Urd. aindis eher; altn. äör, mhd. end, ags. end.

Urd. batis besser :altn. betr, ahd. baz, ags. bet.

Goth. baldis lieber : altn. hcldr, ahd. halt, alts. habb

Goth. mins weniger : altu. minur, ahd. miu.

Weiter gehört wol hieher goth. framis weiter : altn. fremr; das

Wort fehlt in den beiden andern Sprachzweigen.

Im Gotliischen vairs schlechter, ahd. wirs, alts. wirs bleibt das

s durch das vorhergebende / geschützt und nimmt nicht an dem
regelmässigen Wandel Thcil; wir kommen hierauf noch bei der

A.ssiinilation zurück.

Zu unterecheiden von den comparativisclien sind die genetivischen

Adverbia, die den Uebergang nicht kennen, wie z. B. goth, und
ahd. allis oinnino; dahin wird auch das ciris des Merschiirger Zauber-

spruchs (= goth. airis früher, ehemals) gehören.

C
I in Caanssnffixen. Hier haben wir folgende Fälle zu scheiden:

tiinleiiKinn, Gesch. tU il. Si/iMC>isla/>inies. //. lö

Digitized by Google



274 VI. s:r.

«) Nom. Sing.

Hier ist die Regel die, dass das noniinative x des Urdeutschen

und Gothischen im Mittelurdeutschen zu r wird; dieses aber (nach

meiner Ansicht also nicht das alte s, wie mau früher meinte) wird

zu verschiedener Zeit gänzlich apocopirt, da cs in der That ein

etwas unnatürliches Nominativsuffix ist.

Zuerst, w'ol schon im Mittelurdeutschen, schritt die Entartung

zur Apokope fort bei den Femininen. Wir haben also schon im

Altn. dem Goth. handus oder ansts gegenüber ein hönd oder äst.

Doch blicken noch manche Beispiele von dem erwarteten -r im

Altn. durch. So unter andern;

Lat. sus : altn. syr, ahd. sü, ags. sü.

Skr. gaus : altn. kyr, ahd. chuo, ags. cü.

Dahin gehören altn. moer virgo, aer agna, byrör onus neben

byröi, elfr fluvius neben elfi, veidr venatio neben veiöi, gygr femina

gigas, brüdr spousa, hildr bellona und mehrere Eigennamen wie

Hilör, Heiör, Au6r, Guör, Urör.

Die Feminina konnten von der Apokope am ersten ergriffen

werden, da sie keine compacte Masse bildeten, w'eil ein Thcil von

ihnen, die A-Stämme, schon von uralter Zeit her die Nominativendung

entbehrten. Später (erst im Neuurdeutschen) schritt der Abwurf

auch zu den Masculinen fort. So haben wir goth. vulfs, altn. ulfr,

ahd. Wolf, ags. vulf und unzählige andere Beispiele.

Es fragt sich, ob wir von dem der Mascnlina nicht noch

Spuren ausserhalb des eigentlich nordischen Gebietes finden. Ich

erinnere hier zunächst an den dem tacitcischen Mannus entsprechenden

* Menuor bei Frauenlob (s. z. B. Kuhn’s Ztschr. IV, 95b obgleich es

gar nicht so ganz sicher ist, dass hier das Nominativzeichen vor-

liegt; ferner aber an die Lesung „ek Hlevagastir Holtingar“ auf

dem goldnen Home von Tondern; vgl. hierüber und über die ältesten

Runeninschriften überhaupt liter. Centralblatt 1868, Nr. 10; Kuhn’s

Zeitschr. XVIII, 153 ff., XIX, 211.

Noch länger wird das mittelurdeutsche r bewahrt in der pro-

nominalen Declination. Man erwäge für die Pronomina;

Goth. is : ahd. ir, er; fehlt altn. u. ags.

Goth. hvas : altn. hverr, ahd. hver : ags. hva.

Goth. sums ; altn. sumr, ahd. sumer : ags. sum.
'

Eben so steht es mit den pronominal declinirten Adjectiven,

also goth. blinds : altn. blindr, ahd. blinder ; alts. ags. und altfries.

blind, und so in hundert Beispielen. In dieser pronominalen Ds-

clination erhält also selbst das Hochdeutsche noch das r, nur der

sächsische Zweig wirft es völlig ab. Ich glaube, dass diese Dar-
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Stellung; eine nicht geringe Stütze bildet für meine Ansieht von der

Genealogie der germanischen Spraclizwcige.

(^) Gen. Sing.

Auch liier gehn, wie heim Nominativ, die Feminina vorauf

in der Entnrlung:

Güth. gibüs: altn. giafar: ahd. geho, ags. gife.

Goth. dedais: altn. dai'ar: ahd. tSti, ags. daede.

Goth. handaus; altn. hi.ndar; die Deeliuation fehlt hochdeutsch

und sächsisch.

Heim Maspuliüum behalten die A-Stämmc ihr s unangetastet;

die 1- und U-Stämme haben zwar altn. gleichfalls wie die Feminina

-ar, und enthehren auch im .Vgs. völlig den Consonanten, das

Hochdeutsche aber zeigt ein -s. Entweder ist ai.so der Uebergang

zu /• erst speeiell altnordisch oder das Hochdeutsche ist hier zur

urspriinglichcii Bildung zurückgckchrt, indem cs sich den iiher-

wiegeiiden A-Stämmeu angesehlosseii hat.

y) Gat. Sing., nur im 1‘ron. per.s.:

Goth. Ulis: altn. mer, ahd. mir: ags. me.

Goth. thus: altn. ther, ahd. dir; ags. the.

Goth. sis; altn. ser, fehlt sonst.

Die .Vpokope i-^t also speeiell sächsisch wie im Nom. Sing,

der pronominalen Deeliuation.

fl) Dat. Du., nur im Fron, jicrs.

;

Goth. ngkis, igqvis: altn. okkr, ykkr: alts. unk, iuk, ags. uac,

inc. Hochdeutsche Formen fehlen; die ,\pokope ist wieder säch-

sische Eigcnihümlichkcit.

t) Nom. riur.

Hicher gehören wol .schon die Formen der I- und U-Stämme :

Goth. gasteis; altn. salir: ahd. gesti, ags. leöde.

Goth. sunjus; altn. syuir: ahd. snni, ags. suna.

Unter den .\-Stämmen verhalten sich eben so die Feminina:

Goth. gihös; altn. giafar; ahd. gchö, alts. giha, ags. gifa.

Die Apokojie ist also hier, wie im Nom. Sing, der Substantiva,

dem Hochdeutschen und Sächsischen gemein. Hei den Masculincn

der A-Stäinme (goth. vulfos u. s. w.) hat zwar das Altn. gleich-

falls -r und das Hochdeutsche gleichfalls vocalischen Auslaut, aber

das Alts, und das Ags. behalten da.s alte -s, w'elches nur im Alt-

fries. in /• übergeht. Hier wird also dem Mittelurdeutschcu noch

keine Entartung zuzuschreiben sein. Aus dem Fron. pers. gehört

hieher

Goth. veis; altn. vor, vär, ahd. wir: alts. u. ags. we.

1 ««
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1

Goth. jus: ahn. er, ahd. ir, alts. ags. ge.

Das -s wird also liier ganz wie das Suffix des Nom. Plur.

bei Substantiven behandelt, gleichviel ob es hier aus ursprünglichem

sma entsprungen ist oder nicht. Die Apokope ist, wie wir es nun

bei Pronomineti schon gewohnt sind, speciell sächsisch.

f) Dat. Plur. im Pron. pers. der 2. Pers., also goth. izvls;

altn. yör, fehlt hochd. u. sächsisch. Bei unsis in der ersten Person

tritt Synkope ein, wodurch der Uebergang verhindert wird.

H) Acc. Plur. Hieher gehören die Feminina;

Goth. gibös: altn. giafar: ahd. gebö, ags. gifa.

Goth. anstins: altn. ästir; ahd. ensti, ags. daeda.

Die Masculina sind dagegen schon altn. fast stets vocalisch

auslautend (iilfa). Auch hier erscheint im sächsischen Zweige noch

ein auslautendes -s, welches wol nur auf Formeuubertragung aus

dem Nom. beruht. Wir müssen auf diesen Fall noch einmal bei

Gelegenheit des Auslautes zurückkommen.

Die Personalendungen in der Conjugation bleiben im Mittel-

urdeutschen von dem Wandel des s zu r noch unberührt; erst das

gesonderte Altnordisch lässt ihn auch hier eintreten.

3) Vor Consonanten.

Es sind nur drei weiche Consonanten, vor denen diese Er-

scheinung eintritt:

a) vor j in einer Anzahl von schwachen Verben;

Goth. draiisjan werfen: altn. dreyra, ahd. trorjan, ags. dreärjan.

Goth. *frausjan congclare: ahd. frörjan.

Goth. hausjan hören: altn. heyra, ahd. horjan, alts. höijan, ags.

heran, hyran.

Goth. hazjan loben; ahd baren.

Gothisch hrisjan schütteln: altn. hroera, ahd. hruorjan, ags.

hreran.

Goth. kausjan kosten, schmecken; ahd. korön.

Goth. laisjan lehren; altn. laera, ahd. leran, lirn$n, ags. laeran.

Goth. nasjan nähren: altn. naera, ahd. nerjan, ags. nerjan.

Goth. vasjan bekleiden; altn. veija, ahd. werjan, ags. verjan.

In einigen Fällen wird das s offenbar durch andere etymo-

logisch nahe stehende Wörter festgehalten, von denen die Sprache

sich nicht zu entfernen wagt; dergleichen ist für die Beurtheilung

der Stärke des Sprachbewusstseins wichtig. So lautet das goth.

raisjan aufrichten noch altn. reisa, jedenfalls aus Rücksicht auf das

^
starke und dem Wandel des s nicht unterliegende Verbum risa;

erst im Ahd. tritt rerjan, im Ags. raeran ein. Noch stärker ist die
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Einwirknn" des goth. laas los auf das Verbum lausjan lösen, das sein

s überall behält, also altn. leysa, abd. lösjan, alts. lösjan lautet Za
benlerken ist auch, dass die von dem neutralen -is abgeleiteten Verba

(goth. -izöu, abd. -isön u. s. w.) nie in r übertreten.

ß) vor d. Hier finden wir im Gothischen den Uebergang

schon angebabnt durch den Eintritt des %d, werden also im

Mittelurdeutschen ein rd anzuncbmen haben, welches noch im

sächsischen Zweige erscheint, während im Altn. Assimilation

zu dd, im Hochdeutschen Verschiebung zu rt eiutritt Dass

der Wandel von * zu r hier verhältnissmässig spät, d. h. kurz

vor eintretender Selbständigkeit des Nordischen geschehen ist, cr-

giebt sich aus der verschiedenen Behandlung, die in diesem Sprach-

zweige bei diesem rd und bei dem alten rd stattfindet, welches

letztere als rd erscheint. Die hieher gehörigen Beispiele sind

folgende

:

Urd. brusda- Spitze: altn. broddr, abd. brort, ags. breord.

Goth. gazds Stachel ; altn. gaddr, ahd. gart, ags. gerd.

Goth. huzd Schatz; altn. hoddr, ahd. hört, ags. hcord.

Goth. mizdö Lohn; ags. meord.

Goth. razda Sprache: altn. rödd, ahd. rarta, ags. reord.

Urd. uzda- Ort; altn. oddr, ahd. ort, ags. ord.

Man vergleiche übrigens zu diesen Fällen auch den Aufsatz

von Kuhn in seiner Zeitschrift XI,372 tf.

y) vor ff. Hiezu weiss ich nur ein im Gothischen nicht nach-

zuweisendes Beispiel, nämlich altsl. mozgüMark: altn. mergr, ahd.

raarg, marc, ags. mearg, mearh.

Man sollte auch vennuthen, dass vor einem r derselbe Wandel

eingetreten sei. Das ist indessen wol nicht der Fall, denn dass

der alte suevische Name Nasua dem altn. Nörvi entspreche, ist

doch nichts weniger als sicher; und wäre es auch der Fall, so

könnte der Uebergang erst im Altn. vor sich gegangen sein. Gegen

seinen Eintritt iiii Mittelurdeutschen spricht auch das urdeutsche

tvisvar zweimal und thrisvar dreimal, welche noch altn. tysvar

und thrisvar lauten uud erst im Ahd. zu zwiror und triror werden.

So weit von dem Uebergange von s : r. An ihn schliesse ich

einen andern, der mit jenem das Gemeinsame hat, dass auch bei

ihm ein tonloser Laut durch einen tönenden (wenigstens ursprüng-

lich tönenden) ersetzt wird; ich meine den Wandel älterer Spirans

in jüngere Media. Wir haben schon Bd. 1,371 erkannt, dass im

Urdentschen vielfach dieser Uebergang anzunehmen ist; für das

Gothischc zeigt sich oben (Seite 26) zwar fast niemals dieser
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Wandel mit voller Entschied enheit, wol aber de.sto häufiger

ein Schwanken zwi.schen beiden Lautclasseii. Hier haben wir es

nun mit denjenigen Fällen zu thun, in welchen auf dem Grunde

einer indogermanischen Tenuis regelrecht eine gotliiscbe Spirans

beruht, während die andern deutseheu Sprachen einig sind in der

Anwendung der Media. Lettner hat in Kuhu’s Zeitschrift Bd. XI,

S. 188 tf. solche Beispiele gesammelt; doch scheint mir hier mehr-

fach vermischt zu sein, was verschiedenen Sprachperioden angehört;

auch hat er noch nicht zwischen .selbständigem und abhängigem

Lautwechsel geschieden.

Näher bestimmt sind dem Mittelurdeutschen nur Fälle für deu

Inlaut, keine für Anlaut und eigentlich auch für den Auslaut zuzu-

schreiben. Für das gutturale Gebiet erwähne ich folgende Fälle;

Urd. und goth. ahana Spreu (lat. acus': altn. ögn, ahd. agana.

Goth. vruhs Rüge: altn. rög, mhd. ruoge, ruege; dazu das

Verbum goth. vrohjan: altn. roegja, ahd. rögjan, alts. wrögjan.

Goth. fraihnan fragen; altn. fregna, ags. frignan (ahd. vrageu).

Unsicherer als diese drei Beispiele sind noch zwei andere,

erstens altn. fyigja, ahd. folgen, ags. folgjau folgen, welches in seiner

Etymologie noch immer räthselhaft ist und welches ich, bis besseres

gefunden sein wird, vorgeschlagen habe aus einem urdeutscheu

Üuhjan in die Flucht treiben zu deuten. Zweitens altn. gegu, ahd.

gagan, ags. gegn, uhd. gegen, dessen gewöhnliche Herleitung vom

Verbum gangan nicht ganz unbedenklich ist und das sich vielleicht

besser zu einer neben gangan anzunehmenden Nebeuform gahan fügt.

Weiter zeigt sich aber älteres h auch neben jüngerem g iu

verschiedenen Formen desselben Wortes. Wie wir nämlich schon

im Gothischen, z. B. in veiha vaih vigum vigans fanden, dass zu-

weilen im Plural des Praeteritums, und in Folge dessen auch im

Partie. Pass., die Media für die Spirans eintritt, so ist das noch

in weit höherem Grade bei den andern deutschen, Sprachen der

Fall, und zwar öfters bei demselben Verbum in verschiedenen

Sprachen. Da wir dem Urdeutscheu überhaupt nur (Bd. 1
,
575)

22 Verba auf h zuznschreiben haben, so kommt die Erscheinung

in Folge der Menge von Beispielen fast einem Gesetze gleich. Ich

erwähne hier:

Altn. Fla; flögum, fleginn; hlaeja: hlögum; klaea; klögum;

slä: slögura, sleginn; thvä: thvögum (auch Subst. thvegill). Dazu

noch das Part, toginn, wovon d.as übrige Verbum altn. fehlt, und

das Part, folginn, wovon des Praet. im Plur. fälum lautet.

Ahd. Dwahan: dwuogum, dwagan; lahan, luogum, lagan;

slahan, sluogum, slagan; giwahan, giwuogum.
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Dihan: dignn, digan; ziban: zigun, zigan.

Vliohan: vlugniii, vlogan; ziohan: zuguni, zogan.

Hier dringt das g aach unorganisch in den Singular ein, z. B.

in dwuog, giwuog, sluog, doch nicht in die I- und U-Stämme deh

und zoll, auch nicht iu seh.

Altfränk. Sehan: sagon.

Altsächs. HIahhan; blogun; slahan: slögun; thuaban: thnögun.

Tiohan: Ingnn.

Ags. Tihan : tigon; thihan : thigon. Hier wird der jüngere

Laut mit dein eigenthümlichen Zeichen für das aspirirte g (das es

gewiss ursprünglich auch im Ahd. war) in den Handschriften

wiedergegeben.

Bei den Dentalen tritt dieselbe Neigung gleichfalls, doch

mit geringerer Stärke auf als bei den Gutturalen. Ich habe hier

nur vier Beispiele anzuführen; bei zweien steht der Dental nach

einem Vocal, bei den beiden andern nach einem l. Die ersten

beiden sind die urdeutschen Themata gutha- Gott und bldtha- Blut.

Dass sie im Mittelurdeutscben guda- und bloda- gelautet haben,

stimmt gut zum ahd. got und bliiot und zum ags. god und blöd;

beim Altn. guö und 1)105 muss man dann annehmen, dass unor-

ganisch wieder der unlentsche Laut eiiigetreten ist, wie wir ähn-

liche Erscheinungen im nächsten Buche sehn werden. Die beiden

andern Beispiele sind goth. altlieis alt und falthan falten; zu der

angenommenen mittelurdeutscben Media passt altn. eldri, öld,

aldr u. 8. w., ahd. alt, ags. eald ; eben so altn. falda, ags. fealdan,

auch das ahd. falten; neben letzterem erscheint freilich häufiger

ein unorganisch erweichtes faldan, das jedoch schon meistens im

Mhd., immer im Nhd. wieder der echteren Form mit Tenuis weicht.

Zu falthan gehört dann auch die Gruppe goth. managfalths u. s w.

Die übrigen Wörter mit nrdentschem Ith zeigen diese Neigung

merkwürdiger Weise nicht; sollte der Unterschied darin liegen,

dass bei jenen beiden das Ih noch als eine suffixale Erweiterung

gefühlt worden ist? Es sind hier zu nennen goih. balths kühn, urd.

feltha- Feld, goth. viitbei.s wild, gulth Gold, hnlths hold. Dass sie

das th mittelurdeutsch behalten, dafür sprechen die altn. Formen
ballr, fjall, villr, gull, hollr, denn hier deutet die Assimilation auf

älteres Ib, wogegen Ul nicht assimilirt zu werden pflegt; damit

stimmt auch im Hochdeutschen ahd. bald, feld, wildi, gold und hold,

die noch in unserer Sprache von alt und falten abstebn. Das Ags.

bat erst während seiner speciellen Lebensperiode das b durch d
ersetzt.

Uebrigens steht im Altn. dem eldri, öld, aldr auch ein elli
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gegenüber, welches auf ein Schwanken zwischen Media und Spirans

hinweist.

Von Labialen mangelt mir jedes hieher gehörige Beispiel; ein

mittelurdeutschcs b für f wird sich nicht so leicht finden.

Wir haben noch einen Blick auf den Wechsel zwischen Lauten

verschiedener Organe zu werfen.

Uebergang von th

;

welchen man aus gotb. tbliuhan : ahd.

fliohan u. s. w. und aus gotb. tblaibau : ahd. delian u. s. w. folgeru

könnte, müssen wir verwerfen, da wir an der entspreclieudeu Stelle

des vierten Buches (S. 29) geselin haben, dass hier vielmehr eine

speciell gothische Entartung von (1 : tbl, eine Art halber Assimila-

tion vorliegt.

Dagegen ein Uebergang von h : f ist allerdings wahrscheinlich,

doch nnr in dem einen schon im vierten Buche (S. .80) erwähnten

Beispiele Skr. agna, goth. auhna- : altu. ofn, ahd. ofan, ags. ofen.

Mau muss annehmen, dass im Mittclurdeutscheii hier er.st ein

Schwanken cingetreten ist; sonst könnte nicht im Altschwedischen

neben ofn, omn noch ein ugn bestehn, welches dann im heutigen

Schwedischen wieder gesiegt hat; dänisch heisst es ovn.

Eine Verwandelung von v ; k würde man dem Mittelurdeut-

schen leicht in drei Wortgruppeu zuschreiben;

Skr. givas, gr. ßiog, lat. vivus, altir. biu, altsl. zivil, lit. gyvas,

gotb. qvivs : altn. kvikr, kykr, ahd. chech, ags. cvic. Zufällig, doch

wol in das Gebiet des abhängigen Lautwechsels gehörig, begegnet

dieselbe Entartung im lat. vixi, victum.

Skr. devar, gr. äai]q, lat. levir, altsl. deverl, lit. deveris, goth.

unbekannt
:
(altn. ?), ahd. zeihhur, ags. täcor Schwager.

Skr. näva, lat. navis, altir. nau, gotb. unbekannt : altn. nökkvi

ahd. nacho, ags. naea Nachen.

Doch liegt hier die Sache jedenfalls anders, da ein Uebergang

von v:k physiologisch nicht möglich ist. Erinnern wir uns, dass

Bd. I, 395 die Neigung des Urdcutschen besprochen und nach Bd.

I, 42 als noch älter nachgewiesen wurde, einen inlautenden n ein

g vorznschieben, so werden wir im Mittelurdeutschen ein Fortleben

derselben Neigung anzunebmen haben, nur mit einem Ersatz des g
durch k. Die alturdeutschen Themata würden also kviva-, taivura-,

uavan- die mittelurdeutschen kvikva-, taikvura-, nakvau- lauten,

das V aber nach einer weiter unten beim abhängigen Consonanteu-

weehsel zu besprechenden weit verbreiteten Erscheinung später

getilgt worden sein.

Am Schlüsse des selbständigen Consonantenwechsels ist noch

als ganz vereinzelt zu erwähnen der Vorschlag eines j vor voca-

Digitized by Google



VI. rK:r. •281

liücbcii Aulaut in der Gruppe skr. nbu, gr. lat. ajo, gotb. aika:

iiltu. jaga, abd. jeban, alts. geban, ein eben so auttallender Vor-

gang, wie er sieb später iiu abd. jäinar, ubd. Jammer zeigt. Jenes

altn. Jaga u. s. w, scheint darauf binzudentcu, dass bei dem Anlaute

j (wol atieb bei v) das Mittcliirdeutscbe eine gewi.sse Unsicberbeit

batte, die sieb dann später iiu Altnordischen in der Weise fort-

sefzte, dass organisebes J (und r) oft unterdrückt wurden.

2. Consonanten im Auslaut.

Beim Alturdcntselieu sprachen wir an der entsprechenden Stelle

(Bd. I, 375) zuerst von einem Abfalle oder einer Entartung des

auslautendcn m; diese Er.schcinung ist hier zum Abschlüsse gekom-

men und nicht weiter zu berühren. Dann gingen wir (Bd. I, 377)

auf den Abfall de.s ausl.iutenden s über und erkaunteu, dass er sich

nur auf einige Nominative Sing, beschränkte, bei denen vor dem

s ein /• vorhergegangen war, so dass also Nominative wie vir,

stiur, antliar entstanden.

Diese Feindschaft gegen auslautcudes r.i setzt sieb nun ira

llittelurdcutscbeu weiter fort. Nicht in den noch Alturdeutsch

gebliebenen Nominativen Sing, wie akras, lingras, denn hier musste

Ja das .V zu r werden und nun trat leichte Synkope und in Folge

derselben .\bwur( des letzten r ein. Wol aber gehört bieher eine

Erscheinung bei den auf das Sufli.x -tar ausgehenden Verwaiidt-

schaftswörtern, die sowol im Gen. Sing, als iin Nom. und. Acc.

Plur. im Mitteliirdeutscheu das s getilgt zu haben scheinen. Ich

gehe hier von einer Form des Gen. Sing, und Nom. Plur. duhtars

u. 8. w. aus, welche sich vielleicht aus dem Bd. I, 521 und 525

angenommenen duhtras entwickelt haben, vielleicht auch von vorne

herein statt dessen bestanden babcu mag. ln beiden genannten

Casus müssen wir nun ein mittelurdeutsches doht.ar u. s. w. aunchmen.

Diese Annahme stützt sich auf folgende Erwägung. Im Gothi-

schen lautete der Gen. Sing, noch fadrs, bröthrs, dauhtrs, svistrs,

mödrs, dagegen im Altn. schon fiiöur, brflc)ur, ahd. fater, brnoder,

mild. Vater, bruoiler, alts. immer fadar, broöar, ags. fäder, brööor,

mnl. vadar, broeder u. s. w. Nur ausnahmsweise tritt das allgemeine

Genetiv-s auf im altn. fööurs, bröönrs (besonders vor dem ange-

hängteu Artikel ; fööurs-ins, biööurs ins), im ahd. fateres, inhd. vaters,

bruoderes, ags. fäderes. Dieses s siegt dann in den neueren Mund-

arten im Allgemeinen bei den Masculiueu, vereinzelter und später

bei den Femininen (z. B. sec. 16 bei Tschudi sins vaters und mutters,

niederl. bei Vorgesetztem Genetiv moeders zuster, zusters broeder,

fries. möders); vgl. Kelle vergleichende Gramm, der germanischen
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Sprachen Bd. I (1363), 469 f. Im Nom. Plur. gilt altn. broeSr,

(Inettr, bei Tatian briiodar, im Otfrid .suestar, muotar, im Heliand

mödar, snistar, ags. brodor, dohtor; auch liier dringen hocbdeutsche

Formen auf -a, angelsächsische auf -as ein; s. ebds. S. 477. Ganz

gleich dem Nominativ steht der Acc. Plur.; es ist wol Formüber-

tragung aus dem Nom. anzunehmen, da das urdeutsche duhtraus

eine andere Entwickelung würde eingcschlagcu haben; vgl. ebds.

Seite 488.

Mit dieser letzten Bemerkung baut sich die Brücke zum Folgen-

den. Nämlich nicht bloss schliessendcs rs, sondern auch /is wird

im Mittelurdeutschen vermieden. Das hängt zusammen mit einem

schon oben erörterten Gegenstände. Wir haben gesehn, dass diese

Sprachepoche viele auslautende s bat in r übergehn lassen; das

konnte aber vorwiegend nur in solchen Fällen geschehu, in denen

das s vor sich einen Vocal hatte. Ging ein Consonant vorher, so

konnte der Wandel zu /• nicht eintreten und jener Feindschaft gegen

anslautendes s wurde dadurch genügt, dass dieser Consonant ein-

fach abfiel. Beim ns tritt dieser Vorgang in alle den dreien Ca.sus

ein, in welchen diese Verbindung überhaupt möglich war.

1) Gen. Sing, der N-Stämme. Hier fällt das « in allen drei

Geschlechtern sowol bei Substantiven als Adjectiven ab:

Msc. und Ntr. Subst. goth. gumins : altn. guma, ahd. gomin,

ags. guraan.

Msc. und Ntr. Adj. goth. godins : altn. gööa, ahd. guotin, ags.

gödan.

Fern. Subst. Goth. tuggöns : altn. tungu, ahd. zungun, ags. tungan.

Fern. Adj. Goth. gödöus : altn. gööu, ahd. guotun, ags. gödan.

2) Nom. Plur. Msc. und Fern, der N Stämme. Hier fällt bei

Adjectiven das s sicher stets ab;

Msc. goth. bliudans : altn. blindu, ahd. blindnn, ags. blindan.

Fern. goth. blindons : altn. blindu, ahd. blindun, ags. blindan.

Bei Substantiven dagegen stellt sich die Sache so;

Goth. hannus, altn. hanar, ahd. luinuii, ag.s. bauan.

Goth. tuggöns, altn. tüngur, ahd. tungiin, ags. tungan.

Doch auch hier scheint der Vorgang
,
derselbe zu sein. Wir

werden mittelnrdeutsches hanan und tungan anzunehraen haben und

in den altn. Formen nichts als eine schon hier beginnende Ueber-

tragung aus den Stämmen auf -a sehn müssen. Sonst müsste mau

annchmen, das «j- sei mittelurdeutsch noch geblieben, im Neuur-

deutschen aber erst das s apokopirt und im Altn. das n vor s ge-
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scbwunden mul dami erst .1 zu r geworden. Erstcre Auiialimc

scbeiiit die einfachere zu sein.

3) Acc. l’lur.

Hier gehört da.s n des its uicbt mclir zuni Staimue, sondern

zur C'asuseiidung, und ist dalier einer rascliercn Verwitterung aus-

gesetzt ais das slaniinauslautende 11 . Die Heobaclilung trübt sieb

hier etwas dadurch, dass im Hoelideutseben und Sächsischen über-

haupt von einem besonderen Acc. Plur. nicht melir die Uede ist,

sondern eiuläch der Nom. Tlur. dafür gilt. Die Saclie scheint sich

hier so zu stellen, dass hier die Apokope bei den Masculiuen
cintritt, dass also dem alturdeutsehen vulfans, gastins, suiiuns ein

iiiittelurdeutsehes vulfaii, gastin, summ entsprach, worauf dann altn.

üllä, gcsti, souu berulit; die wenigen altn. Spuren von einem Aus-

gange auf -ar (i'ilfar) können dann nichts anderes sein als Nomi-

nativformen, die schon vereinzelt in den Accu.sativ eindrangen.

Anders bei ilcn Feminineu. Hier haben wir für ilie A-Stiiimne

schon Bd. 1, :‘)77 angenommen, dass .aus gibaus bereits alturdeutsch

gibäs entsprungen ist, daraus wird mittelurd. gilnir entstanden sein

niid dies liegt dem altn. giafar zu Grunde. Ganz ähnlich
,
aber

später wird bei den N-.Stämmen das alturd. tungänaus tungäns

fgoth. tiiggöns! in ein tungas tungär übergegangea sein; altn. tungur.

Eben so nehme ich an alturd. anstins, mittelurd. anstis, anstir, altn.

ästir. Das Aufgehen der Nasale von -äns, -ins in den vorher-

gehenden Vocal stimmt übrigens zu einer Bemerkung, die bereits

oben bei Gelegenheit der Brechung (Seite 2;V)j gemacht wurde.

Für die Adjectiva, wo ma,«c. blinda dem fein, bliudar im Altn. gegen

über steht, ist inchts besonderes zu bemerken.

Wir werden nach dieser Ansicht also als mittclurdentsche Kegel

aufstellen: Das nach u auslautcnde s wird im Gen. Sing, und Nom.
l’lur. aller N-Stiimme und im .\cc. Flur, aller .Masculina apocopirt.

Ausserhalb der Casu.sendungen scheint das s nach u abgefalleu

zu sein in den urdeutschen .\dvcrbicn auf -siins, wofür wir im Ahd.

-suu ( warasun, tharasun, herasun) linden. Hier tindet sich im .\ltn.

und Ags. nichts Entsprechendes zu vergleichen.

Dem IIS nahe steht »rfs. .Auch hier scheint vereinzelt, nämlich

bei den Wörtern Freund und Feind, im Nom. und Acc. Flur,

das Mittelurdeutschc das auslautende s eingebüsst zu haben. Vgl.

fiant (Nom. Flur.) bei Isidor, friunt (Nom. Flur.) im vocab. S. Galli,

in den Pariser Glossen, bei Notker und Willeram. F>ben so kommen
im Ags. die nominativen Fluralformen frjnd, fynd, im .Vits, friund,

tiant vor. Selbst friesische nud niederländische Formen iiaud, freond,

vient begegnen. Häutiger freilich ist in allen diesen Formen üeber-
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gang in die A-Declination, ahd. fianta, ags. i'reondas, feondas i

u. s. w.; vgl. Kelle vergleichende Gramm. 1
,492 . Im Altn. lauten

'

die Pliirale fraeiidr und fiaudr; erwünscht wäre es, auch hier noch 1

alte Formen ohne helegen zu können.
|

Alle erwähnten Fälle betreffen die mittelurdeutsche Apokope

des Ä. In der einzigen 3. Fers. Sing, /sf scheint mir auch das t

abgefallen zu sein, alts. is (im Heliand daneben ist), ags. !s, fries.

is, altn. er. Dass im Ahd. und zuweilen im Alts, das t noch er-

scheint, ist wol nur der Analogie des andern Verba zu verdanken; I

es ist wol nicht eine Bewahrung, sondern eine Wiedereinführung
|

des Alten.

Weitere Auslautserscheiuuugen für diese Sprachperiode weiss

ich nicht anzuführen.
|

3. Consouanten abhängig. ^

In Bezug auf Consonantengruppeu zeigte sich das Urdeutsche I

Bd. I, 378 ff, sehr conservativ oder, wenn man will, unempfindlich.
|

Um so mehr fällt es auf, dass in der von uns jetzt besprochenen

Sprachperiode eine deutliche Feindschaft gegen solche Gruppen ^

ersichtlich ist, deren mittler oder letzter Laut von einem r gebildet
|

wird, weniger im Anlaut, mehr im Inlaut.

Für den Aidaut, für welchen Bd. I, 385 nur zwei uralte Bei-

spiele gegeben werden konnten, ist im Mittelurdeutschen nur wenig

dazugekommen:
I

kv; Güth. qvairrus kirr : altn. kyrr, mhd. kürre.

hv; Goth. hvairnei Hirn : altn. hiarni, ahd. hirni. I

dv; nicht recht durchgeführt ist die Erweichung in der Gruppe,
j

welche sich an das goth, dvals thöricht anschliesst; wir haben altn.

fern, dul Einbildung, Wahn, dagegen noch mse. dvali Betäubung,

Schlaf, Tod; eben so ahd. toi, toll neben twclan torpere, sopiri,
|

cessare; endlich alts. dol neben fordwelan und ags. gedwelan.

Die angeführten Fälle können nur als Ausnahme gelten, da die ^

Beispiele für wolerhalteues sv, kv, hv, tv, thv, dv in den deutschen
(

Sprachen gar nicht selten sind. Reicher ist die Zahl der Beispiele
|

für den Inlaut; t

Iv; Goth. malvjan zermalmen : altn. mylja, ahd. rauljan. Da- I

gegen bleibt das ie stets, wo kein J darauf folgt, z. B. in dein zu
j

malvjan gehörigen altn. miöl (Dat. iniölvi), ahd. mein (Gen. melawes);

ferner in dem urdeutschen Stamme falva- fahl und balva- Böses.
’

sv; Goth. ubizva Halle : altn. ups, uss, ahd. obisa, opasa, ags.
j

efese. Doch ist die Entartung nur bei diesem einen dreisylbigen
'

Wortstamme den drei Sprachzweigen gemeinsam; im zweisylbigen
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urdentsclien Stamme hasva- grau ist nichts davon zu spüren; im

Fron. goth. izvar ist die Entartung eine ganz andere.

kv; der urdeutsche Stamm kviva- lebendig muss, wie wir oben

sahen (Seite 280), mittelordcutsch kvikva- geworden sein, dann aber

noch während derselben Periode sich zu kvika- erweicht haben,

worauf das altn. kykr, ahd. chech, ags. cvic beruht. Eben so wird

die Entwickelung in dem ebendort erwähnten Stamme taivura-,

taikvura-, taikura- gewesen sein, welches Wort uns im Goth. und

Nord, unbekannt ist. Dagegen in dem dritten der dort erwähnten

Beispiele scheint das altn. nökkvi Nachen noch auf eine längere

Erhaltung des Ar zu deuteu. Dasselbe ist auch der Fall, wenn

vor dem Ar noch ein Consonant vorhergeht; wir haben s/ct in dem

urdeutschen Stamme raskva- raseh, dessen nordische Fo«n röskr

noch auf dem Verbleiben des r beruht; ferner //Ar in goth. siggqvan

saggqvjan sinken, senken, altn. sökkva (suhmergere und submergi):

ahd. sinkan, sanejan, ags. sinkan, sencan.

hv; Goth. aihva- Pferd: altn. iör, ahd. ehu, alts. ehu.

Goth. ahva Wasser ; altn. ä, ahd. aha, ags. eä; das davon

abgeleitete urdeutsche Thema ahyja- Aue zeigt dagegen ein festeres

Erhalten des r.

Goth. fairhvus Welt: altn. fiör (aber im Dat. noch Börvi), ahd.

ferah, ferh, ags. feorh, feor.

Goth. nehv nabe . altn. niiinn (Adj.), ahd. näh, ags. neah; so

auch im adverbialen Comparativ nehvis : naerr, nahur und allen

anderen dazu gehörigen Ableitungen und Zusammensetzungen.

Goth. saihran sehen : altn. siä, ahd. sehan, ags. seon; doch

verschwindet das v nicht in allen Formen des Verbums; man vgl.

noch das engl, saw oder das faröische sövu vidernnt (= altn. säu,

ahd. sähun).

Goth. arhvazna Pfeil : altn. Ör (aber im Plur. örvar), ags. earh,

fehlt ahd.

Goth. leihvan laihv laihvum laihvaus: altn. liä oder le, ahd.

lehan leh liwun, liwan und lihan, alts. lehan, Part, farliwan;

also wieder dasselbe Schwanken.

gv; ein Beispiel dafür ergiebt sich, wenn man ein urdentsches

hneigva inclinor annimmt, das einerseits im goth. hneiva, ander-

seits im altn. hnig, ahd. hnign, ags. hnige erscheint.

ngv; goth. saggvs Gesang : altn. saungr, ahd. sang, ags. sang;

dazu auch das Verbum siggvan ii. s. w.

Goth. aggvus eng : altn. auugr, öngr, ahd. angi, ags. ange.

Goth. svaggvjan schwenken : ahd. svangjan, ags. svengan.

Dagegen in folgenden dreien Beispielen, in denen möglicher-
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weise überall (s. Bd. I, 39ß) das r der ältere Laut, das uff erst

späteres Erzeugniss ist, linden wie das r länger bewahrt;

Gotb. bliggvan bienen : alid. blinwan, ags. blcövan.

Goth, triggva Treue :altn. trn (Adj. tryggr), abd. triuwa, ags. treöv.

Gotb. glaggvuba genau, sorgfältig : altn. glöggr, abd. glawer,

ags. gleäv,

tv; gotb. gatvo Ga.sse : altn. gata, abd. gaza, ags. gate.

Gotb. ubtvo Däininerung : altn. 6tta, abd. nobta, ags. übte.

tbv; bietet kein Beispiel, man müsste denn etwa ein nrdent-

scbes neitbva annebmen, um ans diesem einerseits das gotb. nciva

iraseor, anderseits das abd. nidu invideo herzuleiten.

dv; bleibt erhalten im gotb. skadvjan schatten, abd. seatewj in,

ags. sceatlevan. Ja das d dieser Gruppe erweist sieb minder fest

als das v im gotb. (idvör, fidiir- ; altn. (idr (Ntr. noch fiögur, liugur),

abd. fior, ags. feover, alt.s. fiwar.

Ein re bleibt in mehreren Gruppen stets unversehrt. IJebcrhaupt

also zeigt sieb in allen diesen Fällen die Behandlung des r als

eine sehr verschiedene und keineswegs einem bestimmten Gesetze

folgende. Mau kann nur sagen, dass ini Jlittelurdcutscben eine

gewisse Abneigung gegen diese Lautgruppen begonnen habe.

Selm wir uns incb Entartung anderer Consonautenverbindnngen

um, so ergiebt sieb zunächst für den Anlaut durchaus kein Beispiel;

hier wird alles Ueberliefevte mit grösster Treue bewahrt. Dagegen

finden wir für den Inlant mehrere Fälle, in denen das h, wenn ihm

ein s und dann noch ein dritter Consonant folgt, als allzulästig

getilgt wurde:

lisj
;
goth. niubsjan besuchen ; altn. ny.sa (Subst. niosn), abd.

niusen, ags. nedsan, uidsjan, alts. niu.sjan, niusön. Dagegen stobt

ilas // der tiefen etymologischen Begründung und weitläufigen Ver-

wandtschaft des Wortes wegen viel fester im urdcutschen liuhsjan

leuchten, dem zwar ein altn. l^sa, aber noeb ein ags. lixa entspricht.

hsv; Gotb. taibsvs : abd. zesawer, alts. fern, tesewa, fehlt altn.

Das gotb. Wort .scbliesst sich also an skr. daksina, gr. SeStoc, lat.

dexter, so wie an die galliscbe Dexsiva dea, das boebd. und säch-

sische näher au altir. de.s und altsl. desinü.

hst; goth. maihstus xonota-. altn. mistr caligo, abd. mist, engl,

mist. Was ist aber von ags. myx, meox, mcobx zu halten? das

X tritt in mehreren ags. Wörtern ganz unorganisch ein, für st jedoch

sonst wol kaum.

Auch ein urdentsebes Thema nihsta — Nestel, Heftel (vgl. lat

nectere n. s. w.) müssen wir annebmen, dem im altn. nist, nisti

so wie im ahd. nusta das h abhanden gekommen ist.
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Sogar für den Abfall des h vor einfacbem Consonanten scheinen

sich ein Paar Sparen zn ergeben. Pick 1113,250 stellt ein nrdeutscbes

Thema rahna — Haubanschlag, Raub anf, an das sich das altn.

lind das ahd. rän schliessen w ürde. Wie hier hu ; n, so geht hm ; m
über im goth. lanhmnni ttlaiiz : altu. liöiiii, alts. lioma, ags. leöma.

Dass der altn. Ansfall von n vor s schon in unserer Periode

begonnen babo, bleilit sehr unsicher; das Verhältiiiss von Dunst

zu altn. dnst, ags. dust, nhd. selten Du.st wiegt wol nicht viel.

Anziehend wäre es, wenn man in Zukunft der Frage näher

treten konnte, in wie weit wol bi schwerlich werdende (deshalb

aber durchaus nicht immer gänzlich verbotene) Cousouantcuver-

hindnngen den Anlass zum Untergange eines Wortes gegeben haben.

Man beachte z. H., dass die dem Urdeutschen zuzuschreibenden

Wörter amsa Schulter und mimz Fleisch nur im Gothischen erscheinen;

goth. manvus bereit und vanrstv Werk habe ich im vierten Buche

als gothische Neubildungen angesehn, doch könnten auch diese

Ausdrücke schon unleutseii sein und ans dem angeführten Grunde

ihren Untergang gefunden haben.

Assimilation. Wir haben Bd. I, 303—305 diejenigen Fälle

erwogen, die sieb hier schon dem Urdeutschen zusehreiben lassen.

Im Miltelnrdentschcu reisst diese Entartung nur in .sehr geringem

Grade weiter ein.

Zunächst mag hier schon die Assimilation eines j an einen

vorhergehenden Consonanten, besonders in der schwachen Conju-

gation begonnen halten, doch gewi.ss nur sehr vereinzelt und regellos,

namentlich nach langer Sylbe, wo nachher die mei.sten der Eia-

zelsprachen die Gemination nicht zu schreiben pflegen. Genaueres

iin Einzelnen lässt sich hierüber nicht ausmachen.

Aber ein anderer wichtiger Fall ist hier noch zu besprechen.

Die Lehre vom selbständigen Consonantenwcchsel lieferte uns als

einen für das Jlittclnrdeutscbe gradezu charakteristischen Vorgang

den massenhaften Uehergang von s : r im Inlaute zwischen zwei

Vocalen, im Anslaute und im Inlaute vor einigen Consonanten; es

wurde ferner wahrscheinlich gemacht, dass ein dem « ähnlicher

oder gleicher Laut die Uebergaugstufe gebildet habe. Ilieiuit

stimmt es nun in schöner Weise zusammen, dass das Mittel-

urdcutsche mehrfach, vielleicht immer, die von ihm bereits Vor-

gefundenen rs zu rr assiinilirt; jene hypothetischen n rissen die

echten mit sich fort. Erwägen wir die einzelnen Fälle.

1) Alle altn., ahd., ags. u. s. w. Formen, die zu goth. thairsan

und thaursjan gehören, also altn. thurr, ahd. durri, alts. thurri, ags.

tbyrre; altn. therra, ahd. derran; altn. thorna u. s. w. Erhalten
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wurde das s natürlich vor folgendem t-Snffix, da .sich hier die be-

liebte Verbindung sf bildete wie in altn. thorsti, abd. dnrst, ags.

thur,<t u. dgl.

2) Goth. gadaursan wagen : abd. turran, ags. durran; altn.

dafür ein rcgelmäs8ige.s tliora für tliorra. Auch hier bleibt das ^

7.. B. in abd. gaturst, ags. gcdyrst Külinheit.

3) Goth. raarzjan impedire: abd. inanjan, alts. mevrian, ags.

inerran, mnl. menen. Im Altn. ist das Verbum noch nicht iiacli-

gewiesen.

4) Altpreuss. warsus Lippe: altn. vörr, vor, in den andern deut-

schen Sprachen nicht nachgewiesen, da goth. vairild und der ags.

Plur. veleras ferner liegen.

5) Nach Fick IIP,2fi zend. arshan Manu, gr. doarjv, urd.

ersla-: altn. jarl, alts. erl, ags. eorl, wo wegen des folgenden / nur

einfaches r geschrieben wurde.

Ferner hieher die beiden folgenden eine ähnliche Erscheinung

darbietenden Fälle:

6) Goth. vairs pejor : altn. verri dsgl., ahd. Verbum werran,

alts. werran; dazu auch die Substantiva ahd. werra, das franz.

guerre. Daneben besteht jedoch das auf den ersten Blick auf

fallende ahd. wirs, alts. wirs, ags. vyrsa u. s. w. Sie bernhn ganz

wie goth. vairs auf einem urdeutsohen vairsis, jedoch wol mit dem

Unterschiede, dass für die gotbische Form eine Zwischenstufe

virs-s, für die andern schon ein virr-s anzunehmen ist, so dass das

erhaltene s nicht gegen die Regel ist.

7) Goth. airzjis irre: ahd. irri, ahd. irran, alts. irrjan. Das

ags. irsjan irasci und das altfries. irst iratus sehn aus, als liege

hier wiederum ein uns sonst nicht erhaltenes adverbiales *irsis zu

Grunde.

Unter die halbe Assimilation rechne ich das urdeutschc

Thema asgan- Asche, goth. Nom. azgo; altn. aska, ahd. aska, ags.

asce. Dem Gotliischen nach war das Wort schon auf dem Wege

zu einem argan-, der aber nicht weiter verfolgt wurde.

Ferner ist der halben Assimilation zuzuschreiben die Bd. I, 397

besprochene Erscheinung, dass ein Dental, welcher im Urdeutschen

und Gothischen einem j vorgeschlagen wird, in den andern deut-

schen Sprachen in ein ffff übergeht, also dem Organe des j
sich

nähert. Hieher gehören die Beispiele;

Goth. Fern, tvaddje duorum:altn. tveggja, ags. tvega; dieser

Analogie folgt auch goth. thrije trinra : altn. thriggja, wo wir auch

ein dazwischen liegeudes thriddje annehmeu müssen.

Goth. vaddjus Wall, Mauer ; altn, Plur. veggjar, ags. väg.
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Goth. daddjan sängen : altschwed. döggja.

Gotb. *addja (bezeugt durch das krimgotb. ada) Ei : altn. egg,

ags. äg. Dass das g auch der hochdeutschen Form zu Grunde

liegt, wird durch den ahd. und mhd. Gen. eiges, eijes bewiesen.

Hieher rechne ich auch das ahd. zwig, ags. tvig Zweig, welches

im VerhUltniss zur ahd. und mhd. Form zwi nieht ein neues Suffix

angenommen, sondern nur jenes euphonische gg hat sich festsetzen

lassen. Leider ist das Wort im Altn. nicht belegt, wo es durch

qvistr ersetzt wird.

Vom Einschub unorganischer Consonanten zwischen

zwei Consonanten lieferte das dritte Buch (I, 397) noch kein Beispiel.

Hier kann ich schon anführen goth. timrja, timrjan : altn. timbr,

ahd. zimhar, ags. timber, alte, timbar, einen Fall, der zwischen dem
griech. dvdQoi und fxigß).u>xa in der Mitte steht.

Einfluss von Vocal auf Cousonant ist für das Mittelur-

deutsche nur in geringen Spuren anzunehmen, während das dritte

Buch (I, 397—399) doch schon mehrfache uralte Erscheinungen

darbol. Ausfall eines Consonanten zwischen zwei Vocalen ist viel- \

leicht zu sehn im goth. bajöths beide : altn. bäCir, ahd. bede, alts.

heöia; doch wie muss daun die mittelurdentsche Form gelautet haben?

Vocalisirung eines Consonanten durch einen folgenden

Vocal zeigte sich im Urdeutschen (Bd. I, 398) nur bei dem Falle

ji : i. liier scheint auch das r hie und da einem Vocale zu unter-

liegen und zu u zu werden. Vgl. das gothische Thema aqvizja-

(Noin. aqvizi) Axt

:

inittelurd. Thema akusja-, ahd. acchus, alts.

akus, noch entarteter altn. oxi, öx. Achnlich scheint dem goth.

Thema ailiva- Pferd ein mittelurd. Thema ihu- zu entsprechen,

worauf dann altn. Nom. ior, alts. ehu, ags. eh, eoh beruht; der

Fall wurde schon bei der Erweichung inlautender Cousouanten-

gruppen erwähnt. .

Metatbesis des r wurde im Urdeutschen bei den Themen
kurna- und thurnu- (Goth. kaum, thaurnu.s) vermuthet; hier tritt

noch der Gen. Sing, und der Nom. Plur. der Stämme auf -tar hinzu,

wenn Bd. I, 524 und .525 richtig duhtras angesetzt wurde; die

nordischen, hochdeutschen, sächsischen Formen beruhn, wie oben

bei dem Abfall auslautender Consonanten gezeigt wurde, auf einer

Form duhtars.

FOrtUmarm, Ge$ch. d. d. Sprach$tamme$. II 19
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Zweiter Abselmitt.

Der fSpracliiscliatz.

Was die mittelurdeutsche Periode au Neubildungen in Compo-

sitioncD und Ableitungen geschaffen hat, lässt sich kaum in einzel-

nen Fällen ahnen; sicherer kann man einige Verluste dieser

Periode ahnen. Jene Neubildungen lassen sich nur dadurch auf-

spüren, dass man zuerst ihr Nichtvorhandensein im Gothischen fest-

stellt. Dies festzustellen ist aber bei der Lückenhaftigkeit des uns

überlieferten gothischen Sprachschatzes gradezu unmöglich. Wäre

es aber auch möglich, so bewiese der Mangel im Gothischen nicht,

dass auch das Alturdeutscbe die betreffende Bildung noch nicht

gekannt habe; sie kann im Gothischeu, und das wird gewiss oft

gescbehn sein, sich erst verloren haben. Ich führe deshalb alle

diejeuigen Wörter, welche wir im Gothischen nicht kennen, aber

im Altn. und mindestens einem der beiden andern Sprachzweige

finden, schon Bd. I, 401 fif. beim Alturdeutschen auf; der Fehler

sind so sicher weniger, als wenn ich alle diese Ausdrücke als mittel-

urdeutsche Neubildungen ansehn wollte. Doch stelle ich hier einige

dieser Ausdrücke noch einmal zusammen, da bei ihnen die Wahr-

scheinlichkeit eines Neugebildetseins wenigstens eine grössere ist

als bei den übrigen. Grösser nenne ich diese Wahrscheinlichkeit

namentlich dann, wenn das Wort eine deutlich erkennbare Zusam-

mensetzung oder Ableitung ist, von welcher sich in den urverwandten

Sprachen keine Spur findet, während der dadurch ausgedrückte

Begriff in den erhaltenen gothischen Resten wirklich durch ein

anderes Wort wiedergegeben wird. Dazu füge ich noch ein Paar

schon im zweiten Buche erwähnte Ausdrücke, da entweder ihre

Zusammenstellung mit den lituslavischen nicht recht sicher erscheint

oder das deutsche Wort jenen lituslavischeu gegenüber eine gewisse

Selbständigkeit zeigt.

SUBSTANTIV A.

Aus der Thier weit weiss ich hier nichts anzuführen, es müsste

denn etwa das Wort Hengst sein, das ursprünglich die allgemeine

Bedeutung von Pferd hat. Dieses Wort (wofür goth. *aihva er-

scheint), altn. hestr, ahd. hengist, ags. beugest, wurde schon Bd.

I, 258 mit altsl. koni, konistvo, lit. kuinas vereinigt. Fick 1IP,59

setzt es dagegen zu einem Stamme hag cingere und vergleicht

insbesondere lit. kinkau, kinkyti Pferde gürten, anschirren. Das
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deutsche Wort .sieht sehr selbständig' aus und giebt sich den

Anschein, als gehörte es zum Verbum baban, hangan, wie in der

Tliat im Grimmschen Wörterbuche .das Wort auch in dem Sinne

einer Vorrichtung um etwas daran aufzuhängen angeführt wird.

Bezeichnet es ursprünglich wirklich das Lasttbier, Saumthier?

Der Mensch.

(Bd. 1,403) Aitn. karlmadr, ahd. churlman, nordfries. karman

vir fortis.

tl,403) Ahn. vif, ahd. wib, ags. vif Weib (goth. qvino, qvens).

(1,403)

Ahn. dis, ahd. itis, ags. ides, alts. idis desgl. (goth.

qvinO, qvens).

(1.403) Ahn. brudgumi, ahd. brütlgomo, ags. brödguma Bräutigam

(goth. hrnthfatbs).

(1.404) Ahn. konüngr, köngr, ahd. kuning, ags. cyning König

(goth. reiks, thiudans).

(1,404)

Ahn. herra, ahd, herro, ags. herra Herr (goth. frauja).

(1,404)

Ahn. sveinn, ahd. swein, ags. svän Knabe, Knecht

(goth. magus).

Thierischer Körper.

(1,406) Ahn. lif, ahd. lib, ags. lif Leben (gutb. libains).

(1,406) Ahn. andlit, ahd. antluzi, ags. andviite (goth. andavieizns,

ludja). Im Gothischeu würde unser Wort andaviits lauten.

(Zu 1,407) Ahn. gaupn, ahd. coufana die hohle Hand (goth. löfa).

Nicht das Geringste will sich aus dem Gebiete der Pflanzen

oder Minerale ergeben.

Nahrung, Kleidung, Wohnung.

(1,409)

Ahn. ät, ahd. äz, iilts. ät Speise (goth. födeins).

(1.409) Ahn. braud, ahd. brot, ags. breäd Brod (goth. blaibs).

(1.410) Ahn. hnnang, ahd. honang, ags. hunig Honig (goth.

milith).

(1,264) Ahn. flesk, ahd. fleisc, alts. flesc, ags. flaesc (goth. mammH,
mimz). Die von mir am angeführten Orte gegebene Zusammen-
stellung mit litu8la^'ischen Wörtern war die von Grimm Gesch. d.

dtseb. Spr. 1011; doch ist die von mir gegebene Hinweisung auf

ahn. flae, ags. flabe exeorio zerfleische vielleicht vorzuziebn; die

urdeutsche Form würde dann flahisk sein. Eine neuere Zusam-

menstellung mit urd. flais (ahn. fleiri) plus scheint mir nicht glaub-

lich; jedenfalls muss man aber die Bedeutung von Speck als die

ältere ansehn.

(I,410) Ahn. klaedi, mhd. kleit, ags. cläö, fries. klatb (goth.

19*
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Tasti, snaga)
;

das Wort fehlt auch ahd. und alts. Es ist seiner

Herleitung nach völlig dunkel, wir werden später noch darauf

zurückkommeu.

(I,4H) Altn. tjald, ahd. zeit, ags. teld Zelt (goth. hleithra);

das Wort könnte leicht von auswärts eingeführt sein.

Himmel, Zeit.(1,415)

Altn. verold, ahd. weralt, alts. worold, ags. veruld (goth.

manaseths, fairhvus).

(1.415) Altn. frcst, ahd. frist, ags. frist Zeit, Frist (goth. alds,

tbeihs).

Uehrige Substantivs.

(1.416) Altn. sverö, ahd. swert, ags. sveord Schwert (goth. möki).

(1,419) Altn. tollr, ahd. zol, alts. toi Zoll (goth. mota).

(Zu 1,421 zuzufügen) Altn. bäkn, ahd. houhhan, ags. beäcen,

alts. bökan Zeichen (goth. taikns, tani in faurataui).

(1.422) Altn. hordömr, ags. hördöra adultevium (goth. hörinassus).

(Zu 1,422) Altn. orlög, ahd. nrlag, alts. orlag fatum, bellum

(goth. vaihjo, haifsts etc.).

(I,270) Altn. örendi, erindi, ahd. arunti, ags. ärende Befehl,

Geschäft (goth. anabusns, garaideins u. s. w.), Vielleicht eine nur

auf deutschem Gebiete entstandene Ableitung von goth. airus'nuncius.

(1.423) Altn. vaend, ahd. wänida Hoffnung (goth. v6ns).

(1.425) Altn. ergi, ahd. argi Bosheit u. s. w. (goth. balvavesei

etc.); zu dem unten folgenden Adj. argr.

(1,272) Altn. thing, ahd. ding, ags. thing Ding (goth. vaihts);

das altsl. teza könnte leicht erst aus dem deutschen Worte entlehnt

sein und letzteres sich als speciell deutsche Bildung erweisen; von

einem starken Verbum thingan giebt es nur Spuren (Bd. I, 573).

ADJECTIVA.
(1.426) Altn. vinstri, ahd. und alts. winistra, fries. winistere,

ags. vinistra die Linke (goth. hleiduma).

(Zu 1,426). Während es gothisch nur fairnjis alt, fairnitha Alter

heisst, bildet sich in den andern Sprachen, also wol vor ihrer

Trennung, eine Form mit «, o daneben. Es lautet altn. Ad], forn

alt, fomeskja Alterthum neben fyrnd Alter, ahd. Adv. forn ehemals

neben Adj. fimi alt, alts. furn forn Adv. neben Adj. firn, fym. Ags.

Adv. furn forn. Die eine Reihe schliesst sich mehr an goth. fair-,

die andere an goth. faura an.

(1,428) Altn. sniallr, ahd. snel, ags. snell schnell, doch wol

zunächst rüstig, kräftig bedeutend; vielleicht zu goth. snivan eilen,

Bd. 1,91 (goth. Adv. sprautö, sninmundö).
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(1,429) Altn. krankr, krank, ags. cranc (goth. sinks),

(Zu 1,429) Altn. e’
jijjj ainangi, ags. äiieäge (goth. haibs).

(I,43l) AUn. *leilagr, häligr, ags. hailag, ags. häleg (goth. veihs).

(l,4;ll) A|.‘in. argr und ragr, ahd. arac, are, ags. earg arg (goth.

*balv8 eic.).

PRONOMINA.
Hieher gehört ein wichtiges Wort, das im Gothischen gewiss

fehlte, daher auch Bd. 1,432 noch nicht in den urdeutschen Sprach-

schatz atifgenoinnien i.st Ks ist dies das altn. thessi, abd. deser,

ags. thes dieser; Bopp sieht darin eine Zusainraensetzuug tja -(- sja,

es ist wol eher ta -(- sja; im Litauischen begegnet die umgekehrte

Composition szitas, d. h. sja ta. Gothisch gilt für diesen Begriff

nur SU

;

das mit letzterem zusammengesetzte sa -j- uh wird gewisser-

massen durch das neue Pronomen verdrängt. Im Altnord, ist letzteres

noch nicht fest eingebürgert; das Masc. und. Fern, thessi wird im

Nom. Sing, zuweilen auch durch einfaches sja ersetzt, lieber die

Declination dieses Pronomens s. unten den vierten Abschnitt.

N U M E R A L I A.

Auch hieher nur ein, aber ein desto wichtigeres Wort, das

Bd. I,.i32 erwähnte altn. hnndrafi, ahd. hundert, alts. hunderod,

altfries. hondert hundert, ags. hundred centnria (goth. nur hunda).

Das Wort ist im Ahd. selten, vielleicht mehr im V'olksmunde als

bei den Schrifstellern gebräuchlich und erst später durchgedrungen;

dagegen wuchert dieselbe Bildung der Zahlen im Altn. weiter,

indem wir auch für die Zehner von siebenzig bis 120 die Formen

siraed, ättraed, niraed, tiraed, cllefraed, tolfraed finden. Es fragt

sich, was wir in dem letzten Gliede der Zusammensetzung zu sehn

haben. Grimm Gesch. d. dtsch. Hpr. 253 und Koch histor. Gramm,
der engl. Spr. III,a,23 suchen darin ein goth. *rSds im Sinne von

Ordnung; vorzuzichen ist wol Fick IIP, 79,
der darin ein urdeut-

sches ratha Zahl (goth. rathjan, röth zählen) annimmt. Das Wort
ist jedenfalls ursprünglich eigentliches Snbstantivum gewesen.

VERBA.
(I,4^1l) Altn. leiiÜa, ahd. leittan, ags. laedan leiten (goth. ustiuhan).

(1,442) Altn. fylgja, ahd. folgen, ags. folgjan folgen (goth laist-

jan); ich habe schon oben eine bescheidene Ansicht über Entstehung

des dunkeln Wortes geänssert.

(1,444) Altn. heilsa, ahd. heilisön, ags. hälsjau begrüssen, zu

einem unbekannten neutralen Substantiv *bailis (goth. goljan).
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(1,445) Altn. kve^Ji^ ahd. quatjsD, ags. criddjan begrüsseo, za

goth. qvithan u. e. w. (güth. göljan).

(Zn 1,445). Altu. blessa segnen, alts. bltdsean ergötzen, er-

freuen, aus blitbisau (goth. Subst. vailaqviss, tbiutbiqviss).

(1,447) Altu. gera, abd. garawjan, ags. gearvjan bereiten (goth.

usfratvjan, manvjan; das Goth. kennt keine zura Adj. gar, aus dem

Thema garva, gehörigen Bildungen).

PARTIKELN.
Altn. hversu wie, ahd. hwarasun wohin, fehlt ags. (goth. hvaiva

und hvadre).

Altn. thä, ahd. dö, alts. thuo tum, cum (goth. than).

(1.450) Altn. gegn (componirt gaguvart gegenüber, 1 gegnum

durch, 1 gegn gegen), ahd. gagau, ags. gägu, geön contra (goth.

vithra).

(1.451) Altn. enn, abd. anti, ags. and und (goth. jah).

Diese wenigen Notizen müssen für jetzt genügen, gewisser-

massen wie ein Merkzeichen für die Stelle, an der sich einst

hoffentlich eine reichere Sammlung erbeben kann. Gelingt das

hier und eben so auch beim Langoburdischen, dann wird sich

wahrscheinlich in Zukunft ein engeres Zusammeustimmen dieser

beiden Idiome zeigen; jetzt sind es unter den langobardischen

Worten nur arga und tbinx, die auch in dem eben mitgetbeilten

Verzeichnisse Vorkommen. Dass wir hierin noch nicht tiefer blicken

können, daran ist vor allem unsere äusserst mangelhafte Kenntniss

des gotbischeu Sprachschatzes Schuld, auch daran, dass wir über

raittelurdentscbe Personen- und Ortsnamen noch nicht einmal eine

Notiz wagen dürfen. Vollende ist es unmöglich hier von dem cul-

turgescbichtlichen Fortschritte des mittelnrdeutschen Volkes zu

reden, da wir ja nur solche ßegrifie zusammenstellen konnten, die

wir bereits im Gothischen vorfinden. Wenn wir hier mehr wüssten,

so würde sich wahrscheinlich ein Weiterschreiten in Bezug auf

das Seewesen, ferner eine Anzahl von neuen Naturproducten,

sicher eine weitere Entwickelung geistiger Begriffe ergeben.

Die neuen Wörter haben zum grossen Theile die Wirkung,

oft gradezu den Zweck, im Sprachschätze ältere Ausdrücke ausser

Gebrauch zu setzen. So bat sicher das Mittelurdeutsche seine

lexicaliscben Verluste erfahren, wie wir sie für das Alturdeutscbe

Bd. 1,458 ff. zu verzeichnen versuchten. Solche Verluste müssen

unter denjenigen Ausdrücken aufgesucht werden, die bisher nur

im- Gothischen bekannt sind, in den andern germanischen Sprach-

zweigen aber fehlen. Von diesen haben wir im vierten Buche den
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grössten Theil als gothische Neubildungen verzeichnet. Ein anderer

Tbeil jedoch, nämlich solche, welche schon im Sprachschätze des

ersten und zweiten Huches verzeichnet wurden, welche also schon

nrdeutsch gewesen sind, müssen im Mittelurdcutschen untergegangen

•sein. Grade die nicht geringe Zahl dieser Ausdrücke, welche wir

hier mittheilen, spricht für die wirkliche Existenz einer mittelur-

dentschen Sprachperiode; sonst wäre ihr gemeinsamer Untergang

in drei getrennten Sprachzweigen kaum zu erklären.

Substantiva; Goth. fatbs (Bd. 1,54) Herr; hliftus (I, 5tj) Dieb;

amsa (1,58') Schulter; skaija (1,263) Ziegel; mimz (1,63) Fleisch;

milith (1,631 Honig; hethjö (1,265) Kammer; milhma (1,66' Wolke;

jnnda (1,69) Jugend, hnuthö (1,269) Stachel, wenn nicht entlehnt;

dulgs (I,7l) Schuld; stöma (1,72) StoflF, Gegen.stand; frathi (1,73)

Verstand.

.\djectiva: kaurs (1,76) schwer; thlaqvs (1,76) weich, zart,

barnisks (1,272) kindlich; qvineins (1,273) weiblich; haihs (1,78) ein-

äugig; bauth.« (1,78) taub.

Pronomina: hvaznh (l,8o) jeder; auch sa -f- uh, worüber schon

oben, wird hiehcr zu rechnen sein.

Verba; tahjaii (1,82) reissen, schütteln; tarhjan (1,83) auszeichnen;

(UZ-) anan (1,83) hauchen
;

hlit’an (1,84) stehlen
;
vilvan (1,84) rauben

;

tnigjan (1,87) f'e.stmachen; hramjaii (1,87) kreuzigen; hvathjau (1,89)

sieden; Inajijan (1,277) löschen; kijan (1,!K)) keimen; skevjan (I,9i)

gehn laltn. skiöa, ags. seiöjan passen nicht recht im Vocal; sie

setzen ein *skivjan voraus); reikinön (1,92) herrschen; silan (1,93)

schweigen; *agau (1,95>, aus unagands zu schliessen, sich fürchten;

manipjan (1,95) verspotten; hölön (1,95) schaden; mitön (1,93) er-

messen, bedenken; frathjan (I,9l) verstehen; verjan (1,279) glauben

(in tuzverjan zweifeln); faian (1,279) verachten, tadeln; (ns-) gais-

jan (l,28o) erschrecken; neivan (1,280) zürnen; ga-daban (l,28o) ge-

ziemen.

. Partikeln: hier sind etwa die beiden Fragepartikeln -uh und an

(1,99) zu erwähnen.

Verba scheinen also am meisten untergegangen zu sein; mit

den Substantiven, auf deren Gebiete im Gegeutheil stets ein starkes

Bedürfniss nach Neubildungen herrschte, verfuhr man sparsamer.

Dritter Abschnitt.

Ilie %Vortbildiiiig(.
Der Gegenstand dieses Abschnittes hängt wesentlich von dem

des zweiten ab; nur aus dem Wortschätze lässt sich die Wort-

bildung erkennen. Wo wir über die Veränderung des Wortschatzes
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so wenig wissen wie in unserra Falle, da wird auch über die

Wortbildung nur dürftiges gesagt werden können. Doeh sind

immerhin einige Bemerkungen möglich.

Die Zusammensetzung zunächst wird ja gewiss auch iu

dieser Periode eine immer mannigfaltigere und freiere geworden

sein, im Einzelnen können wir darllber nicht urtheilen; das oben

mitgetheilte Verzeichuiss führte als Composita nur die Substantiva

altn. hördomr, hruögumi, orlög, karluuiör, verold, andlit, das Ad-

jectivum eineygr, das Zahlwort hundraö auf; daraus ist nichts zu

scbliessen.

Dennoch können wir dem Mittelurdeutschen eine ganz neue

Classe von Compositen zuschreiben, von der es nicht Zufall sein

kann, dass sie iu allen germanischen Sprachen mit Ausnahme des

Gothischen weit verbreitet ist. Wie die Bildungen auf -dom ihre

Quelle schon im Alturdeutschen haben, sind die auf -skap erst im

Mittelurdeutschen entsprungen, ganz ähnlich wie die auf -haid erst

dem Neuurdeutschen ihre Entstehung verdanken.

Näher betrachtet leitete sich vom urdentsehen skapjan skop

im Altn. ein Neutrum skap anirai indoles, animus, im Ahd. ein

wahrscheinlich auch neutrales scaf modus, im Ags. ein Neutrum

sceap, scäp creatio, creatura. Etwas anders gestaltet sich die Ver-

wendung als letzter Theil von Compositen; wir haben hier im

Altn. ein masculines -skapr, im Ahd. ein feminines -scaf, neben

dem dann auch ein -scaft eintritt, im Ags. ein masculines -scipe,

-scype; das Wort muss ursprünglich so viel als Gestalt, Form be-

deutet haben und dann etwa in den Sinn unseres damit verwandten

Beschaffenheit übergegangen sein; sein Genus ist im Mittelur-

dentschen am wahrscheinlichsten masculin gewesen. Geben wir

davon eine Reihe von Beispielen.

Altn. fiandskapr Feindschaft, fiflskapr Narrheit, felagskapr

Genossenschaft, greiöskapr Bereitwilligkeit, greyskapr Feigheit,

kaupskapr Handel, skäldskapr Poesie, vinskapr Freundschaft,

drengskapr Edelmutb, landskapr Landschaft (aber auch im Sinne

von Landessitte), herskapr Kriegswesen; einige andere scheinen

etwas jünger zu sein.

Ahd. besonders häufig. Hierüber lieferte bereits a. 1826

Grimm eine reiche Sammlung Gramm. 11,520, dann Graff VI,452,

auch über die auf -scaft, die erst im zehnten Jahrhundert aufkom-

raen und jetzt gesiegt haben.

Ags. eorlscipe Kriegerschaft, freöndscipe Freundschaft, foröscipe

Reise, geöngerscipe Dienst, hläfordscipe Herrschaft, landscipe Land-

schaft, leödscipe Volk, metescipe Speisung, mägenscipe Macht,
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flicucnscipe llittersdiaft mul viele nndere; daneben treten aber

gleiclifalls, doch hier als Mascnlina, Bildungen auf -sceaft auf.

Alts, wie iin Ags. Masculina, z. B. anibalilskepi Dienerschaft,

Dienst, bodskepi Botschaft, brofiar.skcpi Brüderschaft, erlskepi

Mannschaft, foikskepi Völkerschaft, gumskepi Mannschaft, juugar-

skepi Jüngerschaft, theganskepi dsgl., werdskepi Wirthschaft; da-

neben iin cod. Oottonianus auch einige Formen auf -skipi.

Schon das .«jiricht für ein hohes Alter dieser Zusamnnensetzungen,

dass wir so viele derselben mit unsern Wörtern auf -schaft über-

setzen können; noch mehr aber der Umstand, dass mehrere von

ihnen in mehr als einem der drei Sprachzweige Vorkommen, was

doch nicht immer Zufall sein kann; ich erwähne hier:

Ahil. botaseaf, alts. bodskepi, ags. bodscipe, fries. bodskip.

Ahd, hruaderscaf, ags. brööorscipc, alts. brööarskepi.

Altn. fiandskapr, ahd. viantscaf, ags. feöndscipe, alts. fiundskepi.

Altn. herska])r, ahd. heriscaf, alts. heriskepi.

Altn. landskapr, ahd. lantscaf, ags. landscipe, alts. landskepi.

.\lul. liut.scaf, ags. leödscipe, alts. lindskepi.

Altn. vinskapr, ahd. winiscaf, ags, vineseipe.

Dem Gothischen und Alturdeut-schen ist alles dieser Art fremd;

am nächsten kommt goth. gaskafts Schöpfung, Geschöpf, ahd. gascaft,

ags. gcsceaft.

Ein weiterer Vorgang dieser Periode ist es, dass die beiden

Praci)ositionen, die gothisch yn und dis lauten, ihre Eigenschaft

als selbständige Wörter völlig verlieren und nur als untrennbare

Praepositionen erscheinen. Zwar war dieser Process grossentheils

schon im nngetheilten Germanischen vor sich geg.tngen, doch zeigt

das Gothische, dass beiden Wörtern doch noch ein gewisser Grad

von Selbständigkeit beiwobnte, da es hier gestattet ist, dass zwischen

Praepos. und Verbum noch einzelne Wörtchen eingeschoben werden;

vgl. Mattb. 9,28 ga-u-laubjats; Job. 9,35 ga-u-laubeis
;
Marc. 8,23

ga-u-hva-sehvi; Joh. 5,4(5 ga-thau-laubidedeith mis; Marc. 16,8

diz-uh-than-sat. Diese Beste von Selbständigkeit werden im

Mittelurdeutschen gänzlich eingebüsst, so dass der hochdeutsche

und sächsische Zweig diese Wörtchen nur noch als Mittel zur

Composition kennt, der den Praetixen überhaupt abgeneigte nordische

aber das dis gänzlich verliert, das ga nur noch in wenigen Wörtern

gestattet, bei denen die Sprache die praefixale Natur des anlauten-

den g vergessen hat, z. B. gnaddr, gnaga, gnegg, glikr, gliking,

gnogr. Denselben Weg zu betreten beginnt auch das goth. us,

das in dieser Sprache noch mitunter getrennt wird, wie z. B.

Luc. 20,25 us-un-gibith tho kaisaris kaisara; Joh. 16,28 uz-uh-iddja
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fram attin. Aber obwol auch hier das Hochdeutsche nur untrenn-

bares ur-, ar-, ir-, er-, das Ags. nur untrennbares or- kennt, so

muss der Process im Mittelurdeutschcu uoch nicht völlig vollendet

gewesen sein, da das Wort sich im Altn. wieder bis zu einer

völlig selbständigen Praepositiou or erheben konnte, während hier

doch ausser dis- uud ga- sogar die ganz selbständigen Praepositiouen

bi und du untergingen.

Die beiden zuletzt erwähnten Thatsacheu haben etwas Gemein-

sames; wir sahen das Substantivum skap zu einer blossen Endung,

die Praepo.sitionen ga uud dis zu blossen Praefixen herabsinken,

so dass die mit diesen Wörtern versehenen Gebilde nicht mehr

. zwei, sondern nur ein Hanptelement enthalten. Noch eine dritte

Erscheinung geht einen ähnlichen Weg, die Verwandlung zusammen-

gesetzter Personennamen in bloss abgeleitete, ein Gebrauch, der

im Gothischen und den diesem nahe stehenden Mundarten noch

unbekannt zu sein scheint, bei den andern Sprachzweigen aber

unendlich häutig ist. Es geschieht aber dieser Vorgang so, dass

die Suffixe -an und -jan (Nom. urdeutsch -a und -ja, ahd. -o

u. 8. w.) als Generalvertreter des Grundworts componirtcr Personen-

namen gebraucht werden und dadurch die sogenannten Ko.seformen

ent.stehn, in denen die Existenz des Suffixe.s -jan meistens nur

durch eine .Assimilation, d. li. durch Verdoppelung des vorhergehen-

den Consonanten zu erkennen ist. So haben wir z. B. im Altn.

Sigriör : Sigga, Gudriin : Gunua, Geirlaug : Geira, Aslaug : Asa u. s. w;

eben so im Masc. Sigurdr : Siggi u. », w. Iloebdcutsche und säch-

sische Beispiele, die sehr häufig begegnen, ist nicht nöthig auzu-

fdhren. Weitere verkleinernde Verstümmelungen, die sieh in den

einzelnen Mundarten vorfinden, sind w'ol erst jünger und gehören

daher noch nicht hieher.

Indem wir nun zu einigen Bemerkungen über die Ableitungen
übergehn, muss sich das Einzelne in dem Leben der mittelurdeut-

schen Sprache wieder in hohem Grade der Beobachtung entziehn.

In Bezug auf die alten Suffixe werden wir eine starke, schon

im Alturdeutsebeii begonnene Beeinträchtigung der auf u aus-

gehenden Endungen (ti, tu, nu, rii, nsfu) mit Sicherheit annehraen

können, wie sich aus dem allmäblicben Absterbon der U-Dcclination

ergiebt; ein Nachzügler des Suffixes -ru ist z. B. das goth. huhrus,

dem im altn. hungr, ahd. hungar, ags. hungor bereits ein A-Stamm

entspricht.

Zunahme ist dagegen zu vcrinutheu in den erst während der

vorigen Sprachperiode neu gebildeten Suffixen (s. Bd. I, 511 S),

namentlich bei den Erweiterungen auf -n.
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Recht deutlich ist die Zunahme ferner bei dem Bd. I, 516 er-

wähuteu Suffixe -liuga, für welches wir nur ein einziges urdeutsches

Beispiel (goth. gadiliggs) zu erwähnen wussten. Im Altn., Hochd.

und Sachs, blüht diese Bildung in einer Ungeheuern Anzahl von

Fällen, sowol in Eigeuuamen als Appellativen, vorherrschend in

Mascnliuen. Beispiele findet man in den bekannten Werken in

Fülle, für das Ags. und seine Tochtersprachen namentlich bei Koch

histor. Gramm, der engl. Sprache Bd. III (1868) S. 63- Ueber-

einstimmungen unter den verschiedenen Sprachen finden sich jedoch

nur wenige; ich erwäline altu. dyrlingr, ags. deörling Liebling:

altn. ynglingr, abd. jungelinc, ags. geöngling Jüngling; ahd. cbomelinc,

altengl. komeling Ankömmling; cs werden sich indessen noch mehr

anfspüren lassen.

In dem Bereiche der Verba erweitert sich die Bildungsfähig-

keit dadurch, dass nun auch schwache Verba aus componirten

Substantiven und Adjectiven berzuleiteii gestattet wird. Im Gotbischen

begegnet davon kein Beispiel, obgleich es dem Ulfilas nahe ge-

legen hätte solche V^orbilder wie olxo3o/ielv oder y(yvvneiElv nach-

znabmen und Anlass genug gewesen wäre selbständig dergleiehen

zu bilden; dass sie ini einigen Germanischen vorhanden gewesen,

im Gotbischen aber untergegangen seien, wäre verkehrte Annahme.

Auch darin zeigt sich die grössere Jagend dieser Bildungen, dass

sie in den deutschen Sprachen vorwiegend der 6- Coujugation folgen,

die Ja besonders für Jüngere Ableitungen bestimmt ist; Grimm
Gramm. II, 583 liefert eine Fülle von Beispielen. Auch ergeben

sich einige Fälle von Uebercinstimmnngen, die für uns besonders

wichtig sind, z. B. altn. dagtbinga, ahd. tagadingön, unser ver-

theidigeu; altn. herbergja, abd. beribergön, ags. herebirigan, nnser

herbergen; altu. kaupslaga (aueh dänisch kjöbslaae), abd. eaufslagön

einen Handel scbliessen.

Bildung neuer Suffixe haben wir vor Allem in zwei nomi-

nalen Fällen zu bcobaehten.

Ans dem Bd. I, 511 erwähnten -inga entwiekelt sich ein häufig

gehranebtes -unga: es mag sich zuerst in solchen Wörtern ver-

einzelt festgesetzt haben, deren Priniitivnm auf -u ansging und von

da aus weiter gedrungen sein, namentlich auch sehr leicht an Verba

auf -ön angescblosseu haben. Weniger natürlich scheint es eine

verdunkelnde Einwirkung des ng auf deu vorhergehenden Vocal

von -inga anzunebmen. Verdankt das -unga aueh zunächst einem

rein lautlichen Vorgänge seine Entstehung, so erlangt cs doch später

functionelle Selbständigkeit. Den einzelnen Sprachzweigen gemeinsam
ist, dass esMasculina und Feminina entwickelt, keine Neutra, dass
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CS die Masculina fast stets ans Nominen, die Feminina fast stets

aus Verben bildet, dass bei jenen fast ausscbliesslich concrete, bei

diesen abstracte Bedeutung gilt; endlich, dass sich kein dem -linga

entsprechendes -lunga erzeugt.

Dem Gothischen mangelt ein -unga gänzlich, doch liefert uns

das vierte Jahrhundert die beiden Völkernamen Juthungi und Greu-

tungi (wofür Trutungi bei Trebellius Pollio nur falsche Lesart ist);

die letzteren .sind allerdings ein gothischer Stamm, vielleicht in

ungothischer Form überliefert; übrigens lassen Idatius, Suidas,

Zosimns den Namen auf -ingi ausgehn.

Im Ältn. haben wir unter den Mascnlincn dieser Bildung nament-

lich eine Reihe von Wörtern, die den Theil eines Ganzen ausdrücken,

wie thriöjungr Drittel, eben so fioröungr, fimtungr, settungr, siann-

dungr, ättungr, tolltungr u. s. w. (die Hälfte heisst altn. helft oder

helmingr = helfningr). Ferner eine ziemliche Anzahl persönlicher

Bezeichnungen, nicht bloss Eigennamen wie Niflungr, Niöuugr,

Suttungr, sondern auch Appellativa wie ättungr Angehöriger, broe-

Örungr Vetter, hornungr unechter Sohn, systrungr Vetter von weib-

licher Seite, näungr Verwandter, siQungr desgl., endlich noch manche

vereinzelte, z. B. ginnungr Habicht n. s. w. Von den abstracten

Femininen erwähne ich bäOung Unwürdigkeit, hörmung Beunruhigung,

launungGeheimniss, lausungSchlaffheit, naiftungNöthigung, sundrung

Sonderung.

Im Ahd. sind die Masculina nicht häufig mit Ausnahme der

Personennamen wie Baidung, Blionung, Erlung, Gisolung, llarilung,

Hisung und manche andere; von den Appellativen erwähne ich

hornung und tiordung. Die Feminina sind gradezu unzählig und

es genügt dafür auf die reiche Sammlung bei Graff ll,ii36 fl'- zu

verweisen.

Das Ags. bietet nur wenige Masculina, z. B. feordung, dagegen

sind die Feminina massenhaft vorhanden, wie fandung Versuchung,

hnappung Schlafen, langung Sehnen, miltsung Mitleid, glitenung

Glanz, äscung Fragen, hälsung Heiligung, claeusuug Reinigung,

dropung das Tröpfeln, ceäpung Handlung, Kauf, heäcnung das

Winken. In den späteren Perioden dieser Sprache nehmen diese

Formen immer mehr ab, bi» sie im heutigen Englischen ganz erlöschen.

üebereinstimmuDgen finden sich nicht häufig; es ist mehr das

Princip der Bildang als die einzelnen Gebilde, worin die Sprachen

zu einander stimmen; erwähnt werden mag altn. hornungr, ahd.

und aff«- hornung. Zuweilen hat die eine Sprache -unga, die andere

-joga, so in altn. fioröungr, ahd. fiorduug, ags. feoröung neben

feoröing, auch als Name der Münze; dem altn. konungr steht ahd.
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chnning, ags. cyniog entgegen. Ganz vereinzelt i»t das wol nicht

hiehcr gehörige altn. hunang (Neutrum), ahd. houaug, ags. hnnig.

Das zweite neue Suffix beruht nicht auf blosser lautlicher

Entartung, sondern auf stofflicher Vermehrung, doch auf einer ganz

andern als wir im Urdeutschen beobachtet haben, wo neue Suffixe

sich meistens durch Anhängung von -a oder -n erzeugten; in unserm

Falle sehn wir vielmehr eine Zusammenrückung der beliebtesten

Adjectivendungen -ka und -ta; die mittelurdeutscbe Form wird sich

am wahrscheinlichsten als -ahta annehmen lassen. Das Gothiscbe

zeigt uns noch keine Spur dieser Bildung; was ihr iu der Function

entspricht, endet sich hier auf -abs, -ags.

Im Altnordischen finden wir erstens eine Anzahl von femininen

Substantiven auf -ätta, Stamm -ättau, denen in den andern Sprachen

nichts entspricht; barätta Schlacht, kunnätta Kenntuiss, vedrätta

Wetter, viöätta Weite, Offenheit. Weit zahlreicher sind die Adjeetiva,

z. B. dumbüttr dämmerig, skiöttr, freknOttr, röndottr, flekkottr,

skiöldüttr, bröndöttr, dröfnöttr, bildottr, sokköttr, blesöttr, golsöttr,

bleikalöttr, möäldöttr, vindottr, knöttottr, tindottr, bäröttr, kringottr.

Noch andere Beispiele findet man schon a. 1826 bei Grimm 11,381,

neuerdings hei Cleashy-Vigfusson XXXllI. In Hjaltalin’s islän-

discher Botanik begegnet eine grosse Anzahl solcher Worte, die den

lateinischen Ausdrücken auf -ösus entsprechen.

Das Ahd. besitzt zahlreiche Adjeetiva, die hier zwischen den

Endungen -oht, -aht, -iht schwanken; Grimm II,38o und Graff IV,to82

bieten reiche Sammlungen dieser Art dar, die sich bis auf die

nhd. Adjeetiva auf -icht fortsetzt, welche allmählich durch Ueber-

wucherung von denen auf -ig erstickt werden.

Die entsprechende ags. Form lautet -iht, -cht, z. B. bogiht

bogig, croppiht fruchtreieb, haeribt haarig, höciht gebogen, staeniht

steinig, thoiht thonreich, thornibt dornig. Das Englische kennt biefur

nur den Ausgang -g, d. h. auch hier hat die ältere Form -ig wieder

gesiegt.

Uebereinstimmungen zwischen d^ einzelnen Sprachen werden

sich bei Gegenüberstellung des ganzen Schatzes an solchen Bildungen

gewiss manche zeigen; ich erwähne altn. flekkottr, ahd. flecchoht

fleckig; ahd. bogoht, ags. bogiht bogig; ahd. dornoht, ags. thornibt

dornig.

Anf dem Gebiete der Verba hat es das Mittelurdeutscbe zu

keiner neuen Bildung gebracht. Wenn sich in der Zeitschrift für

deutsche Philologie von Hopfner undZaeher Bd. II (1870) S. 167

—

172 ein Aufsatz von Leo über die Intensiven der deutschen Sprachen

befindet, so wird darin zwar naebgewiesen, an welche Formationen
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sich die intensive Bedentnng in diesen Sprachen mit Ansnahme des

Gothischen knüpft, doch sind diese Formationen selbst keines-

wegs neu.

Wir haben daher unserm Plane gemäss nur noch auf den

Untergang alter Suffixe unsern Blick zu werfen. Die Bd. 1,476

erwähnte Neigung der alten U-Stämme, in die I- und A-Deeli-

nation überzugehn, mag hier schon begonnen haben, doch für die

auf einfaches u ausgehenden Stämme gewiss nur in geringem Masse,

da im Altn. die U-Declination noch in völliger Blüte ist; erst im

Neuurdeutschen schreitet hier die Zerstörung weiter vor. Aber

gegen die übrigen Suffixe, die auf u ausgehn, ist doch auch schon

hier eine gewisse Abneigung zu bemerken; ein w« hat im Deutschen

(Bd. 1,483) schon überhaupt nicht mehr in klarer Selbständigkeit

existirt; von -m sahen wir oben im Goth. hubrus einen schwachen

Rest, der in den andern Sprachen schwindet; Bd. 1,488 wurde be-

merkt, dass das tu nur noch im Gothischen klar zu erkennen sei;

und das alte -astu (Bd. I, 149, 516) ist gleichfalls nur noch im

Gothischen einigermassen klar, während es im Altn. völlig ver-

schwindet, im Hochdeutschen und Sächsischen aber durch ganz un-

organische Bildungen abgelöst wird.

Auf ein Paar andere Suffixe scheint es von Einfluss gewesen

zu sein, dass sie zwar nicht auf « enden, aber diesen Vocal wenig-

stens enthalten, dem schon nm seiner geringeren Gebrauchssphaere

eine gewisse üngefngigkeit beiwohnt und der deshalb für Endungen

weniger geeignet erscheint. So jenes alte -tfiti (goth. -duths), von

dem wir Bd. 1,494 die letzten Beispiele nur noch im Gothischen

nachweisen konnten. Ferner -nsja (aus *vatja', über dessen gothische

und unsichere sonstige Spuren Bd. 1,492 gesprochen wurde; eine

weitere eben so unsichere Spur wird in Grimm’s Wörterbuch III,

1629 verfolgt. Auch das im dritten Abschnitte des vierten Buches

besprochene gothische -ubni, -ufni würde sich hiezu fügen, wenn

es, was unsicher ist, schon ans dem Urdentschen stammt, nicht

erst vom Gothischen neu gebildet wurde.

Ein weiteres Suffix, das alle Lebenskraft verliert, ist das Bd.

1,512 besprochene neutrale -isa. Sein Schicksal, das sich meistens

im Mittelurdeutschen entscheidet, ist ein mannigfaches. Einige der

hieher gehörigen Wörter gehn ausserhalb des Gothischen völlig

unter, wie mimz Fleisch, rimis Ruhe. Andere lassen das s un-

wandelbar wie zum Stamme gehörig erscheinen und haben seine

ableitende Natur ganz vergessen, so in altn. iss, ahd. is, ags. is

Eis und altn. fax, ahd. fahs, ags. feax Har; dazu sind vielleicht

unsere Wörter Haus, Gras und einige andere zu rechnen. Wiederum
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io andern Fällen wird » zu r verwandelt, dieser Laut aber auch

ganz als zum ursprünglicLen Stamme gehürig betrachtet; bieber

gebürt gutb. riqvis, altn. rükr Finsteruiss; urd. ais, gotb. aiz, altn.

eir, abd. er, ags. aer Erz; gotb. ahs, ahd. ebir, ags. über Aebre;

auch gotb. kas Gefäss, dius Thier, *bius Bier, raus Rohr sind viel-

leicht dazu zu stellen. Anziehender ist der Fall, dass die Ver-

wandlung des s zu r gleichtälls vor sich geht und nun dieses r

den Schein der Nominativeudiing anuimmt, so dass das Wort früher

oder später aus dem Neutrum ins Masculiuum übergeht und mit

den andern Musculincu später das r verliert. Dahin ist zu stellen

güth. hatis .(.utr.), altn. hatr (ntr.) ahd. haz (msc.), ags. hete (msc.).

Hass; goth. *baris (ntr.), altn. harr (msc.), ags. bere (mse.?) Gerste;

goth. sigis (ntr.), altn. sigr (msc.), ahd. sigu (msc.), ags. sige (msc.)

Sieg; das ahn. doegr (utr.) ist im ags. dOgor (msc. und ntr.) Tag
wol nur entlehnt. Goth. agis Schrecken geht in die schwache Dec-

lination über im altn. agi (msc.); vgl. dän. ave, ags. oga, engl. awe.

Unter den Verbal suj'l'ixen war keine Einbusse mehr möglich.

Die meisten derselben hatten schon lauge alle ihre Lebenskraft ein-

gehüsst; nur das uralte y« erhielt sich und musste erhalten bleiben,

um active abgeleitete Verba bilden zu können. Jenes im Urdeutschen

erst entstandene passive «/» (Bd. I,5iö) war gleichfalls uöthig von

der Zeit ab, wo die alte Fassivbildung verkümmerte, bis zu der Zeit,

in welcher die Passivbildung mit Hulfsverben völlig ausgebildet

war, und so lange haben diese Verba auch nur bestanden.

Die Mannigfaltigkeit cndlicli. der Partikelformationeu schmilzt

auflälleud zusammen, so bildet sich kein neues Wort mehr mit

jenem alten -vu (Bd. 1,508), keius mit -dha (Bd. 1,509), keins mit

-bai oder -ha (s. ebds.); nur wenige alte Formen reichen bis in

unsere Periode hinein und unter sie heraus.

Vierter Abschnitt.

Die Fle^äion.

Zunächst für die Declinatiou werden wir hier schöpferische

Neugestaltungen gar nicht mehr erwarten, da sieh schon im dritten

Buche au der entsprechenden Stelle gezeigt hat, dass das Urdeutschc

hier vollkommen passiv war und nur lautliche Einflüsse hat über

sich ergehn lassen. Solche finden auch in dieser Periode statt und

wir haben auch hier dergleichen in den ersten Abschnitt verweisen
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müssen; so sprachen wir z. B. bei den consonantischen Anslants-

erscheinungen über die Apokope des s im Gen. Sing, der Wörter

auf Suffix -tar, ebendaselt)st auch über die schwierige historische

Auffassung der Formen des Acc. Pliir. u. s. w. Schwankungen in

Bezug auf die thematischen Vocale geliöreu vollends mehr in die

Lehre von der AVortbildung als zur Flexion, wie z. B. das schritt-

Aveise Beschränken der Themen auf -u.

Sehr auffallend ist der FormenWechsel im Dat. Sing. Fern, der

A-Stämme. Hier lautet es urdentsch und gothisch im Sulrstantivum

gibai, imAdj. urd. blindaisai, im Goth. schon substantivisch bliudai.

Aus gibai und blindaisai entwickelt sich altn. giöfu (giof) und blindri,

ahd. (Kero) gebu und blindem, alts. gebu und blindärof dem gofh.

Fron, izai steht ahd. und alts. iru, iro gegenüber. Es ist also eine

Endung -u für die Substantiva schon im Mittelurdeutschen, später

auch für die Adjectiva eingeti'eten, die sich lautlich aus -ai kaum

erklären lässt. Es kann das kaum etwas anderes .sein als eine

eingedrungeue instrumentale Form, wie wir sie im Altn. schon in

den Dativ des Neutrums der Adjectiva (s.'Bd. I,.''i30)
eingeschlichen

sehn. Erleichtert wurde dies Eindringen jedenfalls durch den Gleich-

klang mit dem -mu der Masculina und Neutra der Adjectiva, das

auf rein lautlichem Wege aus ma entstanden war. Ja auch die

allgemeine Neigung der Feminina zu dunkleren und schwereren

Vocalen mag auf diesen Formenwechsel günstig eingewirkt haben.

Nur ganz ausnahmsweise und schüchtern beginnt eine andere

Erscheinung einzutretcu. Wir haben an seiner Stelle gesebn, wie

das Germanisebe die Neigung hatj nominale Stämme durch -n zu

erweitern und wie dann diese Neigung dazu führt, dass jedes Ad-

jectivum unter syntaktisch gegebenen Verhältnissen als N-Stamm

erscheint. Dieses Eindringen des n fängt nun allmählich an auch

bei den vocalischen Stämmen der Substantiva in denjenigen Casus

überzugreifen, der dem Adjcctivum im Sprachgefühle am nächsten

^
steht, doch nur im Pluralis. Im Altn. finden wir von fylki und

klaeJi schon die unregelmässigen Genetive Flur, fylkna und klaeJna

für fylkja und klaeöa; im Neuurdeutschen werden wir diese Nei-

gung grossgezogen sehn.

Nicht hieher gehört eine andere Erscheinung beim Gen. Flur.

Wenn wir im Gothischen den Gegensatz von fiske, gibö, vaurde

oder von blindaize, blindaizo, blindaize finden, in den andern Sprachen

aber nur eine Endung, nämlich ahd. und alts. -o, -ro, altn. und

ags. -a, -ra, so könnte es scheinen, als sei jener Gegensatz im

Mittelurdeutschen ausgeglichen worden. Dies ist aber nicht der

Fall; vielmehr bestand die Gleichheit schon im ungetheilten Ger
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manischen, wo es nach Apokope des -m fiskä, ffiba, vurdS, blin-

daish lautete; das Gothische hat hier erst eine Verschiedenheit ein-

geführt, und zwar dadurch, dass es den alten d nicht überall

gleichzeitig in ö und i auswich.

Für die Adjeetiva ist zu bemerken, dass nun auch schon fast

die letzten Besonderheiten einer TJ-Declination, wie es schon früher

mit den I-Stäuimcn geschah, durch die A-Declination aufgesogen

werden. Nur im Altii. sjjurt man das u noch öfters in der Gestalt

von r oder gar nur durch den Umlaut, im Ahd. sind die U-Stämme

ganz in die auf -ja übergegangen, z. B. Nom. Sing, bardi, engi,

durri, tili; der sächsische Zweig hat gleichfalls jede Spur vertilgt;

das neutrale ülu ist im Hochdeutschen und Sächsischen das letzte

Ueberbleil)sel.

Bedeutender als beim Suhstantivura und Adjectivum sind im

Mittelurdeutschen die Zerstörungen heim Fron o men gewesen. Allen

Prononnnen gemeinsam ist zunächst die schon dieBd. 1,529 besprochene

Einfügung eines j in den Instrumental, wovon weder das Urdeutsche

noch das Gothische etwas wusste; die mittelurdeutsche Endung
lautete hier -ja, woraus sich einerseits das altn. anderseits das

hochdeutsche -in erklärt, das auch den ags. Formen zu Grunde

liegt. Denselben Wandel macht auch der erste Thcil des zusam-

mengesetzten Relativnms durch, goth. hveleiks gegen altn. hvTlikr,

ahd. hwioliliher, ags. hvilc. Für die einzelnen Pronomina ist ferner

Folgendes zu bemerken

:

Im Personalpronomen tritt eine deutliche nicht auf bloss laut-

lichem Wege zu erklärende üeberwncherung der zweiten Person

durch die erste und dritte ein. Zunächst stehn dem gotbischen

thus, thuk in den übrigen germanischen Sprachen Formen mit i

gegenüber, um Ueberstimmung mit den Stämmen vii und st der

ersten und dritten Person hervorzubringen; es lautet also altn. mik
thik sik, faröisch meg teg seg, ahd. mib dih sih, ags. mec thec,

alts. mi thi. Dasselbe geschieht im Nom. Du. und Plur. Im Dual

ist dem gothiseben vit entsprechend in der zweiten Person ein jut

anznnehmen; statt dessen haben die andern Sprachen stets Formen
mit dem Vocal der ersten Person, also altn. it oder tliit, faröisch

tit, ags. git, alts. git. Im Plural heisst endlich der Nominativ gotbisch

veis jus, in den andern Sprachen aber gleichklingend altn. »-er er

(oder ther), faröisch vaer thaer, ags. ve ge, alts. we ge (wi gi).

In Bezug auf den Pronominalstamm si oder sja hat vielleicht

im Mittelurdeutschen eine Revolution stattgefunden. Wir bemerkten

schon Bd. 1,536, dass das Gothische sein si grade wie das Irische

sein si nur gebraucht, um das fehlende Femininum des Stammes

Förstemam, GescH. d. d. Sprachstammes. II. 20
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i zu ersetzen. Während nun dieses im AUn. und Ags. ganz ver-

schwindet, haben wir im Ahd. und Alts, einen erweiterten Gebrauch

dieses Stammes vor uns; der Nom. Sing. Fern, lautet ahd. sin oder

si, alts. siu; dazu tritt ein Acc. Sing. Fein. ahd. sia, alts. sia, ein

Nom. und Acc. Plur. durch alle drei Geschlechter ahd. sie sio siu,

alts. sia sio siu. Durch diesen Vorgang wird das Pronomen i be-

deutend beschränkt; dem goth. Acc. Sing. Fern, ija, dem Nom. und

Acc. Plur. Fein, ijos entspricht nichts in den übrigen Sprachen.

Auch die Deelination des Interrogativstammes hra verkümmert;

nur gothisch ist noch der Acc. Plur. hvans und das Fern. Sing,

hvö; in den andern Sprachen fehlt das Fern, und der Plural ganz.

Von der Zusammensetzung hvazuh ist schon im Gothischen kein

Fern, mehr zu belegen, vom Plural nur hvanzuh.

Das Pronomen süba ipse declinirt im Gothischen nur schwach,

also mir nominal, sonst überall stark und schwach ;.altn. sialfr neben

sialfi, ahd. selber neben selbo, ags. seif neben sella, alts. seif neben

selbho, altfries. seif neben selva. Im Ags. ist die starke, im Alts,

die schwache Form die gewöhnlichere.

Besonders merkwürdig ist das neu gebildete Pronomen tha +
s.ia (s. oben den Sprachschatz); dasselbe ist uns in einer doppelten

Deelination überliefert. Die alterthümlichere Art ist die, dass nur

das erste Pronomen flectirt, das zweite nur (ähnlich wie das c

im lat. hlc) als Suffix angehängt wird. Diese Art ist in der uns

erhaltenen eigentlichen Literatur untergegangen, findet sich aber

noch auf alten Runensteinen bis nach Schleswig hinab. Beispiele

sind Dat. "Sing, theimsi huicce, Acc. thannsi huncce (thinsi auf

einem Runensteine von Falster), thäsi hancce, Nom. Plur. theirsi

hi-ce, Dat. Plur. theimsi hisce, Acc. Plur. thäsi hosce, Ntr. Plur.

thausi oder thusi oder thisi haecte. Ausserhalb der Runensteine

begegnet man noch einem instrumentalen thvisa. Beispiele für diese

Deelination finden sich bei Cleasby- Vigfusson unter dem Worte

kumbl S. 358 und unter thessi S. 734- Zu bemerken ist hier gleich,

dass auch der Pronomiiialstamm sa den Versuch zu dieser Zus.immen-

setzung gemacht hat, da auf Runensteinen ein säsi hicce, süsi

haecce begegnet.

Die zweite Art ist die, dass das zweite Pronomen flectirt

wird, der Stamm der ersten nur Praefix ist (etwa wie das i im

lat. ipse). Diese Art ist die in der Literatur des nordischen, hoch-

deutschen und sächsischen Zweiges verbreitete. Wir werden uus

dafür etwa folgendes mittelurdentsche Paradigma aufstellen können;

Sing. Masc. Fern. Ntr.

Nom. thasja thasju thasjata
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Gen. tbasjas thaisjar tbasjas

Dat. thasjamu thaisjari thasjamu

Acc. thasjana thasju thasjata

Plur.

Nom. tbasjai thasja thasju

Gen. thaisjara thaisjara thaisjara

Dat. thaisjum thai.sjum thaisjum.

Acc. thasjäs thasjäs tha.sju

Hier ist zwar einiges noeli iinsieher, doeli wird das im Ganzen

die Gestalt sein, auf welcher die Formen der einzelnen Sprachen

beruhn, so weit nicht Forinenübertragung in ihnen ststtgefunden hat.

Auch dieser zweiten Art eutsj)richt, wie der ersten jenes säsi

und sfisi, ein Versuch einer ähnlichen Zusammensetzung, nämlich

der Stämme hi sja. Diese Zusammensetzung mag gleichfalls

mittelurdeutschcu Ursprungs sein, ist aber in allen germanischen

Sprachen ausser im Faröischen verschwunden, wo von ihr noch die

Formen hesin, hesum, hesir, hesari, hesi, hesar Zeugniss ablegen.

So weit dieses erste Angebot für mittelurdeutsche üeclinatiou.

Für die Conjugation haben wir gleichfalls nichts schöpferisch

Neues, sondern nur Verluste von Formen, Verkümmerung von Bil-

dungsniittelu und Unregelmässigkeiten einzelner Verha anzumerken.

Unter den Formverlusten neune ich zuerst den völligeu Unter-

gang des Duals. Hatte schon das ungetheilte Gernianisebe dessen

dritte Person eingebüsst, so folgen derselben nun auch die erste

und zweite nach. Grimm hatte Gramm. I (1870), S. 9G4 und später

Gesch. d. dtsch. Spr. (1853) S. G72, doch au beiden Stellen mit

einer etwas verschiedenen Auffassung, die Ansicht ausgesprochen,

dass jene merkwürdigen bairischen und österreichischen Formen
gebts, konimts, habls u. s. w., die als Dual und Plural, als Indieativ

und Imperativ gelten, noch die übrig gehlieheuen gothischen Formen
auf -ts seien. Neuerdings ist man aber mit Recht von dieser

Anschauung zurückgekommen und wieder zu Schmellers Ansicht

zurückgekehrt, dass wir hier nur eiu dem pluralen -t suffigirtes

Pronomen haben, und zwar jenes es, ös u. s. w., das dem gothi-

scheu *jut entspricht und in diesen Mundarten auch selbständig

vorkommt. Auf das in den Casseler Glossen vereinzelt hegegueude

pergite = sindos ist nicht viel zu geben; es wird sindot zu lesen

sein. Wir sehn also den Dual des Verbums schou im Mittelur-

deutscheu für völlig uutergegangen an.

Zweitens ist jede Spur eines besonderen Imperativs ver-

schwunden, wovon doch im Gothischen sich noch eiu Paar Ueber-

reste (s. Rd. 1,219) erhalten haben.

20*

Digitized by Googl



308 VI. Conjngation.

Von dem alten Medio-Passivum hat das Gothische noch sechs

Formen bewahrt (s. Bd. I,20i); das Alturdeutsche hatte also min-

destens noch eben so viel, wahrscheinlich noch etwas mehr. Im

Mittelurdeutschen ist gradezu Alles verschwanden, denn in den

nngothischen Sprachen lässt sich nichts dahin Gehöriges aufweisen;

ein Paar verdächtige ahd. Formen führt Grimm Gr. I. (1870) S. 965

auf. Ein wirklicher Rest alter Medialform könnte allenfalls das

einzeln stehende altn. heiti, ags. hätte nominor sein, wenn es wirk-

lich dem gothischen haitada entspricht.

So ist im Mittelurdeutschen stark aufgeräumt unter der alten

Formenfnlle des Verbums und alle deutsche Conjugation besteht

hinfort, abgesehn von den nominalen Bildungen, Infinitiv und Par-

ticipium, nur noch aus vier mal sechs Formen.

Auch das wichtigste Bildungsmittel verbaler Mannigfaltigkeit,

die Reduplication
,
wird in dieser Periode seiner völligen Verküm-

merung weiter entgegengeschritten sein. War es doch schon im

Alturdeutschen (s. Bd. I,.543) nur auf die ä-, ai- und au-Stämme

und einen Theil der a-Stämnie beschränkt. Das Mittelurdeutsche

hat noch ein bibait, lilaik, bibaud, stistaut, slisläp, vivald geerbt.

Diese schwerfälligen Formen abzuschaffen boten sich nun zwei

gleich gewaltsame Wege dar; entw'eder wurde der Anlaut der

Wurzelsylbe einfach ausgestossen, aus lilaik wurde also liaik, oder

die Vocale beider Sylben rückten zusammen und der Cousonant

blieb nicht zwischen, sondern hinter ihnen; aus lilaik wurde also

liailk. Der letzte Weg konnte nur selten eingeschlagen werden,

da in den meisten Fällen im Auslaute eine völlig unerlaubte Con-

sonantengruppe entstanden wäre; dass er aber zuweilen wirklich

eingeschlagen ist, zeigen einige Formen, die wir noch beim Neu-

nrdeutschen erwähnen müssen; der andere Weg versagte nie und

ist in der Regel betreten worden. Aber wie weit das Mittelur-

deutsche auf beiden Wegen vorgeschritten ist, darüber können wir

auch nicht einmal Mutmassungen aufstellen.

Auch die schwachen Praeterita verlieren die Reduplication der

Wurzel dhä, welche sie noch im Gothischen im Plural besassen.

Dem alturdeutschen Ansgange -dädnm, -dSduth, dädnn entspricht

alemannisch-hochdeutsches -tömes, -tot, -ton (z. B. goth. nasidädum:

neritomes). Man streitet darüber, welches der beiden rf geschwun-

den sei; wahrscheinlich das zweite, entsprechend dem eben er-

wähnten Vorgänge bei den starken Praeteriten
;
aus -dädum wurde

-däum und dann contrahirt -dom. . Das Altn. und Ags. haben ihrer

Eigenthümlichkeit gemäss den Vocal gekürzt.

Wir haben nun noch von einigen Erscheinungen zu reden, die
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bei einzelnen Verben bemerkbar sind. Bd. 1,578 wurden einige

Verba der graba-Conjugation erwähnt, die eine Praesensrerstärkuug

durch j schon im nngetheilten Germanischen gehabt haben müssen;

daran schliessen sich noch vier Verba der giba-Conjugation, welche

dieselbe Erscheinung darbieten. Bei diesen letzteren wird es mir

nun zweifelhaft, ob wir den Eintritt der Praesenserweiterung nicht

erst dem Miltelurdeutschen zuzuschreiben haben. Eins jener Verba,

ahn. tbiggja, fehlt dem Gothischeu ganz, bei zwei andern, altn.

liggja und si^a, erscheint im Gothischen noch einfacheres ligau und

sitan; bei dem ersteren der beiden schwankt auch das Abd. zwischen

liggan und ligan; es mag zur älteren Form zurückgekebrt sein.

Das vierte Verbum endlich heisst zwar goth. gewöhnlich bidjan,

doch kommt daneben auch bidan vor. So ist also die Annahme
eines schon alturdeutschen J in diesen Verben nur sehr schwach

begründet.

Unter den übrigen Verben finden wir sowol in dieser Periode

als auch sonst den Anlass zu Sprachverirrungen öfters darin, dass

ihre Wurzelsylbe auf ein leicht verschwimmendes^ (/j oder rausgeht.

’)ie im Gothischeu starken Verba saiau und vaiau geratben in

den ungotbischen Sprachen in Verwirrung. Altn. sä soa conjugirt

stark und schwach, eben so auch schwankt dieses Verbum im

Alts, und Altfries. Im nnl. waaijen ist das Praeteritum woei, gewöhn-

lich aber schwach waaide, beim altfries. waia ist die Conjugation

nicht zu bestimmen. Ags. säve und väve gehn allerdings bloss

stark, scheinen also die schwache Conjugation wieder verloren zu

haben, da das r die starke Conjugation weniger genirte. Ahd.

waian, wähan so wie saian, sähau, säwau sind nur schwach.

Das gothischc divan dau devum divans morior geht in dieser

reinen Conjugation völlig unter; aus dem Praeteritum duu bildet

sieb mittelurdeutsch ein abgeleitetes Verbalthema danja und zu

diesem gehört altn. das starke deyja do däinn, eben so das ahd.

towjan, töwan und das alts. döjan, döan, von welchen kein Praet.

anfznweiseu ist.

Von den Praeteritopraesentibus ist zu bemerken, dass

kein neues Verbum dieser Classe mehr entsteht, denn das im Gothi-

Bchen fehlende an ist sicher erst in dieser Sprache untergegangen.

Im Gegentheil wird ihre Zahl vermindert; lais uovi verschwindet

ganz und auch ög metuo scheint in dieser Sprachperiode aus dieser

Wortklasse anszuscheiden.

Von den drei Verben nah, skal und man war schon Bd. 1,586

bemerkt, dass sie im Plural schon urdeutscb ein u angenommen

haben, also uubnm, skulnm, mununi lauteten. Diesem deutlichen
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Einflüsse der biuda-Conjugation beginnt nun im Jiittelnrdeutsclien

auch may zu folgen, doch so, dass die Sprache neben älteren und

neueren Formen schwankt. Urdeut.sch und gothisch lautet es noch

magura; im Altn. findet sich neben inegum und niegu auch die Neben-

form mughum, mughii; im Ahd. taucht neben magun, ein mugun,

neben magut ein mugit, sogar im Optativ neben megi ein mugi auf,

im Praet. neben luahta ein mohta. Eben so im Ags. neben magon

ein mugon; auch alts. gilt mugun, desgleichen mohta neben mahta.

Ferner ist hervorzuheben, dass das Verbum will etwas in die

lleihe der Praeteritopraesentia hinüber schwankt; au Stelle der 2.

Pers. Sing. goth. vileis tritt altn. vilt (neben vill) auf und- dieses l

bleibt sogar im ahd. vereinzelt vorkommenden wilt (Graff 1,818)

und im ags. vilt.

Irn Verbum substantivum schliesslich fällt die starke Entartung

aut, die das goth. sijau (sim) zu altn. se, ahd. si, ags. si, altfries.

se, alts. 81 erleidet; den übrigen Verben gemäss müsste noch immer

eine zvveisylbige Form hier slattlinden
;

vielleicht sind also nicht

bloss lautliche Einflüsse thätig.

Fünfter Abschnitt.

Die Bedeiitiiiig:.

Wie schon im dritten Buche S. 589 sich für das ungetheilte

Germanische manche Bedeutnngsverschiebung ergab, so finden sich

auch hier Fälle, in welchen die Bedeutung des gothischen Wortes

von der der andern Sprachen abweicht und jene die ältere zu sein

scheint. So sieht es sehr alterthümlich aus, dass böka im Sing,

den Buchstaben, im Plur. bokos d;is Buch bedeutet, ähnlich wie

lat. littera und litterae; im Mittelurdeutschen geht die erstere Be-

deutung völlig unter und um ihr zu dienen muss das Wort durch

eine neue Zusammensetzung, altn. bokstafr u. s. w., d. h. den für

das Zeichen dienenden Stab, ersetzt werden; Buch aber (zunächst

noch immer als Femininum) kann nun erst die heutige Bedeutung

erhalten. Das gothische Ntr. tagl bedeutet uoch ganz allgemein

das Har und das wird auch der ältere Sinn sein; leider ist die

Etymologie nicht sicher; Fick erinnert an skr. da^ä Franse und das

kann ja ganz gut in den Sinn von crinis übergehn. Im Mittel-

urdeutschen scheint das Wort zunächst für den Pferdeschwanz ge-

braucht zu sein und in diesem Sinne finden wir es auch im Altn.
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Dass es dann sogar auf unbehartc Schwänze übertragen wird, ist
*

wol erst jüngere Abweichung. Zu altn. firar, ahd. firahi, ags. firas

lebende Wesen, Leute, gehört das abgeleitete goth. fairhvus Inbe-

griflf der lebenden Wesen, Welt; von diesem Begriffe wird nuu im

altn. fiör, ahd. ferah, ag.s. feorh das Merkmal des Lehens abstrahirt

und so erhält das Wort den Sinn von rita, lür welchen Begriff die

Si»rache überhaupt öfter.s ihre Noth mag gehabt habcu einen Aus-

druck zu finden. Das goth. haithi scheint noch ganz allgemein für

die ausserhalb der grösseren Wohnplätzc liegende Erdoberfläche

gebraucht zu werden; im altn. heiör, ahd. heida, ags. haeö speei-

alisirt sich der Begriff, doch in verschiedener Weise, und so schwankt

er noch in den heutigen Dialekten zwischen Wald, waldiger Berg-

rücken, unfruchtbare mit Gestrüpp bewachsene Ebene u. s. w.; das

altn. hciöiun, ahd. heidau
,

ags. haeöeii pagauus erklärt sich nur

aus einem älteren noch sehr weiten Sinne des Wortes.

Neben solcher Bedeutungsverschiebuug geht nun stets die Er-

scheinung der Bedeutungsvcrblassuug her, welche den Wörtern

gewissermassen alles Mark aussaugt und sie zu bloss formalen

Elementen sublimirt. Das iirdeutsche haidus mag noch wie das skr.

kein den Sinn von Erscheinung, Lichterscheinuug gehabt haben,

das Mittelurdeutschc scheint dem Worte schon etwa denselben

Sinn gegeben zu haben, wie das Altn., also etwa Ehre, Stand,

Würde. Das Gothische auf sciuem besondern Wege einerseits und

das Neuurdeutsehc anderseits haben es stark verblasst und es, wie

wir später sehn werden, sogar fähig gemacht im llochdeutschen

und Sächsischen als blosses Suffix zu dienen. Zwei andere Sub-

stautiva, das gemeindeutsche itöm und das mittelurdeutschc skap,

von welchem schon oben bei der Composition die Rede war, müssen

schon in unserer Periode zu Suffixen herabgesuukeu sein und dem
Zwecke gedient haben sinnliche Begriffe in die geistige Sphaere

zu erheben.

Ueber eine andere Bildung bin ich nicht ganz sicher, ob ich

sie schon in unserer Periode in der gleichen Function annehmen

soll. Das Altn. kennt mehrere Composita auf -aldi, darunter nur

zwei in der poetischen Sprache, nämlich digraldi (vir crassus) und

leggjaldi (vir bracchii), beide im Sinne von servus; die andern

sind prosaisch, nämlich glöpaldi, hinialdi, hrimaldi, tasaldi, tbum-

baldi, vagaldi; sie haben alle einen tadelnden Snin wie Narr,

Dummkopf u. dgl. Mit diesen Wörtern stellt nun Grimm Gramm.
III (1831) S. 706 die hochdeutschen Wörter auf -olt zusammen,

meistens Eigennamen, deren älteste in meinem Namenbuchc 1,1236,

in Zahl von etwa dreihundert, verzeichnet sind; doch giebt es
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312 VI. Bedeutung.

auch Appellative unter ihuen, in denen gleichfalls jener tadelnde

Sinn durchbricht. Diese hochdeutschen Wörter gehören jedenfalls

zu goth. valdan und so lässt sich denken, dass die nordisehen,

trotz ihrer schwachen Declination und der nicht ganz regelrechten

Aphaerese des v, eben dahin gehören. Ein mittelurdeutsches

-valda, -vald könnte schon den Sinn von vir und damit einer

(niedrigen) Person angenommen haben.

Eine Schwächung anderer Art erfährt in den ungothischen

deutschen Sprachen das Wort Hand inanus; es dient in den ver-

schiedensten Redensarten gradezu um eine luchtung zu bezeichnen,

ähnlich wie schon im goth. taih.svö und hleidumei das Sub.stantivum

so farblos ist, dass es (wie in allen Sprachen) ausgelassen werden

kann. Solche Redensarten sind altn. ä bendr (hönd) und i hendr

(hönd) gegen, til handa für, zum Besten von —
,

fyrir haudan

jenseits. Ahd. begegnet z. B. underhandan = praesens, zi henti

(mhd. zehant), az henti pim praesto sum u. dgl. Ags. heisst to

bande laetan gradezu überlassen, alts. an band gebhan übergeben

n. s. w.

In den andern Wörterklassen ausser den Substantiven sind

nur wenig Bedentungsversebiebungen zu beobachten. Die Ad-

jectiva auf -sam und leik sind vielleicht schon zu völligen

blossen Ableitungen herabgesunken, wozu sie den Weg bereits

im Alturdeutschen (Bd. 1,472) eingeschlagen hatten. Das Zahlwort

ein unus wird in der schwachen Declination ausserhalb des Gothi-

schen meistens im Sinne von solus verwandt, so das altn. eini,

ahd. eino, ags. äna. Für die Verba weiss ich kein Beispiel, denn

dass das goth. finthan nur cognoscere, nicht invenire zu heissen

scheint, ist entweder Zufall oder specielle Entartung des Gothischen.

Unter den Partikeln mache ich zunächst aufmerksam auf die mit

-ana endigenden, welche Bd. 1,508 znsammengestellt sind. Sie

müssen in uralter Zeit als ursprüngliche Accusative das Wohin
ausgedrückt haben, im Urdeutschen wahrscheinlich das Wo (welche

Bedeutung im Gothischen vorherrscht), während in den ungothischen

deutschen Sprachen sogar das Woher völlig durchgedrungeu ist.

Ferner das Adverbium misso, welches im Gothischen noch im Sinne

von «AAijAouff, dXXtjXots (uns misso, izvis misso) verwandt wird,

während dieser Gebrauch den andern deutschen Sprachen gleich-

massig abhanden gekommen ist; das altn. ä miss aneinander vorbei

erinnert noch einigermassen daran. Unter den Praepositionen ist

ein höchst merkwürdiger Fall, dass das goth. ul noeh deu altindo-

germanischen Sinn von unter hat, während die andern deutschen

Sprachen ihm die Bedeutung von auf, über geben; dieses letztere
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Wort, schon im Skr. upara superior, scheint eine begriffliche Atfrac-

tion auf sein Primitivuni uf ausgeübt zu haben, und das wird doch

gewiss nicht in jedem der drei Sprachstäniine für sieb, sondern

nur einmal, d. h. im ^littelurdcutschen geschehen sein.

Pür die stärkere Bcdcntungsvcrschiebung, wodurch ein Wort

in eine ganz andere Wörtcrklasse übergelit, habe ich nur ein Paar

Notizen gesammelt. Sehr bemerkbar ist der weitere Fortschritt

eines Substantivunis zum Pronoineu in den beiden Wörtern man
und riUl (gotb. vaihts), die im Gothischen nur bei vorhergehender

Negation, in den andern Sprachen aber auch ohne diese eine völlig

pronominale Function haben; vgl. Bd. I,5‘J5. Der Uebergang eines

ursprünglichen Substantivums zum völligen Verbum sclieiut bei den

Infinitiven im Mittelurdeutscheu seinen letzten Schritt zu thun;

Jolly Geschichte des Infinitivs (1873) bemerkt S. Iü3 ff., dass im

gothischen Infinitiv noch oft die alte Casusuatur durehblicke,

während die andern Sprachen davon keine Spur mehr haben; doch

zieht J. namentlich das Altuordisehe nicht herbei, das also noch

zu untersueheu ist. Verwandlung eiue.s Substantivs in ein Adverbium

findet beim Dat. und Aec. des Wortes haim statt; der Dativ be-

deutet doiiii und erscheint in den Formen altu. heima, abd. beimi,

heime, heimo; im Ags. gilt dafür Ut häm. Der Acc. im Sinne von

domiim lautet altu. heim, ahd. heim, ags. häm; so unterscheiden

sich selbst nocli dänisch hjemmo und hjciu, auch noch in einigen

niederdeutschen Mundarten heme und hem. Für den Sinn von

domo nimmt das Wort eine sonstige Adverbialbildung an, altn.

heiman, ahd. heimiua oder heimeuan.

Auch dass plurale Dative sowol von Substantiven als Adjectiven

als Adverbia gebrancht werden, ist noch nicht gothisch, denn uu-

kaurcinom II. Cor. 11,9 braucht nicht so gedeutet zu werden. In

den andern drei Sprachzweigen treten diese Bildungen schon überall

häutig auf. Aus der Reihe der substantivischen neune ich altn.

uüttuni uoctu, sökum causa, stundum interdum, ahd. danchum gratis,

grundum funditus, wchsalum vicissim, ags. hvilum aliquando, li.stum

callide, spedum prospere. Von den adjectivischeu hebe ich hervor

altu. fornuin oliin, löngum louge, storiun valde, ahd. luzzikem

paulatiui, zuiskeni inter, auch mit dem später sehr häufigen Aus-

gange -liehen schon ein smählihhem certatim; ags. litlum minuta-

tim, miclum maguopere, middum in medio; Grimm Gr. III (1831) S. 94

und 13Ü liefert noch weit mehr Beispiele.

Baud 1,5% wurde wurde erwähnt, dass schon im Alturdeut-

scheu mit dem Adjectivstamme fulla- Verba fast wie mit einer

Praeposition zusammengesetzt wurden. Im Mittelurdeutscben tritt
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dazu, wenn der Mangel im Gothischen nicht zufällig ist, noch der

Stamm ibna-, goth. ibns aequus. Von die.ser Art haben wir altn.

iafnbiööa wetteifern, iafnkyta streiten, iafnvaegja gleichviel wiegen;

aus dem Ahd. fuhrt Grimm ebatigcsigau an, aus dem Mhd. erwähne

ich z. B. ebenhiuzen nacheifern. Am zahlreichsten sind solche

Verba im Ags.
,

z. B. efenblissjan congratulari
,

efencuman

convenire, efeugedaelan aeque distribuere, efeiigehaörigan coan-

gustare, efengehnevan consentirc, efengespittau conspuere, efeu-

getheahtjan cousentire, und so giebt es noch eine ganze Reihe anderer.

Schliesslich ist hier noch zu erwähnen, dass die beiden gothi-

schen Adverbia nehv und fairra, nah und fern, in dieser Sprache

noch keine Adjectiva neben sich haben. Das muss nun im Mittel-

urdeutschen sich geändert haben und es spricht recht für meine

gewöhnliche Anordnung der drei Sprachzweige, dass im Altn. zwar

ein vereinzeltes nä propinqua und ein Plur. näir propinqui vorkommt,

aber noch kein vollständiges Adjectivum narr, nätt; fiarr remotus,

longinquus erscheint zwar schon als Adject., doch gewöhnlicher

das Adverb, fiarri. Dagegen im Ahd. sind die Adjectiva näher und

ferrer,* im Alts, nah und fer ohne Anstand gebräuchlich; nur das

Ags. zeigt auch hier den so sehr wichtigen nordischen Einfluss

darin, dass es von dem einen Worte zwar den adjectivischen Com-

parativ und Superlativ nyra und nyhsta, aber kaum einen Positiv

bildet, während feorr ganz als Adverbium zu verharren scheint.

Nach der Bedeutungsverschiebung haben wir uuserm Plane

gemäss die Genusverschieliung ins Auge zu fassen. Wir finden

ziemlich häufig die Erscheinung, dass das Gothische einem Worte

ein anderes Geschlecht giebt als die drei andern Sprachzweige.

Nun kann in einzelnen Fällen dieses letztere Geschlecht schon im Ur-

deiitschen bestanden haben, das Gothische nur abgewicheu sein;

im Allgemeinen aber ziehe ich, wie bereits im vierten Buche be-

merkt wurde, die Ansicht vor, dass das Gothische noch das ursprüng-

liche Geuus erhalten hat, das Mittelurdeutsche aber abgewiehen

ist. Uebrigens sind hier alle sechs möglichen Genusverschiebuugeu

vertreten

:

1) Msc.: Fein.

Goth. aivs (tempus) msc.; altn. aefi (vita) fern., ahd. ewa (lex)

fern., ags. aev (lex) fern.

Goth. lustus (Lust) msc.; altn. lyst fern., ahd. lust fern.; im

Mhd. uud Ags. schwankt das Wort zwischen Msc. und Fern.

Goth. uadrs (Natter) msc.: ahd. natra fern., ags. uädre fein.;

das Altn. steht in der Mitte, indem es zwischen nadr msc. und

nadra fern, schwankt.
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Ich bemerke gleich hier, was auch für die folgeuden Abtheilungen

gilt, dass die Form der« Wörter öfter.s, z. B. iu Bezug auf den

thematischen Vocal, nicht in allen Rprachzweigen genau dieselbe

ist, dass jedoch trotzdem überall das eine Wort als Ersatz des

andern und die gauze flruppe als eine einige angeschn werden kann.

2) Msc.; Ntr.

Goth. fairhvus (muiidus) msc. : ahn. tiör (vita) ntr., abd. ferah

(vita) ntr., ags. feoih (vita) ntr. Hier geht die Genusverschiebung

zusammen mit der Bedeutungsverschiebung.

Goth. hlaiits (Losi msc : altn. blaut ntr., ahd. hl6z msc. n. ntr.,

ags. hlyt, hiet, blot utr.; doch ist altn. hlutr, ahd. hluz, ags. hlytmsc.

Goth. laiifs (Laub) msc. : altn. lauf ntr., ahd. loup ntr., ags.

leäf ntr. Daneben auch ahd. msc. 16b.

Goth. ligrs (Lager) m.sc. : altn. legr ntr., ahd. legar ntr., ags.

leger ntr.

Goth. vairths (Werth) msc. : altn. verö ntr., ahd. werd ntr., ags.

veorö ntr.

3j Fern. : Msc.

Goth. albs (templuni) fein. : ahd. alah msc., ags. ealb msc.;

altn. scheint das Wort zu fehlen.

Goth. dails (Thcil) fern. : ahd. teil msc. (u. utr.), ags. dael msc.;

fehlt altn.

Goth. dauns (olfactus) fern. : altn. daunn msc., fehlt sonst.

Goth. haims (vicus) fern. ; altn. heimr msc., ahd. heim msc.,

ags. häm msc. (und utr.).

Goth. vaddjus (murus) fern. ; altn. veggr msc., ags. vag, väg

msc.; fehlt ahd.

4) Fern. ; Ntr.

Goth. taikns (Zeichen) fern. : altn. teikn ntr., ahd. zeihhan ntr.,

alts. tekan ntr., ags. tacon ntr.

Goth. nfjö (abundantia) fern. : altn. of ntr., vielleicht nur ein

speciell altn. Uebergaug.

5) Ntr- : Msc.

Goth. atisk (seges) ntr: ahd. ezzisc msc.; fehlt sonst in dieser

Form.

Goth. hauri (pruna) ntr. ; altn. hyrr (ignis) msc.; fehlt sonst;

vielleicht sind das goth. und das altn. Wort nicht ganz identisch.

Goth. hlaiv (sepulcrum) ntr. ; ahd. hleo (tumulus) msc., ags.

hlaev msc. (und ntr.).

Die übrigen hieher gehörigen Wörter gehn auf das Suffix -isa

aus, dessen s wahrscheinlich zunächst im Nominativ vielfach als

Nominativzeichen verstanden wurde;
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Goth. agis (terror) ntr. : altn. agi insc., abd. agi, egi msc.,

ags. ege msc. .

Goth. hatis (Hass) ntr. : ahd. baz msc., ags. bete msc. Das

altn. batr wird uoeb als utr. angegebeu; vielleicht bestand neben

goth. hatis schon ein msc. bats.

Gütb. skathis (Schade) ntr. : altn. skaöi msc., abd. scado msc.;

wahrscheinlich ist auch ags. sceöö msc.

Goth. sigis (Sieg) ntr. : altn. sigr msc., ahd. sigu msc., ags.

sige (und wol aus dem Altn. eutlebnt sigor) msc.

6) Ntr. : Fern.

Goth. sauil (sol) ntr. ; altn. sol fern., ags. s61 wahrscheinlich

auch fern.

Ein Schwanken im Genus setzt sich fort zwischen Fern, und

Ntr. im altn. dyr (nur Plur.) ostium, jauua eben so wie im ahd.

turi und tor; auch im Ags. besteht das fern, duru, dyr neben dem

ntr. dur, dor. Schon im Gothischen gilt das schwache Fern, dauro

(nur Plur.) neben dein starken Ntr. daur.

So weit vom Genus. Für den Eintritt einer volksetyraologiscben

Thätigkeit mangeln hier bis jetzt die Beispiele; der Accent war

bereits im Urdeutscheu fest geworden.

Sechster Abschnitt.

Syntax.

Die wenigen Bemerkungen, die ich hier im ersten Wurfe mit-

zutheilen w'eiss, sind folgende;

Für die Verbindung von Substantiv und Pronomen ist zu

bemerken, dass das Gothische den Nom. Sing, und Plur. des Pronom.

possess. der dritten Person sein noch nicht gebraucht und nicht

gebrauchen kann, weil dies Pronomen hier nur in reflexivem Sinne

steht; man nimmt dafür den Gen. Sing, oder Plur. des gesehlechtigeu

Pron. der dritten Person (Sing, is izös is, PI. izS izo ize). ln den

übrigen Sprachen erweitert sich der Gebrauch des Possessivnms auch

auf diesen Casus, doch bleibt das Altn. wie gewöhnlich dem Goth.

noch am nächsten, da hier noch mit Vorliebe der Gen. Sing, hans

heunar thess, PI. theirra angewandt wird.

Substantivum jnnd Verbum fügen sich irn Sanskrit, Zend

und andern Sprachen noch häutig zu einer Construction des Dat.

c. Inf. zusammen; noch imAltsl. ist diese Fügung viel häufiger als

die des Acc. mit dem Inf. Auch das Gothische hat davon noch

Digitized by Google



VI. Syntax. 317

Reste, (loch nur bei rarth, z. B. Luc. 16,2-2 vartli than gasviltan

thamma nnledin eyevero Si dTTO\^a%sT%' rov tttwxöv; nocli ein Paar

andere ähnliche Stellen findet man bei Grimm Gr. IV, 115 . Solche

Construction kommt in keiner andern deutschen Sprache vor. Frei-

lich kann die Sache von verschiedenen Standpunkten angesehn

werden, wie Jolly Gesch. des Infin. (1873) S. 267 andeutet.

Der Verkehr der Subst.antiva mit den Praepositi onen,

welcher vordem ein ziemlich ungezwungener war, nahm, wie be-

reits Bd. 1,602 erwähnt, immer mehr conventioneile Formen an.

Die gewiss ans dem Urdeutsc.hen ererbte Construction vou fn mit

dem Genetiv findet sich nur noch im Gothischen, z. B. in this, inuh

. this darum, deshalb, in thizei, in thizeei deshalb dass, weil, weshalb,

in thizözei vaihtais um deswillen, in hvis weshalb; in den andern

Sprachen begegnet so etwas nicht mehr.

Pronomen und Verbum beginnen sich in der Weise zu ver-

einen, dass das verloren gegangene Passiv häufig durch u/a/i mit

dem Activ ersetzt wird, z. B. altn. saei maör conspiceretur, ahd.

man legita positum est, ags. sceal man dOn fieri debet; das

Gothische kannte dergleichen noch durchaus nicht. Sehr merkwürdig

ist der Gebrauch, worin das Altn. und Mbd. so auffallend stimmen,

der also vielleicht schon älter begründet ist, dass dieses man hei

dem activen Begriffe heissen (nominare) öfters ausgelassen wird,

z. B. altn. Svein kalla niik wie mhd. mih heizet Antyloye. Hat

das einen Zusammenhang mit der Wahrnehmung, dass hei diesem

/ Begriffe activer und passiver Sinn (heisse nomino und heisse nomi-

nor) so nahe an einander grenzen? Erst eine grössere Anzahl von

Beispielen würde hierüber volles Licht geben.

Eine eigentbümliehe Verbindung von Pronomen und Partikel

hat noch das Gothische, um den Begriffe einander anszudrücken,

indem es das Adverbinm mfstt} zum Pronomen setzt; so steht uns

misso Röm. 14,13; izvis misso Job. 13,14; sis misso Mrc. 4,4i; seina

miss(') Luc. 7,32; misso izvis Joh. 13, .V), sogar mit dem Possessiv

izvarös misso Gal. 6,2. Den andern deutschen Sprachen ist das

fremd, und wenn der Gebrauch schon urdeutsch war, nicht erst im

Gothischen gebildet, so hat ihn das Mittelurdeutsche verloren. Ein

Vorläufer unseres einander besteht übrigens schon, ähnlich dem
lateinischen Gebrauche, im Gothischen; wir haben z. B. Epb. 4,25

sijum antbar antharis lithus, Phil. 2,3 und 1 Thess. 5,11 anthar an-

tbarana. Einen recht festen Ausdruck für einander hat auch das

Mittelurdeutsche noch nicht geschaffen; das Altn. weicht hier schon

ganz vom Goth. ab, z. B. hvor annan, hvor öörum, ntr. hvert annat;

auch maör annan, negativ engi maÖr ödrnm.
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Für die Vereinigung von Verbum und Verbum führt der
|

Untergang de.s Passivums noeb weitere Folgen herbei, nicht bloss - i

die oben beim Pronomen man erwähnte. Wir sahen Rd. 1,603,
|

dass die Hülfsverba im, nas und rarth schon im Alturdentschen
j

angewandt wurden, um den Sinn passiver Praeterita wiederxugeben.

Im Mittelurdeutsc.hen rückt diese ümscbreibung zunächst auch auf

das Praesens Passivi. Während im Gothischen numans im noch

captus sum heisst, bedeutet ahd. giladot bim schon invitor, daneben

tritt giladot wirdu .auf, doch mehr in jüngeren Quellen (s. über <

dies Verbum die Citate bei GraflF II,i65). Viele Beispiele, woraus
j

der Gebrauch der einzelnen Schriftsteller hervorgebt, findet man

bei Grimm IV,i2 ff. Eben so alts. biura hetan vocor, wirdid giboran
.

nascitur, ags. beo fanden invenior; endlich, was für die Zeitbe-

stimmung am wichtigsten ist, auch altn. hcitinn er vocatur, verör

umfarit agitur.

Nun aber tritt die Umschreibung mit Hülfsverhen in allen

deutschen Sprachen mit Ausnahme des Goth. (s. Bd. 1,603) auch
,

ins Activum. Die Perfecta und Plusquamperfecta Activi werden

so mit haban, aigan, visan, sin umschrieben, z. B. altn. ek hefi

kallat, ek haföa kallat, eben so bei einzelnen Verben mit vera,

z. B. ek em kominn; das ahd. eigan kommt in dieser Weise im

Altn. nicht vor. Im Ahd. z. B. intfangan eigut accepistis, frain ist
j

gigangan processit, ih haben iz fnntan inveni; Beispiele bei *

Grimm 1V,150 ff- So auch ags. häfde gegongen und vas gegongen

neben einander und vieles dergleichen. Die bestimmtere Scheidung

zwischen haben und sein in solchen Formen gehört erst den

einzelnen Mundarten an. In den älteren deutschen Sprachen ist

übrigens das Participium hier noch oft fleetirt, z. B. altn. fiandinn

haföi bann hlindaöan der Feind hatte ihn geblendet, ek hefi tbyddan

draum thlnu ich habe deinen Traum gedeutet. Mit Unterscheidung

der Genera heisst es noch ek em kominn (msc.), komin (fern.),

komit (ntr.) An eine Einwirkung des Romanischen ist bei Ein-

führung dieser umschriebenen Tempora durchaus nicht zu denken,

Grimm IV,154.

In Bezug auf die Syntax zwischen Verbum und Partikel,

namentlich über die Frage, wie weit die Rection des Optativs durch

gewisse Partikeln schon dem Mittelnrdeutschen eigen gewesen ist,

muss ich, wie überhaupt in diesem Abschnitte das Meiste, genauere

Nachforschung der Zukunft und meinen Nachfolgern überlassen.

Für den zusammengesetzten Satz erwähne ich einen ergiebigen

Aufsatz von L. Tobler in der Germania XVII,257 ff- über Aus-

lassung und Vertretung des Pronomen relativum. Es erweist sich
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(s. ebds. S. 278), dass die in Rede stehende Auslassung, also die

Beraubung des Relativsatzes um sein eigentliches Kennzeichen,

dem nordischen, hochdeutschen und sächsischen Zweige unseres

Sprachstammcs gemein ist; wenn speciell unter den nordischen

Sprachen das Altnordi.'<che von dieser Fähigkeit keinen Gebrauch

macht, so liegt das wol an der gros.sen Fügsamkeit, welche die

Partikeln er und se7h in dieser Sprache für den Ausdruck der

Relation besassen.

Dass das neutrale Pronomen thntn erst im Mittelurdeutscheii

vom Wort- zum Satzartikel erhoben wurde, ist schon Bd., I,(i04

angedentet worden. Das Gothische thut nur einen kleinen Schritt

diesem Gebranche entgegen; seinthata setzt sich z. B. wie ein Gelenk

zwischen zwei Sätze in der .Stelle Luc. 1,62; gabandvideduu than

attin is, tliat.a, hvaiva vildedi haitan ina. Im Uebrigen steht thata

und auch thatei nicht selten (eben so wie hie und da gr. i'n)

um die directe Rede auszeiebnend hervorzuheben. So Mare. 9,23:

ith Jesus qvath du imma; thata, jabai niageis galaubjan; Matth.

9,18: reiks ains qvimands invait ina qvithands: thatei, dauhtar

mcina un gasvalt; 26,72 jah aftra afaiaik mith aitha svarauds;

thatei, ni kann thana mannaii; 27,43: qvath auk, thatei, gnths iui

sunus. Achnliehe .Stellen begegnen noch manche.

So weit diese ersten dürftigen Andeutungen über die Bewegungen

in der mittelurdeutschen Syntax.

Siebenter Abschnitt.

Einfluss rr(*iiidcr IS|iraclieii.

Die Hypothese von der Existenz des Mittelurdeutschen beruht

auf der Annahme, dass die ganze germanische Volkerwelt in eine

Zweiheit, Gothen und Nichtgothen, zerfallen sei. .Sie leidet aber,

wie die meisten Hypothesen, au einer gewissen schematischen Starr-

heit, die sich bei weiterem Fortschritt der Wissenschaft einer Modi-

fication ward unterwerfen müssen. Denn erstens dürfen wir nicht

behaupten, dass wir die ganze germanische Völkerwelt kennen;
namentlich ist anzunehmen, dass vorzüglich in den heutigen pol-

nischen Landschaften zwischen den südöstlichen Gothen und den

Ostseegermanen Zwischenglieder vorhanden gewesen sind, die völlig

im eindringenden Slaventliume untergingen. Zweitens aber sind die

Ostscegeruiauen nicht unter sich eine völlig unterschiedlose Einheit
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gewesen; so haben wir schon oben mehrfach geglaubt unter ihnen

zwischen gothonischen und suevischen Völkerschaften scheiden zu

müssen, von denen die ersteren jedenfalls den eigentlichen Gothen

näher standen als die letzteren. Bei dieser Sachlage ist es durch-

aus nicht undenkbar, dass einst auch von dem Einflu.sse einzelner

ganz verschollener deutscher Völkerschaften, die sieh eine gewisse

Selbständigkeit erworben hatten, auf das Mittelurdeutsche geredet

werden kann. Für jetzt aber darf diese Frage auch noch nicht

einmal angerührt werden. Die blosse Sprachwissenschaft wird uns

freilich auf diesem Felde nicht viel weiter bringen können; sie wird

sich mehr und mehr mit der praehistorischen Archaeologie verbin-

den müssen, die in neuerer Zeit so energisch begonnen hat sich

von dem Banne des blossen Dilettantenthums loszumachen. Es

wird ja auch wol bei uns, so weit es noch nicht zu spät ist, gelingen

müssen diese Studien auf die Höhe zu heben, die sie bei unsern

skandinavischen Brüdern schon längst erreicht haben; dann werden

sich auch bei uns geographische Grenzen für gewisse nationale und

culturgeschichtliche Einheiten ergeben. Als ich um das Jahr 1850

vier kleine Aufsätze in den damaligen preussischen Provinzialblättern

(jetzt der altprcussischen Monatsschrift) veröffentlichte, worin unter

andern! alle mir zugänglichen Nachrichten über die eigenthümlichen

pommerellischen Gesichtsurnen niedergelegt w'aren, ahnte ich nicht,

dass diese Sache zwanzig Jahre lang völlig ruhen würde, um dann

durch Virchow und hierauf durch Berendt in der gedeihlichsten

Weise weiter gefördert zu werden. Energische Weiterführung sol-

cher Studien einerseits und planinässige Untersuchung der Orts-

namen anderseits müssen endlich auf irgend einem Punkte Zusammen-

treffen; und das muss ein fester Punkt im Reiche der Wahrheit

sein; damit werden wir der Frage nach einem gegenseitigen Ein-

flüsse der vorhi.storischen Germanen auf einander näher kommen.

Aber auch von einer Einwirkung ungermanischer Völker auf

die Mittelurdeutschen wird einst geredet w'erden dürfen. Tiefes

Dunkel bedeckt die Landstriche südlich von der Ostsee bis zum

Beginne unserer Zeitrechnung; daun treten von der Weichsel bis

zum Rheine reindeutsche Völkerschaften auf. Sollte das schon lange

vorher so gewesen sein? sollten die Germanen wirklich ein völlig

menschenleeres Gebiet in diesen Gegenden besetzt haben? Das wol

kaum, wenn auch eben so wenig ein stark bevölkertes. Mit Iberern,

Ligurern, Illyriern dürfen wir hier freilich noch nicht rechnen, sondern

wir wenden uns sofort wieder denjenigen Völkern zu, die bereits

am Schlüsse des dritten Buches (Bd. 1,606 ff.) in Betrachtung ge-

zogen wurden.
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Das erste dieser Völker sind die Litaslaven. Dass sie anf

das ungetheilte Deutsche schon einen Einfluss ansgeübt haben, machte

der Schluss des dritten Buches (I,607) wahrscheinlich; dass dieser

Einfluss sich auch auf das besondertc Gothische fortsetzte, zeigte

sich durch einige Wahrnehmungen im siebenten Abschnitte des

vierten Buches. Aber die nngothischen germanischen Völker sind

r zur Zeit ihrer Einheit, wie es scheint, dieser Einwirkung entrückt

gewesen
;
höchstens könnte der lettische Sprachstamm, wenn er sich

so früh vom Lituslavischen getrennt hat, auf einige der östlichen

Völkerschaften von Einfluss gewesen sein. Eine schliessliche Zer-

sprengung der niittelurdentschen Einheit hat dieser Volksstamm wol

jedenfalls licrbcigcführt. Der im ersten Abschnitte dieses sechsten

Buches am Schlüsse der Lehre vom selbständigen Consonantemvcchscl

erwähnte merkwürdige Vorschlag eines j, der gleichmässig das altn.

jaga, ahd. jehan, alts. gehan (gegen gotb. aika und die andern ur

verwandten Sprachen) trifft, erinnert an slavische Lautvorgänge,

steht aber zu vereinzelt, um darauf etwas bauen zu können.

Für eine nordöstliche Grenze des Keltenlandes habe ich

Bd. 1,317—319 versucht einige Anhaltspunkte zu gewinnen. Bildeten

jene Funkte diese Grenze wirklich, so würden nur die westlicheren,

nicht die östlicheren der Ostseegermanen keltisches Land besetzt

haben; mau hätte also mehr bei jenen als bei diesen keltischen

Einfluss zu erwarten. Nun aber habe ich selbst am angeführten

Orte .S. 3in ein weiteres Vorrücken jener Keltengrenze nach Nord-

osten als möglich zugegeben und in der Tbat ist in der Zwischen-

zeit ein Versuch dazu gemacht worden. In der Zeitschrift für

preussische Geschichte und Landeskunde Jahrg. 11 (Berlin 1874)

findet sich nämlich S. 7h5—7tiO ein Aufsatz von Pierson „Spuren

des Keltischen in der altprenssischcn Sprache“. Hier mustert der

Verfasser diejenigen altprenssischcn Wörter, welche etymologisch

noch unerklärt sind, und findet, indem er sie freilich nur an Arm-

strongs gälisches Wörterbuch hält, bei einer grossen Anzahl der-

selben in dieser Sprache auffallend ähnliche Ausdrücke. Man muss

gestehn, dass die Menge sowol als die üebereinstimmnng ausser-

ordentlich frappant ist und dass, auch wenn sich vieles als trüge-

rischer Schein ergeben sollte, noch eine grosse Menge übrig bleibt,

die zu denken giebt. Indem Pierson an die bekannte Stelle des

Tacitus (Germ. 45) erinnert, wo es von den Aestiern heisst „ritns

habitusque Suevorum, lingna Britannieae propior“ kommt er zu dem
Schlüsse: „Man muss annehmen, es hatten sich in dem Volke der

Aestier germanische und litauische Einwanderer mit celtischen Ur-

einwohnern gemischt; die Völkerwanderung brachte von Südosten
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einen neuen und stärkeren litauischen Zuzug und so bildete sich

Volk und Sprache der Preussen.“

Haben sich wirklich einst Kelten so weit nach Nordosten er-

streckt, so ist es in der That fast sicher, dass sich keltischer

Spracheinfluss auf die Ostsecgermanen noch in höherem Grade ge-

äussert hat als auf die Gothen. Ein Paar Punkte mögen hier schon

der Erwägung anheimgestcllt werden. Ich erinnere zunächst an

den Bd. 1,374 besprochenen sporadischen Ucbergaug von Gutturalen

zu Labialen, der in den dort erwähnten Beispielen schon dem Ur-

deutschen zugeschrieben wurde. Dazu kommt hier noch ein Fall,

an dem das Gothisehe nicht mehr mit Theil nimmt, ich meine goth.

auhua:altn. ofn, ahd. ofan, ags. ofen (skr. agna u. s. w.); sollte

nicht auch hier keltischer Einfluss ira Spiele sein und vielleicht

darin seinen Grund haben, dass die nach Norden vordringeuden

Ostseegermanen bei den Kelten einen vollkommneren Apparat zum

Heizen vorfanden? Denselben Lautübergaug findet man auch in dem

bei Flussnamen üblichen Air keltisch zu haltenden Stamme AP,

für den ich in der 2- Auflage des 2. Bandes meines Namenbuches

die Daten gesammelt habe (Seite 98). Die weitere Vermehrung

und Untersuchung die.ser Daten könnte leicht auf die nordöstliche

Keltengrenze und deren Folgen für die Germanen weiteres Licht

werfen.

Noch zwei einzelne Ausdrücke habe ich hier zu erwähnen, die

beide merkwürdiger Weise in die Spbaere der Bekleidung fallen,

welche den Fremdwörtern stets so günstig ist. Das erste ist das

Wort Kleid selbst, welches goth. fehlt und auch ahd. uud alts.

unnachweisbar ist, aber altn. klaeöi, mhd. kleit, ags. cläö u. s. w.

lautet und in den deutschen Sprachen völlig verwaist dastebt. Im

Schottischen lautet es claith; sollte es aus dem Keltischen herüber-

gekommen sein und dort seine Erklärung finden? Sicher keltisch

ist dagegen das zweite Wort, unser Harnisch, altn. harneskja,

mhd. harnasch n. s. w., auch in allen romanischen Sprachen ver-

breitet. Das Wort hat sein Stainmwort im welschen haiarn, ir. jaran

Eisen, bretou. harnez, hernez Eisernes, Harnisch. Dass es in den

ältestennordischen und in den ahd. Quellen nicht nachweisbar ist, kann

Zufall sein; vielleicht ist es aber auch erst jüngere Entlehnung.

Wie. weit sich drittens die finnische Bevölkerung südwest-

wärts nach Europa hinein erstreckt hat, bleibt völlig unsicher; die

noch neuerdings aus der Betrachtung der Sehädelbildung verfoch-

. tenc Ansicht, dass dies Volk sich bis nach Aquitanien hin ausge-

dehnt habe, ist vorläufig schlecht begründet. Nichts zu entnehmen

ist der neuesten Geschichte Finnlands von Koskinen (deutsche
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Uebersetzung Leipzig 1874). Manebeu Stoff, der aber sehr mit

kritiscbeui Auge betrachtet werden muss, liefern zwei zu.sammen-

gebörige Sebrifteu von Lindström: 1) Om Finska folkvandringar

cnligt Grekiska, Romerska oeb andra källor, Abo 1848 und 2) För-

sök att bestärama tiden, ifrän bvilken Finnaroe innehaft sina nuva-

raude bouingsplatser, Abo 1849. Mag auch die südwestliche Finnen-

grenze (s. Bd. 1,319) gewesen sein welche sie wolle, so dürfen wir

doch einen EinÜuss des Finnischen auf das Mittelurdcutscbe gewiss

niebt ableugueu. So kann vielleicht die Neigung zur Yocalassimi-

fation (Brechung, Umlaut), die alle nicht gotbiseben germanischen

Sprachen haben, von eiuer Berührung beider Völker zunächst ange-

facht sein; doch hat der deutsche Vorgang vom Ende des Wortes

her den eutgegeugesetzt.on Gang eiugeschlageu wieder finnische, der

von der stark herrschenden Wurzelsylbe ausgeht.

Wir sind am Schlüsse angelangt. Niemand kann mehr fühlen

als ich, wie viel Uusicheres noch in diesem sechsten Buche berührt

werden musste; aber die Lehre von der Einheit der ungothischen

germanischen Sprachen stützt sich dennoch auf hundert Tbatsachen,

deren zufällig gleicher Eintritt in drei von einander getrennten

Sprachzweigen ein Wunder ohne Gleichen wäre. Soll die Hypothese

vom Mittclurdeutscheu fallen, so kann ihr Fall nicht gcschehn ohne

eine glänzende Bereicherung der Wissenschaft.
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